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Vorwort des Verfassers. 



ie SchilderuDg der isländischen KuitarTerbältnisse am Beginn des 



^ 20. Jahrhunderts, die hier — nigleioh mit einem Baokblick auf 
die Botwicklung im 19. Jahrhnndert — def deatBohen Lesewelt vor- 
wird, ist orsprflnglicb im Jahre 1899 nnd swar als Beitnig zu 
dem Werlte „Danmarks Kultur ved Aar 1900'' (Dänemarks Kultur um 

das Jahr 1900) f^eschrieben worden. Nach dem anfänglichen Plane 
sollte nämlich dieses AVerlc nicht nur Dänemark selbst, sondern auch 
dessen Nebenländer umfassen, und die Leiter dieses Unternehmens 
forderten damals Professor Th. Thöroddsen und mich auf, ein Bild ron 
den Natur- nnd Knltnrrerhftitnissen Islands lu geben. Dieser Auf- 
forderung kamen wir nach und lieferten unsere Beiträge ein. Da 
indessen die erhoffte Staatsunterstfttsung ffir die Herausgabe dieses 
Werkes ausblieb, so war man gezwungen, auf jenen ersten Plan zu 
verzichten und u. a. die beabsiclitigte Schilderung der Nebenländer 
Dänemarks fortzulassen. Ich war jedoch der Ansicht, dass es nicht 
ohne Bedeutung sein möchte, die von uns verfasste Darstellung der 
Öffentlichkeit zu übeigeben, da sie — bei aller Kttnse und ünToU- 
kommenheit — doch mancberlei Angaben enthielt, die nur in Island 
selbst KU erlangen waren, und so entschloss ich mich, sie in Form 
einee beeonderen Werkes erscheinen zn lassen; su diesem erhielt ich 
auf meinen Antrag eine Unterstützung aus dem dänischen „Carls- 
beigfonds*^ 

Das Buch behielt indessen nicht in jeder Hinsicht dieselbe Gestalt 
wie der ursprüngliche Beitrag tu ,J)anmark8 Kultur*^ Zahlreiche Zu- 
sitse wurden an den Tersobiedensten Stellen gemaebt, und besonders 
die Abschnitte Aber die Literatur nnd die Erwerbssweige wurden ▼öU% 
umgearbeitet und bedeutend erweitert Aueh eine Ansahl Literatnr- 
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proben wurde hinzugefügt, und die Zahl der Abbildungen wurde um 
das Vierfache yennehrt Biese Tatsache ist zum Teil dem Wohlwollen 
zu Yerdanken, das Herr Hauptmann Daniel Bronn meiner Arbeit 
bewies, indem er mir gestattete, die von ihm angelegte, in ihrer Beich- 
haltigkeit einsig dastehende Sammlung von islftndisoben Bildeni zu 
benutzen. Ferner aber hat der Zeitraum, der zwischen der dinischen 
Ausgabe und der deutschen Übersetzung des Buches verstrichen ist, 
gleichfalls viele Abänderungen nötig gemacht. Dies gilt namentlich 
von einer grossen Reihe von Zahlenangaben, die ich jetzt bis in die 
Gegenwart habe führen können, und von den Abschnitten über Islands 
Yei&ssttng und Verwaltung, auf welchen Gebieten kunc vor dem Er- 
scheinen der deutschen Ausgabe durchgreifende Verttnderangen statt- 
gefunden haben. Dazu kommen die Beilagen, die der sorgsame Über- 
setzer, Herr Oymnasial-Oberlehrer R. Pallesiie, dem Buche beigegeben 
hat, und über die er voraussichtlich selbst sich äussern wird. 

Wenn demnach das Buch auch in mannigfacher Hinsicht geän- 
dert und erweitert worden ist, so hat es doch in allen wesentlichen 
Punkten seine ursprflnglicbe Form als Beitiag zu ,^anmarks Eultui**, 
dem eine bestimmte Seitenzahl angemessen war, bewahrt Ich gebe 
mich der HoStaung hin, dass der Leser bei seiner Beurteilung diesen 
Umstand mit in Rechnung ziehen wird. Wenn ich von vornherein 
die Arbeit als ein selbständiges Werk geplant hätte, so würde die 
Darstellung in verschiedenen Punkten ein anderes Gepräge erhalten 
haben und vor allem viel omfangreicher geworden sein. Hinsichtlich 
der als Anhang beigeffigten Uteratnrproben mnss ich ausserdem aus- 
drücklich bemerken, dass man bei der Auswahl der Gedichte an die 
▼orii^enden dentsohen Übersetzungen gebunden war. Es wtirde 
deshalb unberechtigt sein, allein nach den wenigen Proben ein ent- 
scheidendes Urteil über die Dichter zu fällen. Dasselbe gilt von 
den Novellen, indem ich aus diesen nur solche Abschnitte ausgewählt 
habe, die einen Einblick in das isländische Volksleben gestatten. 

Die von mir mitgeteilten Zahlen sind grösstenteils den statisti- 
schen VerzeicfanisBen („Landshagssk^islui^) entnommen, die alljihrlich 
als Bnlage der «Regierungszeitung für Island'' („Stjdrnartibindi lyrir 
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tsland*') ersobeinen. EinzeUie Angaben stammen jedoch 
Qaellen. So beruhen die Bevölkerungssiffern auf den Mittellungen 
des amitioben ^atistiecben Bnteaue^ in Kopenhagen 4ber die Volks- 
zählnn^ auf Island Tom 1. November 1901. Obgleich die Ergebnisse 
dieser Zählung noch nicht veröffentlicht sind, so bin ich doch infolge 
des Entgegenkommens der Behörde in der Lage, sie in dieser deut- 
schen Ausgabe zu benutzen, während loh in der dänischen Ausgabe 
mich mit den Zahlen von 1890 begnügen mnsste. Die Einwohner- 
zahlen für die vier Stidte und ganz Island beruhen auf den neuesten 
Hitteilungen ialindischer Zeitungen. 

Zum Schlüsse möchte ich nicht unteilassen, Herrn Profsssor 
Dr. Thöroddson meinen Dunk auszusprechen für die Erlaubnis, seine 
treffliche Schilderung der isländischen Natur als Einleitung zu meiner 
Schrift zu benutzen. Die Verantwortung für die Auswahl der Ab- 
bildungen fällt indessen auch für diesen Abschnitt mir aliein zu. 

Kopenhagen, im Dezember 1903. 

Valtyr GuÖmundsson. 
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Vorwort des Übersetzers. 



Das Enobeiiieii dieaer dentBcben Übersetsang toü „Islands Kaltar 
▼ed AarhnndfedflsUfiat 1900^, die nach meinem nrspranglicben 

Plane schon vor einem Jahre der Öffentlichkeit übergeben werden 
sollte, ist durch allerlei widrige Umstände verzögert worden. Im Grunde 
ist das aber für das Werk selbst vorteilhaft gewesen, da so, wie 
scbon im Vorwort des Verfassers angedeutet, die Gigebnisse der 
folgeareicben Tagong des isUndiscben Landtags rem Jahre 1903 in 
der dentsohen Ausgabe mit verwertet werden konnten; Im fibrigen 
möge das Bucb ffir ndti selbst reden; nur das eine möchte ich hier 
aussprechen, dass ich hoffe, es werde sieh zu einer Zeit, wo so mancher 
Yergnügungsreisende. ohne von überflüssiger Sachkenntnis beschwert 
zu sein, nach kurzem Besuche der Insel sieb herausnimmt, öffentlich 
sein absprechendes Urteil mit Prophetenmiene Torsutragen, denen, die 
sich ein wirkliches Verständnis für die Grundlagen und Zustände der 
islindisefaen Kultur Terschaffen wollen, als ein surerlissiger W^eiser 
erweisen. 

Diesem Zwecke sollen auch an ihrem Teile die beiden letzten 
Anhänge dienen, die ich dem Urtexte hinzugefügt habe. Die 
Winke für Islandreisen beruhen in erster Linie auf den Angaben des 
dänischen Islandforscbers Herrn Daniel Bruun in den Jahrgängen 1898 
und 1899 der Zeitschrift des Dänischen TouristenTereins und des 
„Guide to loeland** von Lock, fsmer auf peisOnlichen Mitteilungen 
des Verfassen dieser Schrift und der Oberlehrerin Fräulein Loewe in 
Eattowitz, die ' Island zweimal besucht hat Das Verzeichnis Ton 
Büchern und grösseren Aufsätzen, bei dem diu umfangreiche deutsche 
Literatur über das alte Island ausser Betracht geblieben ist, will nichts 
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als ein enter Yemich flein und erhebt auf unbedingte ToUstlndigkeit 
keinen Anspmob. 

Yen Bnehataben, die dem Idftndiscben eigentfimtioh sind, ist das 

dem germanistisch nicht geschulten Deutschen fremdartige isländische 
Zeichen für th, sowie die dänisch-isländische Verschlin^une; von a and 
e durch th und ae ersetzt worden, während ich das ö (gesprochen wie 
th in englisch father) beibehalten habe. Für das dem Dänischen eigen- 
tümliebe Zdohen für d (ein darohstricheneB o) habe ich ö eingesetzt 
Die im Urtexte angewandten dfinisofaen Masse (Zoll, Fttss, Meile nsw.) 
sind im allgemeinen in die heute bei uns üblichen Masse umgerechnet 
worden. Nnr die Oeviertmeilen durch Quadrat-Kilometer zu ersetzen 
konnte ich mich nicht entschliessen, da die betreffenden Zahlen durch 
ihre Grösse den meisten Lesern unüberaichttich zu sein pflegen und 
Töllige Verständlichkeit mir wichtiger erschien. Von diesem Stand- 
punkte aus wolle man es auch in erster Uoie verstehen, wenn ich 
mich bemüht habe, ein fremdwortreines Deutsch zu schreiben, soweit 
das ging, ohne der Sprache Gewalt anzutun. Ausserdem aber bin ich 
der Meinung, dass es keine Schande für ein wissenschaftliches Buch 
ist, in wirklichem Deutsch geschrieben zu sein. 

Zum Schlüsse erfülle ich die angenehme Pflicht, allen denen, die 
auf mannigfache Weise mir bei dieser Arbeit behülflich gewesen sind, 
hiermit meinen herzlichen Dank auszusprechen. In erster Linie gilt 
dieser meiner lieben Frau, die trotz schweren Leidens es sich nicht 
hat Terdiiessen lassen, Seite für Seite meiner Übersetzung mit mur auf 
den Wortlaut zu prüfen, Gedichte abzuschreiben, den Probeabzug zu 
lesen u. V. a. ; weiter Herrn K. K. Regierungsrat Poestion in Wien 
und Fräulein M. Lehmann-Filh6s in Berlin, die mir bereitwillig mehrere 
ungedruckte Übersetzungen isländischer Gedichte zum Abdruck über- 
lassen oder auch eine solche auf meine Bitte angefertigt haben 
(dies gilt — wenigstens zum grössten Teile — Yon dem für uns 
Deutsche so bemerkenswerten Gedicht „Bismarck^ sowie Fr&nlein L.-F. 
für gütige Übernahme der Übersetzung der an erster Stelle stehenden 
Probe der isländischen Xovellistik, die ich selber infolge p;rosson Zoit- 
mangeis anzufertigen nicht in der Lage war; endlich auch Herrn Dr. 
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Gebhardt, Privatdozenten in Erlangen, der mich schon bei ttner früheren 
Arbeit auf dem gleichen Gebiete (einer Obersetaung ans dem Neu- 
idftndifloiien) mit Bat und Tat unterstfitzt hatte, Herrn Oberlehrer 
M. phil. Kfichler in Varel und Herrn Landgerichtsrat Bruns in Torgao, 

sowie dem Verfasser, Herrn Dr. Valtyr Giiftniundsson, Dozenten 
an der Hochschule zu Kopenhagen, und Herrn Hauptmann Daniel 
Bruun für Überlassung des Titelbildes. Auch den Verlegern, den 
Herren Gebrüder Böhm in Kattowitz, bezeuge ich gerne meine Dank- 
barkeit dafür, dass sie in keiner Hinsicht sich gegenfiber meinen 
Wfinschen, soweit diese über das in der dinisohen Vorlage Vorhandene 
hinausgingeo, ablehnend verhalten, und vor allem daffir, dass sie das 
stimmungsvolle Titelblid dem Buche beigegeben haben. 

Landeshut i. Schi., im Juli 1904. 

Bichard Palleske. 
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Das Bildchen auf Seite IGu enthält die Wiedergabe einer von der Königh'cben 
Forzellanfabrik zu Kopenhagen aus Anlass der Einweihung des Krankenhauses für 
AasK&tzige hergestellten Platte. Auf der Zeichnung, die von Professor A. Krogh 
ansgeführt ist, sieht man den isländischen Falken auf einem gewaltigen getuteten 
Drachen sitzen, dessen Schwanz sich um die im Hintergrande sichtbare Hekla 
windet — eine Versinnbildlichung des Gedankens, dass die verheerende Landplage 
dee Aussatzes vor den Fortschritten der Neuzeit hat weichen müssen. Die drei 
Ringe, die an der Parierstange des Schwertes liängcn, sind das Abzeichen des 
Oddfeilow-Ordens, der Island das Gebäude geschenkt hat (vgl. S. ir>5). 



1. Sohwefelqaellen bei Kiisavik (HAlbütsel Reykjanea). 
N«eh D. Binan. 



1. Die Natur. 



enn man auf der Reise nach Island die ersten Bergspitzen aus 



** dem Meere auftaueben sielit, so empfängt man die Vorstellung 
einer eigenartigen, grossen Natur. Der Eindruck ist verschieden, je 
nachdem man sich dem Süden oder andern Teilen der Insel nähert. 
Die meisten Reisenden bekommen auf der Fahrt nach der Haupt- 
stadt Reykjavik zuerst das Südland zu sehen; breite, schneeweisse, 
glänzende Gletscherkuppen tauchen aus dem Meere empor. Kommt 
man näher, so werden nach und nach die Westmänner-Inseln (Vest- 
mannaeyjar) sichtbar, seltsam geformte, steile, zerrissene Felsspitzen 
aus braunem und schwarzem Gestein, die von Scharen kreischender 
Seevögel umschwärmt werden. Darauf kommt man an der Halbinsel 
Reykjanes vorüber, die nahezu vollständig von Lavaströmen und Kratern 
bedeckt ist; selten sieht man einen grünen Streifen, die dunklen Farben 
herrschen überall vor, nur hier und dort steigen weisse Dampfsäulen 
von warmen Sprudeln und Schwefelquellen empor, während der Atlantische 
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Ozean in gewaltiger Brandung sich an den tiefschwarzen Lavaklippen 
der Küste bricht. Im Innern dieser breiten Halbinsel erblickt man 
eine unübersehbare Reihe kegelförmiger oder scharf zackiger Berge. 
Ausserhalb der südwestlichen Spitze haben mehrfach vulkanische Aus- 
brüche im Meere stattgefunden, Inseln sind entstanden und wieder 
verschwunden, und auf einigen übrig gebliebenen Klippen hatte der 
nunmehr ausgestorbene nordische Pinguin (Alca impennis, isl. geirfugl) 
seine letzte Zufluchtsstätte. Nachdem man Skagi, die äusserste Spitze 
der Halbinsel unischifTt hat, kommt man in die breite Faxabucht 
(FaxafjörÖur) hinein, und die Einfahrt in diese ist bei gutem Wetter 
ausserordentlich schön und eigenartig. Besonders majestätisch wirkt 



in unbeschreiblicher Farbenpracht 

Läuft man dagegen auf der Reise nach Island zuerst die Nord-, 
Ost- oder Nordwestküste an, so ist das Aussehen des Landes ganz 
anderer Art. Hier steigen schwarze, drohende Felsmauern überall 
fast senkrecht aus dem Meere empor, die aus vielen wagerechten 
Basaltschichten bestehen, welche bei vulkanischen Ausbrüchen in der 
Tertiärzeit entstanden sind. Die einzelnen Schichten heben sich bis 
nach oben mit schmalen Absätzen, die steilen Treppenstufen gleichen, 
von einander ab; diese werden besonders deutlich sichtbar, wenn im 
Gebirge etwas Schnee gefallen ist. Die Basaltmassen werden von einer 
grossen Anzahl von Tälern und Fjorden durchschnitten, die durch steile, 
oft 450—550 Meter hohe Spitzen getrennt werden. 

'l Der in diesem Bnohe häufig vorkommende isländiscbe Aasdruok „fjordar'' 
ist d«s dänisch -norwegische „Fjord''. Der Übers. 




2. SoaefeUfijökaU. 



der einstige Vul- 
kan Snaefellsjökull 
im Norden des 
Faxafjöröur am 
Ende der Halbinsel 
Snaefellsnes: der 
einsame schnee- 
weisse Kegel ist 
ganz vonGletschern 
bedeckt, und am 
Abend bei Sonnen- 
untergang glüht er 
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3. Basaltberg am isarjutöar (Westland) im Frühjahr. 

Islands Küste bietet mit ihren Klippen aus der Entfernung oft 
einen wilden, düsteren Anblick. Aber kommt man näher, z. B. in den 
Eingang der grossen Fjorde, so erhält das Landschaftsbild mehr Leben: 
die Brandung bricht sich an den äussersten Klippen, wo oft Tausende 
von Alken, Seepapageien und anderen Seevögeln reihenweise auf den 
Absätzen der Klippen sitzen, während Schwärme von weissen See- 
möwen sich gleich wirbelnden Schneeflocken oben am Rande der Steil- 
küste tummeln. Der Fjord selbst wird von steilen Felsen begrenzt; 
eine Menge kleiner Bäche hat Rinnen in die Abhänge gegraben und 
springt und stürzt in zier- 
lichen Wasserfällen von 
einem Absatz zum andern. 
Der Fuss des Gebirges und 
der schmale Küstenstreifen 
ist mit grünem Rasen be- 
deckt, während das Gebirge 
in der Regel nur aus dunk- 
lem Fels und OeröU mit 
weissen Schneeflecken in 

den höheren Lagen besteht . „ . , „ 
_ 4. Baaerohof am Fusse eines Abhanges. 

Drunten am Fjord, wo wich d. Bn>un. 
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verschiedene Täler sich nach dem Innern zu verzweigen, sieht man vielfach 
Gruppen von Bergen in grösserer oder kleinerer Zahl, oder Kämme, 
Kuppen und Spitzen^ oit Ton abenteuerlicher Form, während die Steilküste 
an den Fjorden Mauern mit Bastionen und Scbiessscharten gleicht An 
mtnohen Fjorden liegen Handelsplfitoe mit weiss oder rot angeetrichenen 
Holshlnieni, und unterhalb der Abhinge Terstrent schauen die wdasen 
Giebel der Oeböfie mitten aus den saftigen Oiasfeldem (tdn) hervor. 

Island ist eine sehr grosse Insel (1903 Geviertmeileii)*) und liegt 
Im Atlsntisoben Oiean sirischen 68Vs und 66Vb Gnui n. Br.; seine 
nttrdlichstcn Punkte werden somit vom Polarkreise berOhrt, und im 
Hochsommer macht deshalb die Mitlenacfatssonne an der KordkUste 
die Nacht sum Tage. Die Berdlkerung ist an Zahl sehr gering (nur 
80000 Einwohner), aber sie ist nicht über das ganze Gebiet Terstreut; 
nur die Küsten, die Täler und einige kleinere Tiefebenen werden 
bewohnt, das übrige Land besteht ausschliesslich aus unbewohnbaren, 
hochgelegenen Wüsten, Gletschern und Lavastrümen. Eine grosse 
Zahl von Fjorden schneidet im Westen, Norden und Osten tief in die 
Küsten ein, und im Nordwesten erstreckt sich eine vielgegliederte 
Halbinsel weit ins Meer hinaus. An der Südküste gibt es keine Fjorde 
und H&fen; hier treten die grossen Inlandgletscher nahe an die Küste 
heran, und die vom ^a» mitgeführten Scbuttmassen haben die einstigen 
Fjorde ansgefOUt Hier ist der schmale Streifen zwischen den Qletscbem 
und dem Meere Tollstfindig eben, und die Schuttfläcben werden von 
unsihligen, vielTersweigten OletschetflOssen durchfurcht Im Südwesten 
erweitert sich das Küstenland und bildet beim Geysir und der Hekla 
eine Ebene von 70 GeTiertmeilen im ümfang; diese ist grasreich und 
Tohfiltnismlssig dicht bewohnt Sin kleineres Tiefland liegt im Westen 
an der innersten Stelle des Faxafj^rtur und umfMSt swansig Geviert- 
meilen; im übrigen gibt es keine Tiefebene von grosserer Ausdehnung. 
Die vielen bewolniten TRler im Nord- und Ostlande und meist ziemlich 
eng; doch versweigen sie sich in sahireichen schmslen Armen in dss 
dahinterliegende Hochland. In den Tiefebenen and in den Tälern leben 
die Bewohner fast ausschliesslich von der Schafzucht, während die 
Küstenbevölkerung sich grösstenteils vom Fischfänge nährt 

*) Naoh dSB oenailMi PaternolWBgea von HermiM Wagner in Qöttugen 
90 weniger, so dass es richtig sehi wird, wenn Yal(<'r QDÖtnnDdsson (in seiner Zeit- 
iohiift „Stmxeiöia''} daoaok «la mode Zahl 1870 OeviertmeUea angibt Der Üben. 
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Das Hochland, das den grMeD Teil der Insel einnimmt, 
beetebt aus Hoofaebenen, die %00— tlOO Meter Uber dem Meeresspiegel 
liegen; tiber diese wieder eriieben sieh eisbedeckte Flfiohen Üs sa 
einer Höhe von 1300—1900 Meleni. Das Hochland, das nnbewohnt 
und anbewohnbar ist, besteht aus Saodwfisten, LavastrSmen und 
Gletschern, und man kann hier oft mehrere Tagereisen weit reiten, 
ohne Fatter fflr die Pferde sn finden; alles ist kahl nnd Öde, nnd 
tiefste Stille liegt Ober der Natur. Die Witterung ist im Innern rauh 
und veränderlich, und es kommt nicht selten vor, dass man hier mitten 
im Sommer von Schneestürmen überfallen wird; auch Sandstürme sind 
häufig, da weite Strecken mit Flugsand bedeckt sind. Die unebenen 
Lavaströme mit ihren vielen Spalten, die Wüsten mit ihrem Flugsand 
oder einem Wirrsal von scharfkantigen Felsblöcken, die tiefen, reissenden 
Gletacherflüsse und die von Rissen durchfurchten Gletscher legen den 
Beisenden oft ernstliche Hindernisse in den Weg, wenn sie in diese 
ungastlichen Gegenden eindringen, die nach dem Volksglauben in alten 
2Seiten von Riesen und zauberkundigen Geächteten bevölkert waren. 

Die isländischen Gletscher haben eine sehr grosse Ausdehnung, 
nnd die Witterung des Landes ist auch besonders geeignet sur 
Bildung giösserer Riemassen; die Luft ist kfihl und feucht, die Bogen- 
menge bedeutend und die Sommerwftrme gering. Die Niedersoblige sind 
am stärksten im Südosten, und hier liegen auch die höchsten Bergo 
der Höste am nftdbsten; hier ist das innere Hochland mit den Scfanee- 
nnd Eiamassen des Vatnajökull bedeckt, des grössten Oletschers von 
Europa (150 OeTiertmeilen). Die islindisohen Oletscher ragen alle Aber 
die Hochebene als schwach gewölbte Kuppen oder wellige EisfiSchen 
▼on grosser Ausdehnung empor und haben grosse Ahnlichkdt mit den 
Oletschern der Polarländer. Die Schneegrenze ist in den verschiedenen 
Teilen des Landes sehr verschieden (400 — 1300 Meter), und die Schreit- 
gletscher, die von dem Schneegebiet abwärts steigen, erstrecken sich an 
einigen Stellen fast bis zum Meere hinab; so befindet sich die niedrigste 
Stelle des BreiÖamerkurjokull im Südlande nur 9 Meter über dem 
Meeresspiegel. Island eigentümlich sind die 8op;enannten „Gletscher- 
läofe" oder Wasserstürze (jökulhlaup). Wenn die Gletscher beim Aus- 
bruch der unter dem Eise verborgenen Vulkane bersten und scbmelxen, 
werden die grossen Sandfläcben am Fusse der Gletscher von einem 
brausenden Meere trüben Wassers mit schwimmenden Eisbergen ftber- 
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flutet. Solche mit Eis bedeckten Yulkane sind im südlichen Island 
ziemlich häufig; die bekanntesten sind die Katla, der SkeiÖarÄrjökulI 
und der Öraefajökull. Auf der Geröllfläche am Fusse der Katla, Jdie 
eine Länge von 37 und eine Breite von 30 Kilometern hat, gedeiht nichts 
Lebendes; die vielen Bauernhöfe und die ausgedehnten Wiesen, die es 
hier in der älteren Zeit gab, sind weggefegt worden, und die jetzigen 
Bewohner dieser Gegenden haben sich meist an den Abhängen in 
Höhen von 100—150 Metern angesiedelt, um den grossen Über- 
schwemmungen zu entgehen, die die Ebene verwüsten. Der öraefa- 
j^kull, der sich als eine riesige Spitze aus den Schneeflächen des 
Yatnajökulls erhebt, ist Islands höchster Berg (1958 Meter). Der grösste 




m 

5. Oraefkjoknll. 
Mach D. Bronn. 



bekannte Ausbruch dieses Vulkans fand im Jahre 1362 statt; die Eis- 
massen schmolzen, und die Fluten rissen an einem einzigen Tage 
40 Bauern- und 2 Pfarrhöfe mit Menschen und Vieh fort. Diese grossen 
„Gletscherläufe" führen gewaltige Fels- und Schuttmassen mit sich nach 
der Küste, so dass die Strandlinie in geschichtlicher Zeit dadurch sehr 
verändert und ganze Fjorde ausgefüllt wurden, wie andererseits weite 
bewohnte Strecken verödeten. Auf den Gletschern entspringen die 
meisten der vielen wasserreichen Flüsse Islands, die in diesem Falle milch- 
weisses oder gelblich braunes Wasser haben. Wo die Flüsse, wie an der 
Südküste, in kurzem Laufe von den Schreitgletschern dem Meere zueilen, 
sind sie sehr veränderlich und verzweigen sich weit über das Land; 
einzelne sind im Sommer so breit, dass es mehrerer Stunden bedarf, 
um sie zu Pferde zu durchqueren. Die längeren Flussläufe, die alle 
im Hochgebirge entspringen, haben im Südlande südwestliche, im Nord- 
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6. Hvitfi (mündet in den Borgtrfj6r&ar). 



lande nördliche Richtung, Infolge ihres Wasserreichtums, ihres starken 
Gefälls und ihrer reissenden Strömung ist das Überschreiten der islän- 
dischen Flüsse oft gefährlich und haben sie von jeher dem Verkehr grosse 
Hindemisse in den Weg gelegt; indessen führen heutzutage in den dichter 
bevölkerten Gegenden Brücken über alle grösseren Flüsse. Bis auf die 
HvItÄ, die in den Borgarfjöröur mündet, sind die isländischen Flüsse nicht 
schiffbar. Die ThjörsÄ ist der längste Fluss Islands (210 Kilometer), 
mehrere andere haben eine Länge von etwa 150 Kilometern; einige der 
wasserreichsten Flüsse sind indessen sehr kurz, wenn sie nämlich auf sol- 
chen Schreitgletschern entspringen, die bis nahe an die Küste hinabreichen. 




7. M^vatn. 
Nkoh D. Brau. 
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Die bekanntesten Seen Islands sind das Thingvallavatn (IVs Geviert- 
meilen) im Südlande und das My vatn im Nordlande, die beide wegen ihrer 
Naturachönheiten berühmt sind. Am Thingvallavatn, wo es grosse Lava- 
ströme mit vielen prächtigen Klüften, z. B. der Almannagjä, gibt, wurde in 
alter Zeit der Landtag (Althing) abgehalten. Die Umgebung des Myvatn ist 
ebenfalls sehr vulkanisch ; es sind dort viele Schwefelquellen und gewaltige 
Krater. Aus dem forellenreichen See ragen mehrere Krater inselartig 
hervor, und auf ihnen tummelt sich eine mannigfaltige Vogelwelt. 

Island ist eins der vulkanischsten Länder der Welt; die Lava- 
ströme bedecken 
eine Fläche von 
mehr als 200 Ge- 
viertmeilen, und 
es sind 107 Vul- 
kane bekannt, von 
denen 25 in ge- 
schichtlicher Zeit 
Ausbrüche gehabt 
haben. Die Lava- 
felder sind für 
die isländische 
Landschaft be- 
zeichnend und 
haben oft ein selt- 

8. PUttenförmige Uva. ^^^^^ Aussehen. 

Stellenweise ist 

die Oberfläche sehr uneben und besteht aus nichts als unzähligen porigen, 
spröden Schlacken- und Lavastücken, und die Lavablöcke sind in wunder- 
lichster Weise aufeinander gehäuft; ein Lavastrora von dieser Form 
ist sehr schwer zu überschreiten. Die grossen Lavafelder bestehen 
hauptsächlich aus Platten, die wohl zuweilen so glatt wie ein Fuss- 
boden, in der Regel jedoch mannigfach geborsten und gespalten sind. 
Auf der ebenen Oberfläche sieht man unzählige, mit einander 
verschlungene und zusammengedrehte Lavastricke, die — je nach der 
Wellenbewegung der zähen Masse — in langen Krümmungen sich 
winden. Meistens hat die ursprünglich ebene Oberfläche infolge der 
Abkühlung sich gesenkt und ist in grosse Stücke zersprungen und 
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0. Übeniobt der Yalkanformen. 
AAA kf)^rSrmlg:«r Valkaa mit alnam klolnerea KratarkeKol aaf d«T Spltn 
in dotm tltaraa Krater. BC Larakappe mit •loKosenktem Kratencbland 
(ab) ; ia dar Mltta der EinMokanf ein w«iUr«r klelaar Krater. DE Krater- 
teihe Bit veTioiiled«! felonnten kleineren Kratern. 



gespalten; hierdurch hat sich eine unzählige Menge von kleinen Höhen, 
Rücken, Dämmen und kesselförraigen Vertiefungen gebildet. Es ist, 
wie wenn das Eis in einer Meeresbucht infolge heftigen Seeganges in 
Stücke geborsten 
und das Ganze 
dann plötzlich er- 
starrt wäre. In 
diesen Lavaströ- 
men befinden sich 
viele Spalten und 
Höhlen, indem die 

flüssige Masse unter der abgekühlten Oberfläche weitergeströmt ist. 
Die berühmteste dieser Höhlen ist Surtshellir (d. h. Höhle des Feuer- 
riesen Surtr), die etwa 1500 Meter lang ist. 

Es gibt auf Island drei Formen von Vulkanen : kegelförmige, 
ziemlich steil ansteigend, die aus aufeinander folgenden Schichten 
von Asche, Schlacke und Lava zusammengesetzt sind; ferner Lava- 
kuppen, grosse Vulkane mit geringer Steigung, die ganz aus Lava auf- 
gebaut sind und an der Spitze einen grossen Kraterschlund haben, 
sowie endlich lange Kraterreihen mit vielen kleinen Kratern, deren 
Längsrichtung durch Erdspalten bedingt ist Der bekannteste isländische 




10. Hekla. 

Nach n. Bninn. 
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11. Erateital des VtUkans Askja. 

Vulkan ist die Hekla (Haube) ; sie hat eine Höhe von 1557 Metern 
und hat in geschichtlicher Zeit 18 Ausbrüche, darunter einige sehr 
heftige, gehabt. 1693 wurde die Asche vom Winde bis nach Nor- 
wegen getragen, 1597 stiegen 18 Feuersäulen aus dem Berge auf, 
1766 hatte die Rauchsäule eine Höhe von 4700 Metern über dem 
Gipfel usw. Die Hekla hat oft grosse Verheerungen angerichtet; sie 
war schon im Mittelalter in ganz Europa bekannt, und viele Sagen 
und abergläubische Vorstellungen waren mit ihr verknüpft. Die Katla, 
der oben erwähnte, mit Eis bedeckte Vulkan, hat 13 Ausbrüche gehabt, 
die alle für die Umgebung verderbenbringend gewesen sind. Islands 
grösster Vulkan ist die Askja; sie liegt mitten in der 62 Geviert- 
meilen grossen Lavawüste ÖdAftahraun (Untaten- Lavafeld) nördlich vom 
Vatnajökull und hat ein Kratertal von dem Umfange einer Geviert- 
meile. Sie hatte 1875 einen sehr heftigen Ausbruch. Das Öd&Öahraun 
verdankt seine Entstehung den Ausbrüchen von 20 Vulkanen; die hier 
aus dem Erdinnern hervorgequollene Lavamasse würde, gleichmässig 
über Dänemark verteilt, das ganze Land mit einer 5 Meter ^ohen 
Schicht bedecken. Der grösste vulkanische Ausbruch auf Island seit 
der Besiedelung des Landes war der der Eraterreihe des Laki an der 
Skaftii (am Südwestrande des Vatnajökulls) im Sommer 1783. Die 
Folgen dieses Ausbruchs waren schrecklich; etwa zwei Drittel des 
Viehbestandes der ganzen Insel gingen zugrunde, und in den nächsten 
beiden Jahren starben 0300 Menschen, d. h. etwa ein Fünftel der 
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gannn damaligen Bevölkerung, an Hnoger and Krankheiten. In dem« 
Mlben Jahn eifolgta im Meere aasseriialb von Beykjanes, wie auch 
aonst hinfig tot- und nachher, ein Anatmoh and entstand eine Insel, 
die indessen bald wieder Tersank. 

In einem so valkanisdien Lande wie Island sind Erdbeben 
natfirlich sehr biufig, besonders im Inoem, wo es die meisten Ynlkane 
gibt Anf der nordwestlichen Halbinsel (Vestfiidir, Westfjorde) und 
im Ostlande sind dagegen Brdersohütterungen sehr selten. Die isUn- 
dischen Erdbeben sind besonders an drei von der Natur abgegrenste 
Gebiete geknüpft; sie kommen am häutigsten an den beiden f^rossen 
Buchten Skjälfandi und AxarfjörÖur im Nurdlande, am Faxafjdrftiir 
im Westen und in der grossen südlichen Tiefebene vor, wo sie oft 
sehr heftig gewesen sind und Verluste an Menschenleben und Eigen- 
tum zur Folge gehabt haben. Im Jahre 1784, nach dem grossen 
Ausbruche der Kraterreihe des Laki, wurden vom 14, — 16. August 
durch Erdbeben 92 Gehöfte vollständig zerstört und 372 Gehöfte sowie 
11 Kirchen stark beschädigt. ISOC) waren die Erderscbütterungen in 
denselben Gegenden noch stärker: 161 Gehöfte wurden yöUig zerstört 
and 155 stark beschädigt Der Boden bekam klaffende Risse, von denen 
manche 7— 15 Kilometer lang waren, warme Qnellen Teränderten sich, 
▼iele Erdratsche gingen nieder, nnd mftchtige FUsblacke stürzten yon 
den Bergen herab. 

Warme Qnellen finden sich an Honderten über gans Island 
aerstrent, an manchen Stellen vereinzelt, an andern in grosseren 
Gmppen. Einige smd lanwarm, so dass sie zum Baden benutzt werden 
können (laugar, d. h. warme Bider), andere sind kochend heiss (hTcrar, 
Kessel), wieder andere bilden Sprudel. Die berQbmteste von aUen 
isländischen Springquellen ist der Gevsir, dessen Wasserstrahlen eine 
Höhe von 30 — 37 Metern erreichen; es ist ein prächtiger Anblick, der 
jährlich eine Menge von Reisenden nach Island zieht. Schwefelquellen 
gibt es ebenfalls in grosser Zahl, besonders in den vulkanischen 
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Oegenden; mehrere von iboen lagern Schwefel ab, der kleine An- 
häufungen bildet, und die schwefelsauren Dämpfe wirken stark auf den 
Boden ein, indem sie ihn zersetzen und umbilden; infolgedessen finden 
sich in der Umgebung der Schwefelquellen bunte Flecken von farbigen 
Tonarten, und rings herum bilden sich siedende, wallende Schlamm* 
pfützeo, Kessel voll kochenden Breies von verschiedener Farbe. Kohlen- 
säurehaltige Quellen (dlkeldur, Bierquellen) sind besonders häufig auf 
der Halbinsel Snaefellsnes. 

Im Verhältnis zu seiner Lage hat Island ein sehr mildes See- 
klima; an den Küsten ist der Winter gelind, doch ist der Sommer nur 




14. Qo&afo83 (WuserfaU im Sadlande). 



massig warm. Die Wärmeverhältnisse sind in hohem Grade von den 
Meeresströmungen abhängig, die die Küste bespülen. Die West- und 
Südküste, zum Teil auch die Nordküste werden vom Golfstrom berührt, 
die Ost- und Nordküste dagegen von einem Polarstrom, der sehr 
häufig Treibeis nach den isländischen Küsten bringt Dieses sperrt oft 
die Nordküste, und die Folge davon ist ein Sinken der Wärme, das 
im ganzen Lande verspürt wird; deshalb ist die Witterung in den 
verschiedenen Jahren sehr verschieden. Die Durchschnittswärme 
an der Nord- und Ostküste beträgt im Winter — 2 bis 4 im 
Sommer 6 — 7 für das ganze Jahr 1 — 2® C; die Süd- und West- 
küste hat im Winter eine Durchschnittswärme von 0 bis — 2 im 
Sommer von 9 — 10*, im ganzen Jahre von 3 — 4 C. Das Innere des 
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Landes bat mehr Binnenklima, und in den iiineraten Tälern und auf 
der Hochebene kann der Winter viel strenger sein. Die Witterung 
auf IsUnd ist sehr stünnisch und ▼erinderlicbf besonders im Südlande, 
IVO man im Winter oft monatelang so gut wie gar keinen Schnee im 
Tieflande sn sehen bekommt, während im Noidlande an gleicher Zeit 
oft stilles Wetter mit Frost and massenhaftem Schnee herrscht Der 
Frost dauert weit bis ins Frühjahr und beginnt seitig im Herbst. 
Infolgedessen ist der Sommer kors, und da er angleieh ktthl ist, so 
kann sich die Fflansenwelt nicht hinreichend entwickeln. Die Lnft ist 
gewöhnlich feucht, und besonders an der Ostküste sind Nebel h&nfig. 

Die Pflanzenwelt Islands trigt ein hoohnordischos Gepräge; ihr 
Charakter ist im bewohnten Tieflande derselbe wie in den tiefer 
liegenden Teilen des Hochlandes. Islands grössten Reichtum stellen 
die ausgedehnten, saftigen Wiesen dar, die ein trefiFliches Viehfutter 
liefern. Die Schafzucht ist einer der Hauptnahrungszweipe, und die 
Schafe gedeihen ausgezeichnet; im Sommer werden sie auf die 
Gemeindeweiden un<l die Heiden in den Hochtälern und am Rande 
dos Hochgebirges getrieben, und im Herbste kehren sie fett und wohl- 
genährt zurück ; im Winter stehen sie entweder im Stalle, oder sie müssen, 
falls die Witterung einigermassen geeignet ist und der Schnee nicht 
allzu booh liegt, sieb ihr Futter im Freien suchen. Eigentliche Wälder 
gibt es auf Island nicht; doch ist Birkengebüsch ziemlich h&ufig, beson- 
ders in geschützten Tälern, die sich weit ins Land hinein erstrecken.') 
Die Birke war ursprünglich weit mehr verbreitet, aber die Schafzucht 
und menschliche Unremunft hat den Wftldem ausserordentlich viel 
Schaden zugefügt In einigen islandischen Birkenwäldern sind die 
Bliume 3>-6 Meter hoch, und die höchste Birke auf laland (bei 
HallormstaÖmr im Ostlande) hat eine Höhe Ton nahesu 9 Metern. Die 
Ebereschen werden indessen bisweilen noch etwss grösser; diese finden 
sich hier und da in den Birkenwäldern und yereinzelt mit ziemlich 
hohen Weiden zusammen. Niedriges Weidengebüsch ist im ganzen 
Lande weit verbreitet und ist für die Schalzucht von grosser Bedeutung. 
Iti alter Zeit wurde hier und da Gerste im Lande angebaut, aber der 
Ackerbau hat länjrst aufgehört, weil er nicht annähernd so einträglich 
ist wie der Wiesenbau, denn infolge der geringen Sommerwärme reift 

') Vgl. M. Lehmann-FÜhte: Die Wsldfi^ fai Iilaad (Olofens, Band 86, Nr. 16 
w» 21. April 1904). Der Üben. 
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die Gerste durchaus nicht in jedem Jahre. Der Gartenbau macht in 
neuerer Zeit sehr grosse Fortschritte; Kartoffeln und verschiedene Eohl- 
arten werden fast im ganzen Lande angebaut, und Rhabarber, die rote 
und die schwarze Johannisbeere gedeihen an den verschiedenen Handels- 
plätzen der Küste. 




15. Wald bei Hallormsta&ar (Ostlaod). 



Die Tierwelt ist, was die Landtiere angeht, arm an Arten, aber 
überaus reich an Zahl ; das Tierlebeu des Meeres ist viel mannigfaltiger. 
Eisbären statten hin und wieder in Nord-Island einen Besuch ab, wenn 
das grönländische Treibeis an der Küste lagert. Im Innern erblickt man 
hier und da Rudel von Renntieren; diese gehören jedoch ursprünglich 
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nicht der isländischen Tienvelt an, sondern wurden im Jahre 1770 
eingeführt. Füchse sind sehr zahlreich und fallen von ihren Schlupf- 
winkeln auf den Lavafeldern au? oft die Schafe an. Mäuse und braune 
Ratten sind eingeschleppt und finden sich jetzt überall. Haustiere, 
wie Kühe, Pferde, Schafe, Ziegen, Hunde und Katzen wurden von den 
ersten Ansiedlem aus Norwegen mitgebracht; auch Schweine waren in 




16. Gallfoas (Wasserfall im Büdlaode). 
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der alten Zeit ziemlich verbreitet, werden aber jetzt nicht mehr gehalten. 
An der Küste kommt der Seehund in verschiedenen Arten vor, wenn 
auch nicht mehr so zahlreich wie früher; das Walross trifift man jetzt 
selten, es muss aber einst sehr häufig gewesen sein, da seine Knochen 
oft an der Küste gefunden werden. Das Meer um Island ist sehr reich 
an Walfischen (Finnwalen, Grönlandwalen, Grindwalen, Schwertfischen, 
Delphinen, Narwalen, Weisswalen u. a.), und an den Küsten wird jetzt 
eine sehr einträgliche Walfischjagd getrieben. 

Auf Island gibt es etwa 100 Arten Vögel, wovon die Hälfte 
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Schwimmvögel sind; auf den ,,Vogelbergen" an der Küste, auf den 
Klippen und Inseln leben unermessliche Scharen von Seevögeln: Alke, 
Möwen, Seescbwalben, Sturmvögel, Seepapageien u. a.; auf den Seen 
im Innern zahlreiche Singschwäne und viele Arten Enten. Die Eider- 
gans ist im West- und Nordlande weit verbreitet und dort eine wichtige 
Einnahmequelle fttr die Bewohner; sie geniesst auf Island den Scbuts 
des Gesetses und kann beinahe als Hanstier betrachtet weiden. Die 
yagel sind oft so lahm, dass sie ihre Nester in der Nftbe der Hftoser 
oder sogar auf den Dftchem bauen, wenn diese mit Basenstfloken 
bedeckt sind; auch sacht man anf jede Weise die Bideigtaise ansalodken, 
man bant ibneo Nester, rottet ihre Feinde ans oder scheaoht sie fort, 
man lockt die YOgel durch Aufhftngen Ton Schellen, bunten Lappen 
und dergl an,, da sie efaien ausgeprägten Sinn für Farben nnd Töne 
zu haben scheinen. Allerlei wildes Geflügel gibt es auf Island cor 
Genüge, Schneehühner sind sehr häufig, ebenso wilde Gänse und viele 
andere Wasservögel. Von Raubvögeln finden sich Fischadler, Schnee- 
eulen, Zwergfalken und der isländische Falke, der in alten Zeiten 
gefangen und ausgeführt wurde; der Falkonfang war ein Vorrecht des 
Königs, der diese Tiere fremden Fürsten zum Geschenk machte. Kin 
weisser Falke auf blauem Grunde ist vor kurzem von der Behörde 
als isländisches Wappen anerkannt worden. 

Kriechtiere und Frösche gibt es auf Island nicht, aber die Fisch- 
welt SB der Kttste ist sehrieich, and der Kabeljaufang in den isländischen 
Gewissem gehört an den ergiebigsten in der ganzen Welt So lebt nicht 
nur die ialindisohe Eflstenbevdlkenmg zum grOssteu Teile vom Fisch- 
fänge, senden auch fremde YOlker senden grosse Fiscberflotten nach den 
dortigen Bänken hinauf, und viele französische, englische, norwegische 
und amerikanische Schilfe bringen Jahr fflr Jahr reiche Beute aus den 
islindischen Oewissem heim. Ausser dem Kabeljau liaben auch andere 
Fische grosse Bedeutung für die Landesbewobner und die Fremden, 
besonders Heringe, Schellfische, Heilbutten, Schollen und Hsifiscfae, aus 
deren Lebern Tran gewonnen wird. Auch die BinnengewäBser sind 
sehr fischreich: Lachs-, Bach- und Seeforellen gibt es in den Seen in 
Menge, und die meisten grösseren Flüsse sind reich an Lachsen. 

Das Steinreich hat geringe praktische Bedeutung, obgleich ein 
wenig Braunkohle vorhanden ist, die von den Umwohnern benutzt wird, 
ausserdem Schwefel in bedeutenden Mengen. Die Gewinnung von Schwefel, 
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17. Küate bei Stapi (anterbalb des SDaefeUsjotoIl). 



die in früheren 
Zeiten eine gute 
Einnahmequelle 
war, dürfte sich 
heutzutage kaum 
noch lohnen. Be- 
rühmt ist der is- 
ländische Doppel- 
spat, der zu op- 
tischen Instru- 
menten verwandt 
wird; er wird in- 



dessen nur an einer einzigen Stelle, am Reyöarfjöröur im Ostlande, 
abgebaut 

Wie wir gesehen haben, ist die isländische Natur in mancher 
Hinsicht so eigenartig, dass das Land ihretwegen zu den merkwürdigsten 
Ländern Europas gezählt werden darf. In geologischer Hinsicht hat 
Island auf der ganzen Erde nicht seinesgleichen; eine solche Vereinigung 
Ton unterirdischem Feuer und ewigem Eise findet sich sonst nirgends 
in gleichem Massstabe. Die Spuren gewaltiger Naturkämpfe sind überall 
wahrnehmbar und geben der Landschaft oft ein seltsam wildes Gepräge, 
wie es den benachbarten Ländern fehlt. Doch darf man sich deshalb 
Island keineswegs so kalt und unwirtlich vorstellen, wie das mancher 
tut; das Wilde und Grossartige wird durch allerlei liebliche Züge 
gemildert: Grosse Vulkane, breite Eiskuppen, wunderlich geformte 
Bergspitzen, aufgestaute Lavaströme und dürre Wüsten wechseln mit 
grünen Wiesen, rieselnden Bächen, mächtigen Wasserfällen, busch- 
bewachsenen Abhän- 



gen und glitzernden 
Seen, und bei schö- 
nem Wetter bekom- 
men die Berge und 
Gletscher einen un- 
beschreiblich wei- 
chen, hinreissenden 
Schimmer; die Luft 
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dan die fernsten Sobneespitaeii sich scharf gemeisselt rom tiefblauen 
Himmel abheben, und der Sonneoanteigang auf Island steht dniehans 
nicht hinter dem der Hitlelmeerländer snrflok. Namentlich ist es oft 
ein köstlicher Anblick, die Sonne hinter den blendendweiasen Gletaeher- 
knppen unter* oder aoijgeben an sehen. 



IL Die Bevölkemng. 

Züge aus dem täglichen Leben. 

1. Statistisches. Island ist zwar eine grosse Insel, aber die 
Einwolmerzahl ist nur gering. Gegenwärtig sind es gegen 80 000, 
1850 waren es 59 000 und 1801 nur 47 000. Daraus geht ein 
beständiger, wenn auch verhältnismässig geringer Fortschritt hervor. 
Eine Ausnahme bilden die Jahre 1880 — 1890, in denen infolge starker 
Auswanderung nach Amerika — wo es jetzt über 20 000 Isländer 
gibt — , sowie einer im Jahre 1882 eingetretenen Seuche ein beträcht- 
licher Rückgang "stattfand. Da die Auswanderung indessen in den 
letzten Jahren stark abgenommen und nunmehr nahem gans aufgehört 
hat| wAhiend andererseits der Übersohuss an Geburten stets yerfattltnis- 
missig gross gewesen ist (1891^1900: 23877 Geburten gegenttber 
14134 TodesfiUlen, also Überschuss an Geburten 9743), so wird man, 
falls nicht gewaltsame Naturereignisse störend in die natttdiche But^ 
Wicklung eingreifen, in der niehsten Zukunft eine bedeutende Zunahme 
erwarten können, und swar um so mehr, da die gesundheitlichen Ver» 
hiltnisse sich in letater Zeit ausserordenflich gebessert haben, wodurch 
66 geglückt ist, die bisherige grosse Säuglingssterblichkeit au Yeningem. 
Man darf femer annehmen, dass die stattgefundenen Yerinderungen 
im Betriebe der Fischerei und die Einführung verschiedener bisher 
unbekannter Sicherheitsmassregeln die Folge haben werden, dass in 
Zukunft nicht mehr so viele Leute durch Ertrinken ihren Tod finden 
wie bisher (durchschnittlich 3 unter 100 Todesfällen!). 

Am Anfange des 19. Jahrhunderts gab es auf Island keine Ort- 
schaften. Die Landeshauptstadt hatte damals nur 307 Einwohner. 
Im Laufe des Jahrhunderts, besonders im letaten Viertel, sind jedoch 
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nach and Dach verschiedene Städte und Handelsplätze entstanden. 
Wirkliche Städte, d. h. Gemeinden, die einen eigenen Verwaltungs- und 
Rechtsprechungsbezirk bilden, gibt es allerdings nur 4, und zwar eine in 
jedem Viertel des Landes. Die grosste von ihnen ist Reykjavik, die 
Hauptstadt des Südlandes und der ganzen Insel, die jetzt 8000 Einwohner 
zählt (1860: 1444, 1801 nur 307 Einwohner). Dieser steht am nächsten 
Akureyri, der Hauptort des Nordlandes, mit 1500 Einwohnern 




19. Reykjavik. 



(1880: 545), IsafjörÖur, der Haiiptort des Westlandes, mit 1300 Ein- 
wohnern (1880: 518), und SeyöisfjörÖur, der Hauptort des Ostlandes, 
mit 900 Einwohnern. Handelsplätze gibt es jetzt 52, von denen 
einige fast ebensoviele Einwohner haben wie die kleineren Städte; 
doch nehmen diese keinerlei Sonderstellung ein und werden hin- 
sichtlich ihrer Verwaltung zu dem Landkreise gerechnet, dem sie 
durch ihre Lage zugehören. Zählt man ausser den Einwohnern der 
Städte auch die der Handelsplätze zur Stadtbevölkerung, so beträgt 
diese nahezu ein Viertel der Gesamtbevölkerung, während etwas mehr 
als drei Viertel die Landbevölkerung bilden (Landleute und Fischer). 
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Nach der letzten VolkesiUiing Ton 1901 ist das Verbältnia der 
mSonlieheii sor weiblioben BeTÖlkemiig wie 1000 : 1088. Von mfinii- 
licken Penonen «ind 66^ H. ledig, 28^ verheiratet, 8,9 Witwer 
und 0,4 geeoUeden oder getreimt. Ton weibliolien Penonen sind 
64,8 T. H. ledig, 26,4 Terheiratet, 8,9 Witwen nnd 0,4 geschieden 
oder getrennt 66,5 H. der Bevölkerong sind somit unTerheiratet, 
wihzend nur 27,6 Toriieiratet, 6,5 Torwitwet nnd 0,4 geschieden 
oder getrennt sind. Die Zahl der Familien beträgt 12679, so 
dass im Durchschnitt 6,2 Personen auf einen Hansstand kommen. 
Die Zahl der mit Fehlem oder Seuchen behafteten Personen ist 
folgende: 255 Blinde, 66 Taubstumme, 84 Blödsinnige, 133 Irre und 
94 Aussätzige. 

Nach den Erworbsverhiiltnissen war die Bevölkerung 1901 
folgendermassen verteilt: Von nicht gewerblichen Berufen (Beamte, 
Lehrer usw.) lebten 2369, von der Landwirtschaft 39 803, vom Fisch- 
fange 21 340 (ausschliesslich Fischerknechte sind 8959, Fischer und 
Bauern zugleich 9669, verheiratete Fischer mit eigenem Haushalt, doch 
ohne ländlichen Besitz 2712), von Handwerk und Industrie 4253, Tom 
Handel 3117, Tom Tagelobn 1764, Ton nnbestimmtem Erwerb 1867, 
▼om Buhegehalt oder vom Yennögen 1627, Ton Almosen 2319 (I), im 
GefRngnis befanden tiidtk 11. Ton der ganzen Bevölkerung lebten 
somit 77,9 t. H. Ton Landwirtschaft nnd Fisobfang. Ehemals war 
das Übergewicht dieser Erwerbszweige noch grösser: 1850 emihrten 
sich 89 T. H. Ton der Landwirtoofaaft nnd Tom Fischfänge. Die 11,1 
▼. H., nm die diese zurückgegangen sind, kommen im wesentlichen 
dem Handel und der Indnstrie zugute, die namentlich in jüngster 
Zeit bedoutende Fortschritte gemacht haben. Aber andi das Ver- 
hältnis zwischen Landwirtschaft und Fischfang hat sich in neuerer 
Zeit stark verschoben. Während nämlich im Jahre 1850 82 v. Ii. 
vom Landbau und nur 7 v. H. vom Fischfange lebten, war 1901 das 
Verhältnis 50,7 und 27,2 v. H. Diese Verschiebung, die andauernd 
fortschreitet und noch weit grösser zu werden droht, steht in engem 
Zusammenhange mit dem Aufblühen der Ortschaften. 

2. Der Volkscharakter. Island wurde bekanntlich in der 
Zeit yon 870—930 von Norwegen aus besiedelt Die Isländer 
gehören also zu den Skandinaviern. So haben sie denn auch viele 
Eigenachaften mit ihren norwegisohen Stammeebrüdem gemein, doch 
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haben sich bei ihnen manche selbständigen Züge entwickelt Dies 
rührt sicher in erster Linie daher, dass die ursprüngliche Bevölkerung 
sich aus sehr verschiedenen Bestandteilen zusammensetzte. Den Grund- 
stock bildeten jene norwegischen Adligen, die sich nicht unter Harald 
Schönhaars Herrschaft beugen wollten und deshalb auswanderten, sei 
es unmittelbar nach Island, sei es auf dem Umwege über die britischen 
Inseln. In beiden Fällen hatten diese eine Menge Leibeigene, Diener 
und Hörige mit sich, von welchen letztgenannten sicherlich viele nur 
Halbfreie waren, die von Leibeigenen abstammten. Von den Leib- 

_ J,J. 11 nin^ I ■ ■ ! -^^^H 
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eigenen, die von den britischen Inseln mitgeschleppt waren, gehörte 
die Mehrzahl der keltischen Rasse an. Auch die norwegischen Sklaven 
scheinen zu einer anderen Rasse gehört zu haben als ihre Herren. 
Dafür sprechen sämtliche ältere Schilderungen, wie auch neuere 
Forschungen über die Zusammensetzung des norwegischen Volkes. 
Die isländische Bevölkerung ist somit höchst wahrscheinlich eine 
Mischung aus drei verschiedenen Rassen : einer germanischen, einer 
keltischen und einer urskandinavischen. Diese Termischung ist natürlich 
nicht ohne Einfluss gewesen ; dann aber haben auch die abgesonderte 
Lage des Landes und seine eigenartige Natur sicher ihr Teil dazu 
beigetragen, den Isländern ein besonderes Gepräge zu geben, wie denn 
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auch die äusserst ungünstigen politischen und wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse, unter denen diese mehrere Jahrhunderte hindurch gelebt 
haben, ihre Spuren im isländischen Voikscharakter hinterlassen haben. 
Infolge der genannten Umstände ist dieser alles andere als einheitlich, 
und es ist deshalb nicht leicht, seine besonderen Merkmale im einzelnen 
darzustellen. Die Verschiedenheiten sind so gross, dass es schwer 
wird, gemeinsame Grundzüge daraus abzuleiten. Die Bevölkerung 
macht im ganzen den Eindruck, als sei sie aus sehr verschiedenartigen 
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Bestandteilen zusammengesetzt, von denen indessen der nordger- 
manische am meisten hervortritt. 

Der Wuchs der Isländer ist durchweg nicht viel über Mittel- 
grösse-, auch ist ihr Körperbau nicht besonders kräftig. Sie sind 
vorwiegend blond, haben blaue oder blaugraue Augen und meist ein 
schmales, längliches Gesicht. Doch finden sich auch Leute mit dunklen 
Haaren, braunen Augen und breiten, runden Gesichtern. Aber im übrigen 
sind sowohl der Körperbau wie auch die Gesichtszüge sehr verschieden. 
Ein ebenso grosser Unterschied ergibt sich, wenn man die geistigen 
Eigenschaften in Betracht zieht. Daher kann und will folgende Schilderung 
des isländischen Volkscharakters nichts weiter sein als ein Versuch. 
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Allen Isländern gemeinsam ist eine gut entwickelte Begabang 
und ein übennaasig starkes SelbstgofühL Ein Isländer hört es ungern, 
wenn man von ihm sagt, er sei von den Anschauungen anderer 
abhängig oder beeinflusst. Er erkennt keine massgebenden OrOseeo an, 
er will unter allen Umatinden sein eigener Herr sein, im Jknkm. wie 
im Handeln. Er ordnet sieb deshalb nicht leioht der Ansicht oder 
der Fahrung eines andern unter, sondern ist irielmehr unbedingt 
geneigt, sich dieser su wideisetien, und sei es auch nur, um s^e 
Seibetindigkeit su seigen. Er ist Ton Kstur ein Hann des Wider- 
spruchs, er ist also in politischer Hinsieht Demokrat Tom reinsten 
Wasser, der sdn penönlicfaes Becht bis zom Inssersten Tertritt Er 
ist auch in der Begel ein Freund des Fortschritts auf jedem Gebiete, 
und sein Sinn ffir Unabhängigkeit und Freiheit kennt keine Grenzen. 
Jegliche straffe Zusammenfassung und Beeinflussung von oben her 
hasst er und empfindet sie als Druck. In religiöser Hinsicht ist er 
gewöhnlich streng rationalistisch, Frömmelei und Unduldsamkeit sind 
ihm fremd. Er fordert unbeschriinkte Freiheit für die persönliche 
Überzeugung des Einzelnen, wie er denn überhaupt Verstandesmensch 
ist, der die unbedingte Herrschaft der Vernunft über Gefühle, Stim- 
mungen und allerlei mystische Anwandlungen fordert 

Die Isländer sind durchweg recht lebhaft und geistig rege, auch 
haben sie viel Sinn für Humor und sind sehr zum Spott geneigt Sie 
Bind der Mehnahl nach Sanguiniker; die Gemütsbewegungen, welche 
die Eindrfioke bei ihnen herrorrufen, sind Terhiltnismissig schwach, 
aber dafflr schnell wechselnd. Der Isltnder kommt nicht so bsld aus 
dem Oleiohgewidit und wird nicht leicht ven etwas begeistert oder 
erregt Er ist im allgemeinen äusserst ruhig und weiss sich su 
beherrschen. Nur infolge des Genusses geistiger Getränke^ oder wenn 
ihm hartnäckiger Widerstand entgegentritt, so dass er in ffitse gerät, 
kann er heftig und gewalttätig werden. Unter gewöhnlichen Terbältnissen 
lässt er sich nicht von Augenblicksstimmnngen lenken, sondern nimmt 
sich Zeit zum Überlegen und Nachdenken, ehe er handelt Aber wenn 
er sich erst einmal eine Sache vorgenommen hat, entwickelt er oft 
bedeutende Kraft und "Willensstärke, um sein Ziel zu erreichen, und 
kann dann auch grossen persönlichen Mut zeigen und allen Gefahren 
Trotz bieten. Solange er mitten im Kampfe steht, ist er standhaft und 
ausdauernd. Ist dagegen der Kampf langwierig und von Buhepausen 
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unterbrochen, so daes eiii Stillstand eintritt, ehe die Ziel eixeicht ist, 
80 enohlafll er leicht und TeifUlt entweder nitweiliger Untätigkeit, 
oder er weohaelt mindeetens das Ziel und die Mittel za deaeen Ver^ 
wirUiohnng. Br ist also äanlioh unbeatindig, nnd das aleht in engem 
Znaammenbange mit seiner Torwiegend aangoiniaohen Oemfltsart nnd 
seinen aohnell weohaelnden Stimmungen. Bin eohter Idealiat, aieht er 
allea von der besten Seite und hat wenig Sinn fOr piaktiache IMnge. 
Er llberaohätst daher gewöhnlich seine Kriifte und steckt sich sein Ziel 
so hoch, infolgedessen sind Enttäusohangen noyermeidlich. Aber er 
nimmt diese in der Regel ziemlich ruhig hin. Freilich ist er in solchen 
Fällen nicht sehr geneigt, die Sache auf ganz dieselbe Weise fortzusetzen, 
wie er sie angefangen hatte, aber das Ziel selbst gibt er doch nicht so 
leicht auf, jedenfalls nicht, ohne sich ein anderes, dem vorigen ähnliches 
gesteckt zu haben, und so sucht er dieses auf einem andern Wege von 
neuem zu erreichen. 

Was dem Isländer an Stärke des Gefühls abgeht, das ersetzt er 
durch dessen Tiefe und Innigkeit. Er ist fibermässig feinfühlig und 
empfindlich, auch ist er leicht verletzt, wenn er nicht so rücksichtsvoll 
behandelt wird, wie er glaubt beanspruchen zu können. Und seine 
Ansprfiche sind durchaus nicht gering. Er yeriangt, dass jeder ihn als 
gleichwertig behandelt; und wenn er auch nur ein einfacher Diener oder 
Arbeiter ist, so kann er sich doch nicht daiin finden, wenn man ihn 
bloss als ein Werkzeug betrachtet, auf das man weiter keine Rttcksicht 
zu nehmen braucht Er erkennt in der Hinsicht keinen Standes- 
unteisehied an und fasst es als blossen Zufall auf, wenn er auf einer 
niedrigeren Stufe der menschlichen Oesellsobaft steht als der, mit dem 
er zu tun hat Mit seinem ausgeprägten Sinn für das Recht der 
Persönlichkeit und als echter Demokrat verlangt er, dass man nie 
seinen Wert als Mensch vergisst, während zugleich seine Empfindungen 
so aristokratischer Art sind, dass er sich von einem kleinen Mangel 
an Rücksicht verletzt fühlt, den mancher andere in gleicher Lage 
überhaupt nicht beachten würde. Es ist deshalb ganz treffend, wenn 
der Berliner Universitätsprofessor Heusler die Isländer als „Aristo- 
Demokraten^^ bezeichnet hat^) Diese Empfindlichkeit und Feinfühligkeit 

'J „Bilder aua Island." Dflulidie Bnadsohaa 1898, Nr. 22, 23. — line ans- 
gaaai^ate SohUdaiiiDS des Laadti uad aefaiar Bewohaer, tob dar et aar sa Msdmb 
Udtt, im da Mi in Badifgni «tadUMi lat Der Üben. 
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erstreckt sich nicht nur auf die eigene Person, sondern auch auf Ver- 
wandte und Freunde, ja auf alle Landsleute. Der Isländer duldet deshalb 
nicht leicht Tadel oder kränkende Bemerkungen über^e Ton Fremden 
und betrachtet dergleichen beinahe als eine persönliche Beleidigung. 
Er liebt seine Heimat nnd sein Ynteilend, und seine Liebe und Für- 
sorge fOr seine Angehörigen ist oft ensseroidentUoh rfihrend. Mass er 
seitweise sich ansserfaalb seiner engeren Hörnst oder seines Ijuides «tf- 
balten, so hst er gewöhnlich Heimweh und sehnt sieh roradr. Er wird im 
sUgemeinen leicht gertthrt und empfindet tiefes Hitgefahl fttr alies» was 
leidet, es mag Tier oder Mensch sein. Br ist sehr mildtätig und gastbei 
und setzt seinen Stola dartin, in der Hinaioht sein Möglichstes sn ton. 

In seinem Snsseren Auftreten ist der IsUlnder oft ein wenig 
schwerfällig und unbehOlflich. Es fehlt ihm an der Leichtigkeit, 
Geschmeidigkeit und Feinheit, der Liebenswürdigkeit und Höflichkeit, 
die z. ß. den Franzosen kennzeichnet Er schliesst sich nicht leicht 
an Fremde an und ist ihnen gegenüber häufig etwas verschlossen und 
unzugänglich. Er bemüht sich gewöhnlich nicht zu gefallen oder 
bestimmte, a!lg:emein übliche Formen zu beobachten, und Schmeichelei, 
Heuchelei und Berechnung liegen ihm fern. Er ist bestrebt, gegenüber 
jedermann und unter allen Umständen wahrhaftig, schlicht und natürlich 
zu sein; er erscheint daher Fremden, die ihn nicht genauer kennen, 
leicht etwas rücksichtslos und unhöflich, ja beinahe grob. 

Neben dem bisher geschilderten, überwiegend sanguinischen 
Element, das bei weitem in der Mehrheit ist, findet sich indessen auch 
ein anderes, das in mancher Hinsicht ron jenem völlig verschieden ist 
Die Lente, die hieriier gehören, sind meist Melancholiker mit siemlioh 
* starken, langsam wechselnden Sinnesbewegangen. Wenn ihr Qemüt 
einen Stoss eihslt, verwinden sie das nicht so bald, sondern werden 
völlig oder doch cum Teil davon gelihmt Sie sehen durchweg daa 
Leben sehr tröbe an nnd sind ftusseorst miastranisch und neidisch allen 
denen gegenüber, die eine höhere Stellung in der menschlichen Gesell- 
schaft einnehmen oder die grosse Masse überragen. Es ist nicht ihre 
Art, ihre Kräfte anzustrengen, um auf ein fernes Ziel hinzuarbeiten. 
Stellt jemand ihnen ein solches vor Augen, so glauben sie sofort, dass 
sich dahinter etwas anderes versteckt, was ihnen verborgen ist, und 
deshalb suchen sie ihn zu verdachtigen, indem sie ihren Gesinnungs- 
genossen gf^eoüber sein Vorhaben als ein Unternehmen darstellen, 
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duroli das er mt Ihre Koston verdienen wolle, ünd derartigen Reden 
leihen diese stets ein wilUf^ Ohr, ohne sieh die Iffihe sa machen, 
sie enf ihre Berechtigong hin sa prüfen. Im Oegensatse sa den 
Sangainikem sind sie im grasen mehr geneigt, jeglichem Fortachritt 
und jeglicher Anderong der bestehenden Verhältniase sich sa wider- 
setaen. Ihnen ist es am liebsten, wenn alles beim alten bleibt Nur 
wenn die Offinifliefae Xelnong besonders nachdrfieUioh für etwaa Keoes 
eintritt, gehen sie mit^ da sie nicht gern eine Sonderstellung einnehmen, 
sondern sich lieber der Mehrheit anschliessen. Die Gleichmüssigkeit 
lieben sie über alles, auf jedem Gebiete zeigt sich ihre Sucht alles 
einzuebnen, aber nicht nach Art der Sanguiniker, indem sie sich selbst 
emporheben, sondern eher dadurch, dass sie alles, was hervorragt, zu 
sich hinabziehen. In politischer Hinsicht haben sie sehr häufig nur 
Sinn für örtlich beschränkte Bestrebungen, und da ihnen die Hilfe 
des Staates als das einzige wirksame Mittel zur Hebung ihrer Lage 
erscheint, so g^en ihre Bemühungen im wesentlichen allein daraaf 
hinaas, so grosse Vorteile und Geldbewilligungen fdr ihre Gegend her- 
aassoschlagen wie möglich. Um das Land als Oanzea kflmmem sie 
sich wenig; das geht über ihren Oesiohtekreis hinaas. 

Der hier angedeatete grosse Unterachied im Charakter der IsIlUider 
hat seinen ürspmng sicher sam grossen Teile in der nrsprfinglichen 
IGschnng Terschiedener Bassen. Aber einige der weniger empfehlens- 
werten Eigenschaften sind doch za weit Terbreitet, als dass sie aas- 
sehHesslich daraus erkUrt werden könnten. Sie haben unbedingt ebenso 
sehr, ja Tielleicht Überwiegend ihre Ursache in den tranrigen Yerhült- 
nissen, unter denen das Tolk jahrhundertelang hat leben mOBsen. Daher 
stammt, um nur ein Beispiel zu nennen, der besonders weit verbreitete 
Mangel an Unternehmungslust und tatkräftigem Zugreifen, der im 
Grunde doch in so starkem Widerspruch zu den übrigen Cbarakter- 
zügen der grossen Mehrheit der Bevcilkerung steht. , 

3. Die Kleidung. Die isländische Männertracht ist die all- 
gemein europäische. Nur in Bezug auf das Schuhwerk finden sich 
Abweichungen, insofern man auf dem Lande in der Begel eine 
besondere Art isländischer Schuhe trägt, die aus einem viereckigen 
Stück ungegerbten Bind- oder Scbafleders verfertigt werden, das man 
über den Zehen und an der Ferse zusammennäht, während der Spann 
unbedeckt bleibt Sie werden mit Hilfe eines Riemens befestigt, der 
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22. Fraaenaoboh (Eänlage mit Master). 



um den Knöchel geschlungen wird. Die feineren Schuhe von dieser 
Art, besonders die Damenschuhe, werden aus schwarz gefärbtem Leder 
verfertigt, und um den Rand herum läuft eine Kante aus weissem 

Lieder. In den Schuh hinein 
legt man unter die Fusssohle 
einen wollenen , gestrickten 
Lappen, der gewöhnlich ein 
Muster aufweist. 

Im Qegensat/e zu dem 
männlichen hat das weibliche Geschlecht eine wirkliche Volkstracht 
Die Alltagskleidung besteht in einem weiten Rock aus Fries oder 
Tuch, nebst einer farbigen Schürze, und einer enganschliessenden 
Jacke aus demselben Stoffe wie der Rock, mit einem breiten Samt- 
besatz am Handgelenk und vorne auf der Brust, wo der Besatz oben 
und unten sich zusammenschliesst, während die Jacke in der Mitte, 
wo ein weisses Vorhemd sichtbar wird, offen bleibt Hierzu gehört 
femer ein breites seidenes Band 
von beliebiger Farbe, das um den 
Hals geschlungen wird und vorne 
eine grosse Schleife bildet, in der oft 
eine Brosche befestigt wird. Als 
Kopfbedeckung dient ein flaches Mütz- 
chen, das aus einem kreisrunden Stück 
dichtgestrickter, schwarzer Wolle von 
15 — 20 cm Durchmesser besteht und 
mit Nadeln auf dem Scheitel fest- 
gesteckt wird. In der Mitte geht diese 
Mütze in ein schmales Stück von 
gleichem Aussehen und gleicher Grösse 
wie der Daumen eines Handschuhs 
über, das jedoch bisweilen etwas 
länger ist als dieser; seine Spitze 

läuft in eine schön verzierte silberne Röhre hinein, von deren anderem 
£nde eine etwa 30 cm lange schwarze Seidenquaste auf die Schulter 
herabhängt, während die silberne Röhre seitwärts der Mütze am Kopfe 
ruht Das Haar wird in zwei oder vier lange Zöpfe geflochten, die 
im Nacken niederhängende Schleifen bilden, da die Enden unter die 
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Mütze gesteckt werden. Ausserhalb des Hauses wird ein grosser Schal 
über dem Kleide getragen. Auf Reisen und beim Reiten benutzen die 
Frauen anstatt der Mütze gewöhnlich einen Hut, und die der besser 
gestellten Klassen besitzen in der Regel ein besonderes Reitkloid von 
mehr europäischem Schnitt. 

Die Festtracht ist von der Alltagstracht ganz verschieden und 
weit prächtiger ausge- 
stattet. Sowohl der Rock 
wie auch die Jacke 
sind hier mit hübschen 
Gold- oder Silbersticke- 
reien geschmückt, und 
um den Leib wird ein 
silberner Gürtel getragen, 
der aus langen, künstlich 
gearbeiteten Platten zu- 
sammengesetzt ist. Der 
Kopfputz besteht aus 
einem hohen weissen 
Leinwandhelm von der- 
selben ¥oTTn wie eine 
phrygische Mütze; dieser 
wird von einem langen, 
durchsichtigen weissen 
Schleier bedeckt, der 
über den Hinterkopf ge- 
worfen wird und vom 

Nacken über den Rücken niederfällt. Um die Stirn wird der Helm 
von einem Reif festgehalten, der meist aus einem mit vergoldeten 
Silberrosetten von kostbarer Filigranarbeit besetzten Bande besteht. 

4. Das Haus. In den Ortschaften sind die meisten Gebäude 
aus Holz aufgeführt, nur einzelne aus behauenen isländischen Steinen. 
Sie bestehen gewöhnlich aus dem Erdgeschoss mit höchstens einem, 
selten zwei Stockwerken. Ihre Einrichtung und Ausstattung ist ungefähr 
dieselbe wie in einem deutschen Provinzstädtchen. Auch ausserhalb 
der Ortschaften, besonders in der Nähe der Küsten, ist in den letzten 
Jahren eine nicht geringe Zahl von Holzgebäuden aufgeführt worden; 
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im allgemeinen aber bestehen noch 
immer alle Gebäude auf dea islän- 
dischen Oehöften aus Resenstüoken 
und imbehanenen Steinen, nur die 
Pfosten und das Daobgerüst, sowie 
die inneie BeUeidoog der Wände 
und der Fkusboden sind tod Hiols. 
Auch das Daeh besteht ans Baaen 
and ist aussen mit Gras bewachsen. 
Das Wohnhaus besieht in diesen FaUe stets ans einer Beihe dicht 
andnander stehender Hänsehen oder Zimmer, die jedes ihr eigenes 
Dach haben und sich um einen gleichfalls mit eigenem Dach Tersehenen 
JCittelgang reihen, Ton dem aus dne Tttr zu jedem einielnen Zimmer 
führt. Die Meinen Einzelhäuser werden gewöhnlich so angeordnet, 
dass die Vorderseite des Gesamtbaues aus einer Reihe von Giebeln 
besteht, die in diesem Falle aus Holz sind, während die andern Giebel, 
die nicht nach vorne hinausgehen, aus Rasenstücken bestehen. Das 
Wohnhaus steht fast immer in der Mitte des gedüngten Rodens (tun, 
vgl. hierzu den Abschnitt „Landwirtschaft^^), während die Viebställe 
auf diesem ver- 
streut liegen, und 
zwar meistens an 
abgelegenen Stel- 
len in der Nihe 
derümfriedigong. 
Die wichtigsten 
der Einaelhiuser 
oder Binme des 
Wohngebftudes 
sind folgende: Die 

Wohn- und 
Schlafstube (bad- 
stofa, eig. Bad- 
stube), die Frem- 
denstube , die 

Küche und die « j • • »• . . 

26. OniDdnss eines Piainiefk. 

Speise- und Vor- Macko. 
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ratskammer. In der Wohnstube halten sich alte zu dem Hofe 
gehörigen Leute auf, sowohl in der Nacht wie bei Tage. Die beiden 
Längsseiten werden von je einer Reihe Bettstellen eingenommen, in 
denen man Nachts schläft, während man am Tage auf der Bettkante sitzt 
In der Regel liegen immer zwei Personen in einem Bett, gewöhnlich 
in der Art, dass die ganze Reihe auf der einen Seite den weiblichen 
Personen vorbehalten ist, während die männlichen in den Betten auf 




27. Banernhof. 

MMdi D. Brunn. 



der andern Seite liegen. Die Erfahrung hat durchaus nicht gelehrt, 
dass diese Einrichtung, wonach beide Geschlechter in demselben Räume 
schlafen, der Sittlichkeit schadet; eher scheint es, als ob der hierdurch 
bewirkte, schon von Kindheit, an bestehende freiere Umgang zwischen 
beiden Geschlechtern einen hemmenden Einfluss auf die Sinnlichkeit 
ausübe und somit eine viel günstigere Wirkung habe, als die im ganzen 
übrigen Europa streng durchgeführte Absperrung. An dem einen Endo 
der Wohnstube befindet sich in der Regel eine durch eine Zwischen- 
wand abgetrennte Kammer für die Eheleute. 
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Ausserhalb der Ortschaften gab es früher weder Kachelöfen, noch 
irgend eine sonstige Heizvorrichtung, ausser bei Beamten und einzelnen 
besonders wohlhabenden Leuten. In der letzten Zeit ist in der Hinsicht 
zwar eine gewisse Änderung eingetreten; aber auf einem gewöhnlichen 
Banemhofe muss man sich im allgemeinen noch immer mit der natür- 
lichen Körperwärme begnügen, und die Stuben dflrfen deshalb nicht 
giOater als irgend notwendig sein. Zur Beleacbtnng verwendet man 
jetst überall Petrolenmlampen, auf dem Lande wie in den Ortschaften. 



besonders bei jungen Leaten — der sogenannte Ltederkampf swiachen zwei 
Personen, wobei es darauf ankommt, wer die meisten Ueder auswendig 
kann; hierbei mnss der eine immer mit einem Idede antworten, das 
mit demselben Bachstaben anfSngt, mit dem das des Gsgners an^^ 
hOrt liat Verschiedene Kartenspiele sind sehr Torbreitet (Whist, 
L'hombre usw.), ebenso Sahaoh, lUoktrsck nnd viele andere Brett- 
spiele mit nnd ohne Wflrfel. Besonders unter der männlichen Jagend 
sind verschiedene Spiele ebenfalls allgemein gebränchlich; unter diesen 
verdient namentlich ein sehr eigenartiger nationaler Ringkampf Er- 
wähnung, der einen nicht geringen erziehlichen "Wert hat, indem er 
in hohem Grade Geschmeidigkeit und Gewandtheit entwickelt Es 




Die früher (bis 1870) neben den Talglichtem 
gebriuohliohen Tranlampen kennt man jetst 
nur noch als Biinneningen an eine tlber- 
wundme Kultorstufe. 



28. Iianlampe. 



5. Belustigungen und Sport Seit 
alters ist es im islindisohen Hause allgemeiner 
Brauch gewesen, für Unterhaltung an den 

langen Winterabenden zu sorgen. Diese 
bestand früher hauptsiichlich im Vorlesen von 
Sagas und einem höchst eigentümlichen, ein- 
tönigen Vortrage der sogenannten „Fteime" 
(rimur), sowie mündlicher Erzählung von 
Murchen und Volkssagen. Jetzt benutzt man 
zum Vorlesen mehr die neuere Literatur, 
Aufsätze und Zeitschriften, und sogar Zeitungen. 
Eine sehr beliebte Besohftftigang ist nnch das 
Aufgeben und Lösen von Bfttseln, das £r- 
sfthlen und Deuten von Trinmen nnd — 



biyiii^ed by Google 



Die Befflkanng. ZOg* tu dem ÜlgUohea Leben. 33 

kommt nämlich bei diesem Kampfe, dessen Zweck ist den Gegner zu 
Boden zu werfen, weit mehr auf Übung und geschickte Anwendung 
gewisser Konetgriffe („Ringkniffe") an, als auf Eörperkraft £8 
gibt «vsserdem auf Island noch allerlei körperliobe Übungen, die 
in andern Lindem anbekannt sind. Auch Schnee- nnd Scblitt- 
sebuhe werden stellenweiie benntst, jene jedoch mehr ans Zweck- 
minigfceitagrttndea, ab inm Sport In den Ortschaften, namentlioh in 
Reykjavik, hat man in den leisten Jahren das FnssbaUspiel, das Bad- 
fahren und Tenohiedene andere nenere Arten Sport eingeführt Plan- 
miesiges Tomen wird ausser in BeykjaTfk kaum getrieben. Bei fest- 
lichen Gelegenheiten vergnUgt man sich mit Tarn, Gesang und Musik, 
bisweilen sogar mit liebhaberauffahrangen. Wettreiten war frflher 
lange Zeit eine beliebte Belustigung bei festlichen ZusammenkUnften, 
aber erst in neuester Zeit hat man begonnen richtige Wettrennen zu 
veranstalten, besonders an dem sogenannten Orundgesetztage, der am 
2. August zur Erinnerung an das Inkrafttreten der Vorfassung und 
das Tausendjahrfest der Besiedelung Islands (1874) gefeiert wird. 

G. Abergläubische Vorstellungen. Dass die Isländer, die 
fast auf allen Gebieten so zahlreiche Erinnerungen aus alter Zeit 
bewahrt haben, auch viele abergläubische Vorstellungen des Heiden- 
tums beibehalten haben, ist begreiflich. Infolge des unaufhörlichen 
Weitererzählens der alten Volkssagen und Märchen an den langen 
Winterabenden hat das Volk schon von Jugend auf diese in sich auf- 
genommen, nnd die einsame Lsge der Höfe inmitten einer iosseist 
eigenartigen, wilden Natnr, welohe hinfig die seltsamsten Formen an- 
nimmt, hat ihnen immer neue Nahrang gegeben und so an ihrer Fort- 
entwicklung beigetmgen. So waren Tersohiedene solcher YorsteUungen 
noch in der ersten Hälfte des 19. Jahrhnnderts allgemein Terbreitet Jeder 
abeonderlloh geformte Fels oder Hflgel galt als Ton Elfen boTölkert, 
Höhlen waren der Wohnsits von Biesen oder andern ttbematflrliofaen 
Wesen, nnd in den öden, unbewohnten Gegenden des Innem sollte 
eH ganze Ansiedelungen von Geächteten geben. Am verbreitetsten 
war der Glaube au Gespenster, d. h. entweder „Wiedergiinger" (Geister 
Verstorbener), oder „Folgegeister" (fylgja), die im voraus den Besuch 
Fremder auf den Hufen anzeigen. Nach den altheidnischen Vorstellungen 
waren dies Schutzgeister, die den Menschen von der Geburt bis zum 
Grabe begleiteten und sich in mannigfachen Gestalten zeigen konnten 
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(als Menschen, Tiere usw.), die in der Regel dem Charakter der be- 
treffenden Person entsprachen. So war der Folgegeist eines vornehmen 
Mannes gewöhnlich ein Bär, der eines unruhigen, gewalttatigen Kriegers 
ein Wolf, der eines listigen, verschlagenen Menschen ein Fuchs usw. 
Jetzt dagegen fasst man die Koigegeister meist nur als Spuk auf, ob- 
gleich sie wie früher in sehr verschiedener Gestalt auftreten können. 
In entlegenen Gegenden war auch der Glaube an Zauberer 
(galdramaöur) ziemlich verbreitet, und man meiiite, diese wären mit 
Hülfe von Beschwörungsformeln, seltsamen Runenzeichen und andern 
abenteuerlichen Zauberzeichen (galdrastafir) imstande Wunder sa too. 
Einialnen Diobteni aohiieb man flbematflrliisbe Eittfte sn, lo dan sie 
▼ermittelB ihrer sanberkrlfligen Gedichte die Natur und ihre Getater 
beeinflaaaen kannten. Diese nannte man Eraftdichter (kraflaakAld). 

In der zweiten H&lfte des 19. Jahriionderts nnd beaonden in 
seinem letsten Viertel ist indessen infolge der annehmenden AnftUimng 
und der erleichterten Verbindung awischen den Terschiedeoen Landee- 
teilen dieser Abelglaube mm grOssten Teile ausgerottet worden. Begibt 
jetat keine Knftdiohter oder Zanberer mehr, keine GeichteteD und 
keine Riesen, und nur vereinzelte alte Leute glauben noch an Elfen. 
Am zfihesten lebt der Glaube an Spuk fort, der im Volke noch 
recht verbreitet ist, obgleich auch er merklich abnimmt und, wie es 
scheint, bei dem heranwachsenden Geschlecht zu verschwinden im 
Begriff ist 
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1. Die Verfassung. 

Da die Islioder &st das ganze 19. Jahrhundert hinduioh einen 
nahezu ununterbrochenen Kampf um die YerCassnng geführt haben, 
so ist zum Yerständnis der Gegenwart eine geschichtliche Überalcfat 
erforderlich, um die bisherige Entwicklung ^nd ihre Berechtigung aus 
der Yergangenheit naohsnweiaen. 

a) Geschichtliche Übersicht Von 980—1262 war Island 
ein selbständiger Freistant mit aristokratischer Verfassung. Die all- 
gemeinen Staatsangelegenhtiten wurden Ton dem „Althing** geleitet, 
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das aus folgenden Bestandteilen sich zusammensetzte: einer gesets- 
gebenden Kdipencbaft, die liSgrtttA (Landtag, eigentlich Oesetskörper- 
BohafI) genannt wurde, 5 Gerichtshöfen (und iwar je einem für die 
4 Yiertel — jetst JLmtiu*^ — dea Landea, nebat einem obereten 
Geriehtabofe) und einer TolksTenammlnng, an der alle atenecpflicbtigen 
Staatablirger Zutritt hatten, aowie endlich einem Gesamtleiter, dem so- 
genannten Geaetnpiecher (IGgsögumadr), der der Yoraitsende sowohl 
der eigentUehen geaetigebenden Körperschaft, ala aoofa dea gansen 
Althinga war. Ansserdem hatte man in jedem Betiik Ortliche Ver- 
aammlungen, die sog. Frühjahrsthinge, mit einem Bezirksgericht. 
Vorsitzende dieser Thinge waren die Bezirkshäuptor, die sog. Godon, 
die als solche ohne weiteres Mitglieder der gesetzgebenden Körper- 
schaft waren und alle Richter ernannten, sowohl auf dem Althing, 
als auch auf den Bezirksthingen. Daneben hatte mau eine trefflich 
entwickelte Gemeindeverwaltung, Gemeindeversammlungen und andere 
Verwaltungskörperschaften. Jede Gemeinde bildete eine auf Gegen- 
seitigkeit beruhende YerBicheruDgagesellaohaft gegen Brandschaden und 
Viehverlust ^) 

Im Jahrs 1262 wurde Island mit Norwegen vereinigt Das Tom 
Landtage angenommene Unien^gesetz bestimmte anter anderm, dass 
der König Ton Norwegen einen Jarl au seinem SteÜTSftreter auf 
Island ernennen sollte^ und sdhloss mit der ErkUmng, dass, wenn daa 
getrofluie Übereinkommen „nach dem ürteil der beaton Hftnner" 
nicht innegehalten wOrdev die lalSnder aller Yeipfliohtangen gegen den 
König oder seine Brben ledig sein sollten. Als der eisto und einsige 
Jari des Landes, der Islinder Gissnr Thorraldsson, 1268 starb, bekam 
er keinen Naohfolger, und bald darauf wurden die Gosetse des Fiei- 
slaata durch ein neues Gesetzbuch, von dem einaetne Abschnitte noch 
heute in Kraft sind, abgelöst. Dieses führte bedeutende Veränderungen 
hinsichtlich der Einrichtungen Islands und seiner Verfassung mit sich. 
An die Stelle des Gesetzsprechers, der bisher von dem Landtage 
gewählt worden war. traten nunmehr erst ein, später zwei vom 
Könige ernannte „Gesetzmänner'', und die richterliche Gewalt, die 
früher besonderen Gerichtshöfen gehört hatte, wurde nun dem Land- 
tage Übertragen, dessen Mitglieder jetzt Yon den Vertretern des Könige 
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ernannt worden, und zugleich wurde die Zahl der Mitglieder des 
Landtages nach und nach stark verringert. Die gesetzgebende Gewalt 
blieb in den Händen dee Königs und dee Althing^ (d. h. der ^dgr6tta") 
gemeinsam, obgleich das letztgenannte auch ohne Mitwirkung des 
Königs Urteile Allen oder Beschlüsse fassen konnte, die volle Geaelieft- 
kraft hatten. 

Im Jahre 1380 wurde Island sogleich mit Norwegen mit Däne- 
mark vereinigt, ohne dass dies eine Änderung seiner staatsreoht- 
lichen Stellung herbeiführte, bis im Jahre 1662 doroh den Erb- 
huldigungseid, den die Isländer am 28. Juli 1662 Kiedrich III. und 

seinen Nachkommen leisteten, die Alleinherrschaft des Königs zur 
Geltung gelangte. Es wurden jetzt — gegen das Ende des 17. Jahr- 
hunderts — mehrere neue Ämter geschaffen (Stiftshauptmann, Landes- 
vogt, d. h. Verwalter der Landeskasse, und Amtmann), während die 
Leitung der isländischen Vorwaltung der königlichen Kanzlei und der 
Rentenkammer in Kopenhagen vorbehalten war. Indessen blieb einst- 
weilen das Althing noch weiter bestehen, und zwar sowohl als richter- 
liche wie auch — wenigstens teilweise, nämlich durch Althings- 
beschlüsse — als gesetzgebende Köipexschaft jedenfalls bis 1720), 
obgleich sein Einflnss Ton Jahr au Jahr geringer wurde, bis es im 
Jahre 1800 vollstindig aufgehoben und nach dem Yorbilde Norwegens 
durch ein „Landesobergericht** mit dem Sitze in der Hauptstadt 
Reykjavik ersetzt wurde. Im Jahre 1814 wurde lalands Teibindung 
mit Norwegen gftnzliofa gelöst, indem es bei der Abtretung dieses 
Landes in dänischem Besitz blieb. 

Als im Jahre 1831 die dänischen Frovinzialstände eniehtet wurden, 
wurde festgesetzt, dass Island zur Ständeversammlung der Inselbeziike 
Yertreter, die einstweilen vom Könige ernannt wurden, entsenden sollte. 
Aber sofort erhoben sich von dänischer, wie namentlich auch von 
isländischer Seite aus Stimmen dagegen, die darauf aufmerksam 
machten, dass aus geschichtlichen und aus Zweckmässigkeitsgründen 
Island Anspruch auf eine eigene Volksvertretung im Lande selbst habe, 
die auch allein ihm von Nutzen sein könne. Diese Auffassung vertrat 
besonders der isländische Kechtsgelehrte Baldvin Einarsson, dessen 
Schrift „Die dänischen Pruvinzialständo mit besonderer Rücksicht auf 
Island'* zugleich in dänischer und isländischer Sprache erschien. So 
kam es sohliessiich dahin, dass durch Verfügung vom 8. März 1843 das 
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Althing von neuem errichtet wurde, und zwar als beratende Versammlung, 
welche die ausschliesslich Island betreffenden Gesetze und Angelegenheiten 
behandeln sollte. 

Als am 5. Juni 1849 das dänische Grundgesetz in Kraft trat, 
sollte es anfangs auch für Island Gültigkeit haben, und deshalb war 
dies auch auf der Reichsversammlung von 1848 vertreten. Aber da 
Island früher stets ein eigenes gesetzgeberisches Gebiet gebildet hatte, 
so wurde auf ein von den Isländern eingegangenes Bittgesuch hin 
schon vor der Veröffentlichung des 
Grundgesetzes ein Vorbehalt hin- 
sichtlich seiner Gültigkeit für Island 
gemacht, indem eine königliche Ver- 
ordnung vom 23. September 1848 
erklärte, „dass die Bestimmungen, 
die mit Rücksicht auf Islands beson- 
dere Verhältnisse notwendig sein 
dürften, um die staatsrechtliche 
Stellung dieses Landes innerhalb 
des Reiches zu ordnen, nicht end- 
gültig getroffen werden sollten, ehe 
man die Isländer in einer beson- 
deren Versammlung in ihrem Lande 
darüber gehört hätte". In Überein- 
stimmung hiermit berief die Regierung 

im Juli 1851 eine Art isländische Nationalversammlung nach Reykjavik 
und Hess dieser Vorschläge für die Regelung der staatsrechtlichen 
Stellung Islands im Reiche und der dortigen Reichstagswahlen zugehen, 
deren wichtigste Bestimmung die war, dass die Grundgesetze des 
Königreichs Dänemark auch für Island gelten sollten, jedoch mit 
einzelnen, näher angegebenen Einschränkungen. So sollte für die 
Angelegenheiten, die auschliesslich Islands innere Verhältnisse betrafen, 
die gesetzgebende Gewalt nicht vom Könige und dem Reichstage, 
sondern vom Könige unter Mitwirkung des Althings ausgeübt 
werden. Zum (dänischen) Reichstage sollte Island 4 Vertreter in das 
Folkething und 2 in das Landsthing entsenden, und wenn Anträge auf 
Änderung der für Island geltenden gesetzlichen Bestimmungen mit 
Rücksicht auf das Wohl des Gesamtstaates dem Reichstage vorgelegt 
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würden, so erklärte sich die Regierung bereit, soweit dies möglich, vorher 
darüber eine Meinungsäusserung des Althings einzuholen. Es sollte zwar 
eine besondere isländische Landeskasse eingerichtet werden, der grösste 
Teil der Landeseinnahmen jedoch in die Staatskasse fliessen, die dafür 
die Gehälter der höheren Beamten Islands zu zahlen verpflichtet war. 
Auf diese Vorschläge wollte die isländische Versammlung nicht 

eingehen, vielmehr hob der 
für diese Angelegenheit 
eingesetzte Ausschuss, in 
dem der grosse Vaterlands- 
freund Archivar J6n 
Sigurösson den Vorsitz 
führte, in seinem Out- 
achten hervor, dass Island 
durch die Union vom 
Jahre 1262 zu Norwegen 
und damit später auch zu 
Dänemark in ein freies 
Bundesverhältnis getreten 
sei und infolgedessen hin- 
sichtlich seiner eigenen An- 
gelegenheiten nicht etwa 
nur auf eine gewisse pro- 
vinzielle Selbständigkeit 
Anspruch habe, wie sie 
in jenem Entwürfe vor- 
gesehen sei, sondern auf Oleichstellung mit dem Reiche und auf 
einen möglichst grossen Anteil an der Staatshoheit, also vor allem 
auf vollständiges Steuer- und Bewilligungsrecht, sowie auf einen 
eigenen obersten Gerichtshof im Lande, und auf eigene, auf Island 
ansässige und vor dem Althing verantwortliche Minister. Island sollte 
also sozusagen nur durch Personalunion mit Dänemark verbunden sein, 
indem es König und Thronfolge mit diesem gemeinsam hätte, während 
es im übrigen von besonderen Abmachungen abhängen sollte, was 
Island sonst noch mit Dänemark oder anderen Teilen des Reiches 
gemeinsam hätte. Der König sollte alle Beamten ernennen und einen 
Minister als Vertreter Islands in seiner Umgebung haben. Dieses Gut- 
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■ohtflii des idindisdien VerfMwmgaumchnweii kam indeweii flbeihaiipt 
niobt sor YeriHUidlniig, iod«m der BeToUmichtigte des KöoigB, lolMld 
w einsah, dan die gewünaohte grandaitdiohe Anerkenirang dea 
diaiaehen Onmdgeaeliea ala auch für Island bindend nioht an entieben 
war, die Yenaonnlang anflOste, ohne ein Ergebnis enielt an haben. 
Nnn worden wihrend der folgenden awanaig Jahre Tenefaiedene 
erfolgloae Yenaehe gemacht, eine ESnignDg hinsiditlieh der islindisohen 
Yerfassungs- und Finanzangelegenheit herbeizuführen, bis endlich 
die staatsrechtliche Stellung Islands im Reiche durch Gesetz vom 
2. Januar 1871 festgelegt wurde, freilich ohne Mitwirkung von seilen 
der Isländer. Dies veranlasste das Althing dagegen Verwahrung einzu- 
legen und zu erklären, dass es dieses Gesetz nicht als für Island 
bindend anerkennen könne, während es andererseits sich bereit erklärte, 
den in diesem festgesetzten Zuschuss des Reiches zur isländischen 
Landeskasse als Ersatz für die zagonsten des Beichsschatzes verkauften 
Klostergüter anzunehmen. 

Nachdem ao Islanda staatsreohtliohe Stellung geregelt war, waren 
noch seine inneren Angelegenheiten gesetzlich zu ordnen, doch konnte 
dnrftber zwiaohen der Begiemng nnd dem Alfhing keine Einigong 
enielt werden. Da jene Im Jahre 1873 keine darauf bezügliche Yor- 
iMgß einbuchte, nahm daa Althing einen ana persönlicher Anregung 
herroigegangenen Antrag an, naeh welchem die Leitung der ialftn- 
diaoben Yerwaltnng einem vom Könige zu ernennenden nnd auf Island 
ansissigen Jail übertragen werden sollte. Dieser sollte durch besondere, 
▼OB ihm berufene und dem Althing gegenüber Terantwortliohe llinister 
seine Befugnisse aasüben; femer sollte ein eigener oberster Gerichtshof 
nach Art des dänischen „Höjesteret*' errichtet werden usw. Aber gleich- 
zeitig stellte das Althing den einstweiligen Antrag, der König möchte, 
falls er jenem Beschlüsse die Bestätigung versage, im Laufe des 
Jahres 1874 zur Feier der tausendjährigen Besiedelung Islands dem 
Lande eine Verfassung geben, die mit jenem Beschlüsse des Althings 
nach Möglichkeit übereinstimme. Mit Beziehung hierauf erliess der König, 
da das Althing gewissermassen ihm die Sache anheimgestellt hatte, 
unter dem 5. Januar 1874 ein Yerfassungsgesetz für Islands innere 
Angelegenheiten. Dieses tiat am 1. Auguat desselben Jahres in Kraft 

b) lalanda gegenwärtige Verfaaaung. Dieae beruht auf den 
beiden Geaetwn rem 2. Januar 1871 und vom 5. Januar 1874, die ala swei 
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Teile eines und desselben Yerfassungsgesetzes angesehen werden können, 
Ton denen jenes die Island und Dänemark gemeinsamen Angsl^gen- 
hdten und Islands staalaraehdiehe Steilnng im Beidhsganaen bebandelt, 
wählend das aweite sich anf die inneren Angelegenheiten Islands 
oder die Begelnng der geset^benden, ansffihrenden nnd richterlichen 
Gewalt, sowdt Jene dabei in Betracht kommen, besieht 

Nach dem Oesetz vom 2. Januar 1871 beiüglich Islands Ter- 
fassungsmässiger Stellung im Reiche ist Island „ein untrenn- 
barer Teil des dänisdien Staates mit besonderen Freiheiten**. Dem- 
entsprechend werden alle isländischen Angelegenheiten in zwei Klassen 
eingeteilt: eigene (innerisländische) und gemeinsame (Reichsangeiegen- 
heiten). Innerisländische Angelegenheiten sind: 1. das bürgerliche 
Recht, das Strafrecht und die Rechtspflege, doch mit der Einschränkung, 
dass das dänische Höchstgericht (Höjesteret) bis auf weiteres die 
oberste Behörde auch für isländische Rechtsfälle bleibt. 2. Die Polizei. 
3. Kirche und Schule. 4. Arztewesen und Gesundheitspflege. 5. Ge- 
meindeverwaltung und Armenpflege. 6. Wegeverwaltung und Post- 
wesen. 7. Landwirtschaft, Fischerei, Handel, Schiffahrt und andere 
Gewerbe. 8. Unmittelbare und mittelbare Steuern. 9. Landeseigentum, 
Stiftnogen und sonstige öffientUohe Gelder. Alle hier nicht an^|;e- 
sähltan Angelegenheiten gelten als gemeinsame oder Beicfasangelegen- 
heiten. — Islsnds innere Angel^nheiten gehören nicht ins Gebiet 
der gesetagebenden Körperschaften des dänischen Beiohes, während 
andererseits die gemeinsamen oder Beichsangelegenheiten diesen ans- 
sohliesslidh unterstehen. An der Gesetsgebnng anf dem letstgenannten 
Gebiete hat allerdings Island keinen Anteil, solange es im Reichstage 
nidit Tertreten ist; indessen kann solange auch keine Forderung für 
Bedürfnisse des Reiches an Island gestellt werden. Die Frage der 
Vertretung Islands im Reichstage kann nur durch ein Gesotz geregelt 
werden, das sowohl von den gesetzgebenden Körperschaften des Reiches, 
als auch von denen Islands angenommen worden ist 

Gemäss dem Verfassungsgesetze für Islands innere An- 
gelegenheiten vom 5. Januar 1874 hat Island in allen inneren 
Fragen „seine eigene Gesetzgebung und Verwaltung^S Die gesets- 
gebende Gewalt liegt in den Händen des Königs und des Althings 
gemeinsam, die ausführende in denen des Königs allein und die richter- 
liche in denen der Gerichtsbehörden. Die evangelisch-iatherische Kirche 
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ist die isländische Landeskirche und geniesst als solche UnterstiitzuDg 
and Schutz der Obrigkeit. Im übrigen ist das isländische Yerfassungs- 
gesetz in allen wesentlichen Punkten nach dem Vorbilde des dänischen 
Grundgesetzes vom 28. Juli 1866 abgefasst, und das Althing ist im 
ganzen mit denselben Rechten ausgestattet wie der dänische Reichstag. 
Immerhin sind die Abweichungen — auch abgesehen von denen, die 
die örtlichen Verhältnisse notwendig machten — recht beträchtlich. 
Dies gilt namentlich von den Bestimmungen über die verschiedenen 




31. Althingsgebände (and Laodesbuoherei). 



Vertreter der Regierung und ihr Verhältnis zum Althing, sowie über 
die Zusammensetzung dieser Körperschaft 

Das Althing besteht aus 36 Mitgliedern,') von denen 80 vom 
Volke gewählt») und 6 vom Könige ernannt werden, und zwar stets 
auf 6 Jahre. Es umfasst zwei Kammern oder „Abteilungen": das 
Oberhaus, das „obere Abteilung" genannt wird, mit 12, und das Unterhaus, 
das ,,untere Abteilung" genannt wird, mit 24 Mitgliedern.") Dem erst- 
genannten gehören alle vom Könige ernannten Mitglieder an und ausser- 
dem 6,*; die von dem vereinigten Althing, so oft dies nach einer neuen 
"Wahl zusammentritt, unter den vom Volke gewählten Abgeordneten für 

') jettt: 40 (8. Seite 47). ») jetzt: 34. ') jetit: 14 bezw. 26. *) jetzt: 8. 
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den gutten Zeitraiiiii aosgawilili wetdeo. Sie nnteie Abteiloog beitolit 
mos den fibiigeo 24 Tom Volke gewihlten Abgeoidiieleii.*) Zu den 
i^;elmiaigeD Teglingen Temmnelt sioli du AUhhig em ernten Wochen- 
tage im JoU jedes sweiton Jalins; nm Hoger als 6 Wochen*) n tagen, 
bedarf es der hOni^ichen Oenehmigmig. Die Sitsongen sind Qlfentlich, 
die OeechiflaordnaBg ist geselslich festgelegt Um gültige üsachmnee 
fassen sn kdnnen, ist In beiden AbteilaiigBn die Anwesenheit von 
zwei Dritteln der Mitglieder^) und iliie Teilnahrae an der Abetimnrang 
erforderlich. Wird zwischen den beiden Kammern eine Einigung nicht 
erzielt, so bilden sie eine gemeinsame Kammer, und die Angelegenheit 
wird dann von dem Gesamt-Althing entschieden, wo zur Beschlussfassung 
zwei Drittel der abgegebenen Stimmen erforderlich sind, ausser für 
Gesetze betreffs allgemeiner Geldbewilligungen und Bewilligung von 
Zulagen, bei denen einfache Stimmenmehrheit genügt "Wenn ein 
Antrag auf Verfassunfrsänderung in beiden Abteilungen angenommen 
wird, so muss die Kegierong, mag sie za der Sache stehen, wie sie 
will, das Althing aufl(Hten und Neuwahlen aosschrieiben. Wenn das 
neugewählte Althing den Antrag ohne jede Ändening annimmt, so wird 
der Beschloss dem Könige Torgelegt, der dann sn entscheiden hat, ob 
er ihn bestitigen will oder nicht 

Die Wahlen zam AHhing sind doreh Oesetx vom 14. September 
1877 und 3. Oktober 1903 geordnet Das ganze Land ist in 19 Wahl- 
kreise eingeteilti yon denen die 8 kleinersn je einen, die ftbrigen 11 je 
zwei Vertreter wählen.*) Des Wahlrecht erlangt jeder nnbeedholtene und 
saTerÜtosige Mann mit der Yollendung des 26. Lebenijahree, wenn er 
mindestens ein Jahr in dem betreffenden Wahlkreise anslssig gewesen 
ist und entweder als Landwirt Abgaben an Staat nnd Gemeinde entrichtet, 
oder als Bewohner einer Stadt mindestens 8 Kronen*) städtische Steuern 
zahlt, oder als Hausbesitzer nicht unter 13 Kronen^); femer jeder Beamte, 

') jeUt: 26. ') jetst: 8 Woohm. *) jetit: tob oiehr als dsr HUfte. *) jettt: 
4 Kr. (s. fUU» 47). 

*) Da die Zahl der Abgeordnetsa durch das neue Geeetz um 4 Termehit 
worden Ist, so wird auf der nächsten Tsgong des Althings (1905) eine N euein teilong 
der Wahlkreise stAttfinden. Bis dabin sollen die 4 Städte je einen dieser 4 Abge- 
ordneten wlUüen, woduruh also Reykjavik, das sobon bisher einen Vertreter hatte, 
3 AliMriHSls «rkiü issQftrtv^ Abueyii ned SsfSUIfiidar kata Us jatrt baiee 
dgSM Tattretm« ia Liadtaie. Dto WsU dlM 4 nmn IDI^ader gihl in 
SsptMSbv 1904 ssm rnUrn Msls ML Dir TiiHSur. 
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sowie eadUöh jeder, der rieh einer akedemiiolien FrfifoDg an derHoch- 
■ohole SQ Kopenbegeo oder einer Abgmgiprttfang an der Pftner- oder 
liileeefaule in BeykjaTik nntenogen hat, aofem er nicht in privaten 
Dienelen steht. Wihlber ist jeder Wahlberechtigte^ wenn er das dreiaeigete 
Lebensjahr ToHendet liat, wenn er femer wibrend der leisten fflnf Jahre 
srinen stSndigen Wohnsits in den eoroptischeo Gebieten Dftnemarks 
gehabt hat and in keinem üntertanen- oder Abhängigkeite?ertiSltnis 
zu fremden Staaten steht. Die Wahlen erfolgen in geheimer Abstimmung 
doFch Stimmzettel; gewählt ist, wer die meisten Stimmen hat 

Der König hat die höchste Vollmacht in allen inneren Angelegen- 
heiten Islands und übt diese durch seinen „Älinister für Island'' aus, 
der vor dem Althing freilich nur ftir die Aufrechterhaltung der Ver- 
fassung verantwortlich ist.^) Etwaige Klagen des Althings gegen den 
Minister kommen zur Entscheidung vor das dänische Höchstgericht. 
Die obeiBte Vollmacht auf Island ist unter Verantwortung des Ministers 
einem yon dem Köoige ernannten Landeshauptmann oder Statthalter 
Oandshalbingi) ftbertragen, der seinen Sitz auf Island hat') Sein 
OeeehSftsbereiob wird Tom Könige feetgesetst, und er Terhanddt 
im Namen der Regierung mit dem Althing. Glaubt dies Grund 
snr Besofawerde su haben über die Art und Weise, wie der Landes- 
hauptmann sein Amt Terwsltet, so bestimmt der K<teig, nachdem das 
Altbing in jedem einzelnen Falle seinen Antrag gestellt hat, ob und 
wie er zur Verantwortung gezogen werden soll. 

Die Verfassungsdurehsioht Trotz der grossen Fortsohritte, 
die die Binfflhmng der Verfassung vom 5. Januar 1874 fflr die 
Isländer bedeutete, waren diese mit der hierdurch erzielten Regelung der 
Verfassungsfrage keineswegs zufrieden. Besonders nahm man Anstoss 
an der äusserst geringen Verantwortung, die sowohl der Minister, als 
auch der Landeshauptmann hatten, ferner an dem Rechte der Regierung, 
die Hälfte der Sitze in der oberen Abteilung zu vergeben, denn dadurch 
erhielt diese die Macht, die Durchführung jeder Reform, die ihr nicht 
genehm war, zu Terhindern. Und die Unzufriedenheit wuchs noch mehr, 
als es sich herausstellte, dass kein besonderer Minister für Island ernannt, 
sondern die Lsitnug der isländischen Verwaltung dem dänischen Justiz- 

*) Jetxt: für die GoMunthaltang der Begieroog verantwortlioh (•. Beite 46). 
^ Das Ant im TaiHtsshsaptmasas irt jeist bfolge des abgetadsitsB Y«v- 
IwiiiijllSintiii voai 3. Oktober 1903 In WigAdl fsratn. 
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minister übertragen wurde. Denn bei dessen Ernennung wurde nicht 
die geringste Rücksicht darauf genommen, ob er mit den isländischen 
Verhältnissen irgendwie vertraut war oder die isländische Sprache 
beherrschte, obgleich diese die amtliche Jjandessprache war. Da endlich 
die Regiening auch von ihrem Einspruchsrecht gegenüber den vom 
Althing angenommenen Oesetzen einen ausgedehnten Gebrauch machte, 
so wurde die Missstimmung im Lande immer grösser. 

Schon im Jahre 1881 wurde daher der Kampf um die Verfassung 
von neuem aufgenommen, indem einer von Jön Sigurössons alten 

Kampfgenossen, der Bezirkshaupt- 



verweser und seine Minister sollten — entsprechend dem dänischen 
Staatsrate — einen Landesrat bilden, in dem alle Gesetze und sonstige 
wichtige Massnahmen der Regierung beraten werden sollten. Der 
Regierungsverweser sollte die Gesetze (mit Ausnahrae von Verfassungs- 
änderungen) bestätigen und im grossen und ganzen völlig an die Stelle 
des Königs treten. Die Minister sollten dem Althing gegenüber 
verantwortlich sein, und die gegen sie erhobenen Anklagen von einem 
„Landesgericht" (nach dem Vorbilde des dänischen Reichsgerichts) 
abgeurteilt werden, das aus einer gewissen Anzahl von Mitgliedern der 
oberen Abteilung und den Mitgliedern des höchsten inländischen 
Gerichtshofes sich zusammensetzte. Die Berufung von Mitgliedern 
der oberen Abteilung durch den König sollte aufhören und sämtliche 




mann Benedikt Sveinsson, den 
Antrag auf eine durchgreifende 
Verfassungsänderung stellte. Er 
forderte unter anderem die Ab- 
schaffung sowohl des Ministeriums 
für Island, als auch der Landes- 
hauptmannschaft in Reykjavik. An 
ihrer Stelle sollte eine eigene 
Regierung auf Island errichtet 
werden, die aus einem vom 
Könige ernannten unverantwort- 
lichen Regierungsverweser und 
einem von diesem berufenen 
Ministerium von höchstens drei Mit- 
gliedern bestände. Der Regierungs- 
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Abgeordnete Yom Volke gewählt werden. Oleiohzeitig wurde in einem 
besondereD Anfange die Emofatnng eines eigenen Höchstgenohts für 
Island gefordert. 

IHese Antiige worden darauf in jeder Tagong des Aithings bis 
tnm Jahre 1895 immer Ton neuem eingebracht nnd jedesmal Ton der 
nnteien Abteilung angenommen, wfthrend sie in der oberen in der 
Begel auf staiken Widerstand stiessen. Doch gelang es zweimal, auf 
die in der Verfassung Torgesdiriebene Weise (in zwei aufeinander 
folgenden Tagungen, zwischen denen eine Auflösung des Aiblings statt- 
gefunden hatte), ihre Annahme in beiden Abteilungen durchzusetzen, 
nämlich in den Tagungen von 1885—86 und 1893—91. Aber in 
beiden Fällen versagte die Regierung diesem Beschlüsse ihre Bestätigung 
unter Hinweis auf die in dem „Allerhöchsten Erlasse an die Isländer" 
vom 2. November 1885 angeführten Gründe, worin hervorgehoben 
wurde, dass die vorgeschlagene Regelung „gegen die bestehende Staats- 
verfassung streite und mit Islands staatsrechtlicher Stellung als eines 
untrennbaren Teiles des dänischen Staates unvereinbar sei". Auch sei 
die vorgeschlagene Verwaltungsform allzu kostspielig für ein so armes 
Land wie Island. 

In der Tagung Ton 1895 entsohloss sich die Mehrheit des Aithings, 
d^ alten Antrag auf Durchsicht der Verfassung fallen zu lassen, nnd 
nahm dafür einen Besohluss an, in dem die Begiemng aufgefordert 
wurde, ihrerseits eine Vorlage sn einer Verfassnngsdurohsioht einzu- 
bringen, indem man gleichseitig hervorhob, auf welche Punkte das 
Althing das grOsste Gewicht legte. Aber auch auf diesen Vorschlag 
wollte die Regierung nicht eingehen. 

Bs hatte sich um diese Zeit sowohl der isländischen Abgeordneten, 
als auch ihrer Wähler eine grosse Verwirrung und Ratlosigkeit 
bemächtigt. Die einen wollten den Kampf auf dem einmal ein- 
geschlagenen "Wege fortsetzen und den alten Antrag auf Durchsicht 
der Verfassung wieder aufnehmen, die andern hielten liies wegen des 
Widerstandes der Regierung für aussichtslos und fanden ausserdem 
den Antrag selbst in verschiedenen Punkten nicht sehr zweckmässig. 
Darin waren indessen alle einig, dass die bestehende Ordnung 
unhaltbar sei, und dass eine Änderung herbeigeführt werden müsse. 
So erschienen denn in der isl&ndischen Ptesse verschiedene mehr oder 
weniger seltsame Vorsohlige, s. B. man solle das Becht der einst- 



üiyiü^ed by Google 



46 



Du öffMtUohe LtbtB. Dia BehdrdaiL 



weiligen Beanstandung („suspensives Veto") fordern, oder eine völlige 
Lostrennung von Dänemark usw., diese fanden jedoch wenig Anklang. 

Um dieser allgemeineo Verwirrunr^ ein Ende zu machen und 
womöglich dem langwierige und für das Laod äusserst schädlioben 
Kampfe um die Verfassung wenigstens einen vorläufigen Absofaluas tu 
geben, arbeitete nun der DoMnt an der Hocbschiile sa Kopenhagen, 
Dr. Val^r Onftmandseon/) der im Jahn 1894 nun Milgliede dea Al- 
thlngB gewSblt worden war, einen neuen Entwurf an einer Yerfaattings- 
Indening ans, den er anm eiaten ICale In der ,^ari8tiichen Oeaellecliafl^ 
ZQ Kopenhagen in einem am 6. November 1895 gehaltenen Yortiage 
dariiBgte. Er war der Anaioht, dan duch seine Verwlikliohnng die 
empfindliohaten lOngei dea bestehenden Znstendes beseitigt werden 
kannten, ohne anderarseite den sfauitUohen Zosammenhang swiaohen 
Dänemark nnd Island zu lockern. IMeser neue Vermittlungsvorsohlag 
lief darauf hinaus^ im wesentlichen die bestehende Ordnung beizu- 
behalten, nur mit folgenden Abänderungen: Es sollte ein besonderer 
Minister für Island ernannt werden, der die isländische Sprache 
beherrschte und persönlich vor dem Althing erscheinen und mit 
diesem verhandeln könnte. Ferner sollte er nicht nur für die Aufrecht- 
erhaltung der Verfassung, sondern zugleich für die Qesamthaltung 
der Regierung verantwortlich sein, soweit sich diese auf die inneren 
Angelegenheiten Islands besiehe. Endlich sollten die Bestimmungen 
der isländischen Verfassung, die sich auf Verfassungsänderungen 
beaiehen (§ 61), mit den entsprechenden Bestimmungen des dftnischen 
Orundgesetses (§ 96) in Tolie Übereinstimmong gebraofat werden. 

Diesen Antrag erUirte die Regierung fdr annehmbar, und ebenso 
wurde er in der niehaten Tsgnng des Althings (1897) Ton der oberen 
Abteilung angenommen, wihrend er in der unteren mit einer Mehr- 
heit Ton drei Stimmen abgelehnt wurde. Auöh 1899 wurde er von 
der oberen Abteilung angenommen, dagegen ergab die Abstimmung 
der unteren Abt^ung Stimmengleiohheit, so dass der Antrag auch 
diesmal nicht dnrchging. Da die Wahldauer nun sn Bode war und 
die Neuwahlen den Anhängern des Antrages eine geringe Mehrheit 
verschafften, so wurde dieser 1901 zum dritten Male gestellt und dies- 
mal von dem gesamten Althiug angenommen, nachdem man jedoch 
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die Bestimmung betreffs der Änderung des § 61 der Verfassung 
ausgeschieden, sowie einige neue Bestimmungen hinzugefügt hatte, die 
unter anderem forderten, dass die Anzahl der vom Volke zu wählenden 
Abgeordneten auf 34 vermehrt würde. Von diesen sollten 8 der oberen 
Abteilung angehören^ so dass hierdurch die eigentlichen Volksvertreter 
in dieser die Mehrheit erhielten. Femer sollte sar Fassung sines 
recbi^^tigen fiescbluases» sowohl in den einzelnen Abteilangen, als 
nach in dem ▼ereinigten Altbing es geofigen, wenn mebr als die H&lfte 
der Mitglieder anwesend sei and an der Ahstinioiung teilnehme; das 
Wahlreofat sollte dahin erweitert werden, dsss alle nnahhingigen MSnner 
in den Stftdten nnd Landgemeinden mit roUendetem 25. Lehensjahre 
das Wahlrseht hfttten, wenn sie eine Gemeindeabgabe ron mindestens 
4 Kronen jährliofa sahlten; dieDaner der einseinen Tagungen sollte (auch 
ohne königliche Genehmigung) bis an 8 Wochen verlängert werden usw. 

Da indessen gerade zu dieser Zeit die Nachricht kam, dass in 
Dänemark durch einen vollständigen Umschwung ein Ministerium der 
Linken ans Ruder gekommen war, von dem man erwartete, dass es 
gegenüber den Forderungen der Isländer eine wohlwollendere Haltung 
einnehmen werde, so sprach die obere Abteilung, die über den Antrag 
zuletzt verhandelt hatte, bei dieser Gelegenheit in einer Adresse an 
den König sich dahin aus, dass eine völlig befriedigende Ordnung der 
Verhältnisse erst dann erreicht sein würde, wenn die Spitze der 
isländischen Verwaltung im Lande selbst ihren Sitz habe. In Be- 
antwortung dieser Adresse wurde durch Allerhöchsten Erlass an die 
Islinder^ Tom 10. Jannar 1902 diesen knndgetan, dass der König 
nicht nnr die in dem angenoounenen Antrage Torgesohlagenen 
Änderangen genehmigen, sondern sngleich anoh dem in der Adresse 
ansgesproobenen Wunsche entsprechen wolle, dass das Kinisteriam 
fftr Island seinen Sitz in Bejkjarfk habe. Dementsprechend 
wurde das Althing in demselben Jahre (1902) zu einer ansser- 
ordentlichen Tagung einbemfen, und in dieser brachte die Begierong 
einen Verfassungsentwurf ein, der die gleichen Bestimmungen enthielt 
wie der 1901 vom Althing angenommene und dazu die weitere, dass 
der Minister für Island in Reykjavik seinen Sitz haben, aber, so oft 
es erforderlich sei, sich nach Kopenhagen begeben solle, um im Staats- 
rate dem Könige Gesetze und wichtige Regierungsraassnahmen vor- 
zulegen. Danach bat die isländische Landeskasse das Gebalt und das 
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Ruhegehalt des Ministers, sowie die durch die Reisen nach Kopen- 
hagen entstehenden Unkosten zu tragen. Falls der Ministor stirbt, so 
erledigt bis zur Ernennung des Nachfolgers der Landessekretär seine 
Aratsgeschäfte auf eigene Verantwortung. Der Minister vergibt die 
Stellen, deren Besetzung bisher Sache des Landeshauptmanns gewesen 
ist. — Nachdem diese Vorlage, der Verfassung entsprechend, in zwei 
aufeinander folgenden Tagungen des Althings, 1902 und 1903, 
angenommen worden war, wurde sie vom Könige unter dem 
3. Oktober 1903 als Verfassangsgesetz betre£Es Abänderong der 
YerfeeBung fOr leUmds innen Angelegenheitea ▼om 5. Januar 1874 
baatitigt; dieses trat mit dem 1. Februar 1904 in Kraft An dem 
gleichen (3. Oktober 1903) bestätigte der König ein Tom Althing 
angenommenes Gesets betrefb der Nenregelong der obersten Ver- 
waltung Islaods, das die Srrichtung eines Ministeriums für Island in 
B^ykjaTik anordnet, mit einem Landessekretär und drei Abteilnngs- 
▼orstehem, deren Ernennung dem KOnige obliegt, wohingegen die 
Ämter des Statthalters oder Landeshauptmanns, des StatthaLteni- 
Sekretärs und des Landesrevisors in Wegfall kommen. liJt dem 
1. Oktober 1904 gehen auch die beiden Amtmannsstellen ein und 
wird die Stiftsobrigkeit aufgehoben. Sobald die Stelle des Landes- 
vogtes oder Finanzdirektors erledigt sein wird, hört auch dieses Amt 
auf. Die Amtsgeschäfte der eingegangenen Stellen sollen ganz oder 
teilweise dorn Ministerium für Island übertragen werden, doch bleibt 
es im übrigen der Entscheidung des Königs vorbehalten, in welcher 
Weise ihre Erledigung zu geschehen bat 

Gleichzeitig mit der Bestätigung dieser Gesetze wurde durch 
königliche Entschliessung angeordnet, dass künftighin ein sitzender, 
nach links blickender weisser isländisoher falke in blauem Felde das 
Wappen Islands darstellen solle. 

2. Die Verwaltung. 

An der Spitse der inneren Verwaltung Islands steht unter dem 
Könige das „Ministerium fttr Island**, dessen Leitung nunmehr einem 
in Bejkjaffk wohnenden Ministor Obertragen worden ist IMes besteht 
aus einer einzigen Kanilei, deren Vorsteher den Titel eines Landee- 
sekretärs ftthrt, und umfasst drei Abteilungen, an deren Spitze je ein 
▼om Könige ernannter Direktor stobt Ausserdem untersteht dem 
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Ministerium eine kleine Abteilung in Kopenhagen, dereu Vorsteher 
vom Minister angestellt wird. 

Dem Ministerium sind gegenwärtig noch zwei „Amtleute" (Re« 
gierungspräsidenten) unterstellt, der eine für das Süd- und Westamt 
mit dem Sitze in Reykjavik, der andere für das Nord- und Ostamt mit 
dem Sitze in Akurejri. Auf Grund des Gesetzes vom 3. Oktober 1903 
werden diese Ämter indessen vom 1. Oktober 1904 ab eingehen. Den 
Amtleuten unterstehen 17 Bezirkshauptleute und 4 „Ortsvögte". 
Einen eigenen Ortsvogt hat jedoch nur Reykjavik, während in den 
drei andern Städten dieses Amt mit dem des Bezirkshauptmanns ver- 
einigt ist. Die Bezirkshaupt- 
leute und Ortsvögte sind 
sowohl ünterrichter, als auch 
eine Art untergeordneter 
Obrigkeit : Polizeidirektoren, 
Gerichtsschreiber, Erbschafts- 
richter, sowie Steueraufsichts- 
beamte. Jeder Bezirkshaupt- 
mann hat eine gewisse An- 
zahl Gemeindevorsteher unter 
sich, gewöhnlich einen, bis- 
weilen zwei in jeder Land- 
gemeinde. Diese können im 33. Miaistergebäade in Reykjavik. 
Namen des Bezirksbaupt- 

manns und auf seine Verantwortung hin minder wichtige Scbulzen- 
geschäfte erledigen, Versteigerungen abhalten usw. 

3. Die Gemeindeverwaltung. 

Die Gemeinden haben, unter Oberaufsicht des Ministers, das 
Recht der Selbstverwaltung. Dazu gehören folgende Gebiete: Armen- 
pflege und ünterstützungswesen , örtliche Wegeverwaltung, Volks- 
schulen, Polizei und gesundheitliche Massregeln, gewisse Anordnungen 
für Landwirtschaft, Fischerei und andere Gewerbe, sowie in den Stadt- 
gemeinden verschiedene ausschliesslich stadtische Angelegenheiten, und 
endlich die Beschaffung der Mittel für Gemeindezwecke. Die Ver- 
waltung der Landgemeinden wird von einem „Gemeinderat^^ (hreppsnefnd) 

4 



Digitized by Google 





50 



Das öilentiiche Leben. Die Beiiöidea. 



geleitet, der selbst seinen Vorsitzenden wählt. Über diesem steht der 
„Bezirksrat" (s^slunefnä), in den jede Gemeinde des Bezirks (sysla) 
einen Vertreter entsendet, und an dessen Spitze der Bezirkshauptmann 
(syslumailur) steht. Über dem Bezirksrate endlich steht der „Amtsrat" 
(amtsruö), und zwar je einer für die 4 Ämter oder Viertel des Landes; 
in diesen wählt jede Gemeinde des Bezirks, bezw. joder Bezirksrat 
einen Vertreter; an der Spitze steht der betreffende „Amtmann" (amt- 
maöur).^) Die Verwaltung der Stadtgemeinden wird von einem Stadtrat 
oder Magistrat (baejarstjöm) geleitet, in dem der betreffende Bü]^ep> 
meister (baejarfdgeti, Ortsvogt) den Vonits ffihrt; dieser ist dem 
Ministerium unmittelbar nntentellt Das Oemeindewablrecht beben 
mit gewissen lünsduänkungen die Frauen ebenso wie die Hflnner, 
und seit 1902 sind die Frauen aueh wShlbar. 

4. Die Gerichtsbehörden. 
Es gibt auf Island drei verschiedene Spruchbehörden oder 
Instansen. Die unterste ist das „Untergericbt*, je eins fOr jeden 
Oeriditssikrengel; dies Amt wird ron nur einem Biohter, d. b. dem 
Bezirkshauptmann oder dem B&rgermeisler, bekleidet Über dem ünter- 
gerioht steht das Landesgerioht (wörtL: Landes-Obergeriobt) in Beykjavik, 
das aus dem Oberriefater als Vorsitsendem und iwei (juristisch gebildeten) 
Beisitseni besteht Von dem Landesgericht kann man bei allen Sacfara 
▼on einem gewissen Umfange an Berufung an das nBöohstgericbl^ 
(Höjesteret) in Kopenhagen einlegen, das auoh für Island die oberste 
Gerichtsbehörde dazstellt Von weiteren GeriohfsbehQrden für besondere 
Angelegenheiten ist zu nennen ein Gerichtshof für Grenzstreitigkeiten, 
gegen dessen Erkenntnisse man iiuf Grund von Formfehlern oder 
gesetzwidriger Entscheidung in der Sache selbst an das Landesgericht 
gehen kann; ferner zur Aburtciiunp; der Amtsvorgehen von Geistlichen 
ein Propsteigericht, gegen dessen Entscheidungen man an das Synodal- 
gericht und von diesem an das Höchstgericht zu Kopenhagen Berufung 
einlegen kann. 

5. Die Kirohe. 

Island hat (seit 1801) nur noch einen Bischof, dagegen 20 PrOpste 
(Superintendenten) und, mit Einsohluss der FrSpste, 142 Pfarrer. Der 

') Nach Abeohaffong der Amtmaansateilea (am 1. Oktober 1904) wird in 
jedem Amtarate einer der BeurkBhaaptleate den Tonib filmB. 
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Bischof, der in Reykjavik seinen Sitz hat, und der Amtmann des Süd- 
und Westamtes bilden zusammen die sog. Stiftsobrigkeit ^) für ganz 
Island, die die Oberaufsicht über das gesamte Kirchen- und Schulwesen 
des Landes führt Jede Kirchgemeinde hat einen Gemeindekirchenrat, 
der unter dem Vorsitz des Pfarrers die Angelegenheiten der Gemeinde 
zu erledigen hat; dieser wird immer auf ein Jahr gewählt, und zwar 
auf einer Geraeinde- 
yersammlung,die all- 
jährlich im Mai statt- 
findet. Das kirchliche 
Wahlrecht haben alle 
Männer und Frauen, 
die Abgaben an die 
Pfarrsteile und die 
Kirche zahlen. Jede 
Propstei (Diözese) 
hat femer einen Sy- 
nodalausschuss, der 
aus sämtlichen Pfar- 
rern der Diözese und 
je einem weltlichen 
Vertreter der einzel- 
nen Kirchgemeinden 
sich zusammensetzt; 
an seiner Spitze steht 
der Propst der Diö- 
zese. Die weltlichen Mitglieder des Synodalausschusses werden von der 
Gemeindeversammlung im Mai nach den gleichen Bestimmungen gewählt, 
wie sie für die Wahl in den Gemeindekirchenrat gelten. Der Synodal- 
ausschusssoll alljährlich im Juni oder September eine Synodal Versammlung 
(höra^sfundur) abhalten. Ferner findet Anfang Juli jeden Jahres in 
Reykjavik unter dem Vorsitz der Stiftsobrigkeit eine Kirchenversammlung 
für ganz Island statt, die den Namen „Synodus" führt, und zu der alle 
Pfarrer Zutritt haben. Seit 1886 werden die Pfarrstellen in der Regel 
durch Wahl besetzt; nach Beratung mit dem Bischof sucht der Minister 

*) Die Süftsobrigkeit fällt mit dem 1. Oktober 10O4 fort, ihre AmtsgesohÜte 
werden von diesem Zeitpankte ab dem MiaiBteriom für Island übertragen. 
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von sämtlichen Bewerbern drei aus, von denen die Gemeinde einen zu 
wählen hat. Darauf ist die Wahl von dem Minister oder, wenn das 
Gehalt 1800 Kronen und darüber beträgt, von dem Könige zu bestätigen. 
Zu einer gültigen Wahl ist mindestens die Hälfte der abgegebenen 
Stimmen erforderlich; auch muss wenigstens die Hälfte der stimm- 
berechtigten Gemeindemitglieder an der Abstimmung teilgenommen 
haben. Im entgegengesetzten Falle wird bei Besetzung der Stelle auf 

die von selten der 
Gemeinde vorgo- 
brachtenWünsche 
nach Möglichkeit 
Rücksicht genom- 
men. Von sonsti- 
gen kirchlichen 

Reformen sind 
Gesetze über den 
Austritt aus dem 

Goraeindever- 
bande und über 
die Bildung freier 
Gemeinden zu er- 
wähnen. 

Religiöse Sek- 
ten gibt es auf 

Island nicht. Die ganze Bevölkerung gehört zur evangelisch-lutherischen 
Kirche. Allordings befindet sich in Reykjavik eine katholische Kirche 
und oine katholische Mission, aber diese hat fast gar keine Anhänger. 
— Bei weitem die meisten Kirchen auf Island sind aus Holz gebaut, 
nur wenige aus Stein. Auch von den alten Kirchen aus Rasenstücken 
sind noch einige wenige vorhanden, aber sie sind im Yerschwinden. 
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Raseokirohe in Flogumyri (Nordland). 
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IV. Volksbildungswesen. 

1. Häuslicher Unterricht und öffentliches Schulwesen. 

Die Allgemeinbildung der Isländer kann, wenn man alle Verhält- 
nisse in Betracht zieht, als recht befriedigend bezeichnet werden. 
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obgleich es Übertreibung ist, wenn sie in den Reisescbilderungen 
mancher Ausländer als hervorragend hingestellt wird. Diese mussten 
freilich erstaunen, wenn 




3G. Volkaschale in Ileykjavik. 



sie unter den islän- 
dischen Bauern, die nie 
eine Schule besucht 
hatten, solche fanden, 
die mehrere fremde 
Sprachen lesen und bis- 
weilen sogar sprechen 
konnten; aber immer- 
hin gehören diese zu 
den Ausnahmen. Frei- 
lich verdient schon die 
Tatsache, dass es kaum 
einen Erwachsenen gibt, 

der nicht lesen und schreiben kann, alle Anerkennung, wenn man 
bedenkt, dass bis in die jüngste Zeit der ganze Unterricht aus- 
schliesslich Sache des Hauses war. Erst im letzten Viertel des 19. Jahr- 
hunderts sind eine An- 
zahl Volksschulen ent- 
standen, indessen gibt 
es solche ausser in 
den Städten und Han- 
delsplätzen nur • in 
Fischerdörfern und eini- 
gen dichter bevölkerten 
Landstrichen, und ihre 
Zahl beträgt nicht mehr 
als etwa 30. Im 
übrigen wird der Unter- 
richt im Hause erteilt, 
und zwar teils von der 

Familie selbst, teils von den ungefähr 180 Wanderlehrern, die von Gehöft 
zu Gehöft ziehen und sich dort einen oder mehrere Monate aufhalten, 
wo dann gewöhnlich die Kinder von verschiedenen Nachbarhöfen sich 
versammeln, um Unterricht zu erhalten. Die Geistlichen sind durch 
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ein Oesetz vom 9. Januar 1880 verpflichtet darauf zu halten, dass die 
Kinder bis zu ihrer Einsegnung lesen, schreiben und rechnen gelernt 
haben; aber hierbei bleibt die grosse Masse auch meist stehen. Doch 
verdient es hervorgehoben zu werden, dass das Lesebedürfnis des Volkes 
ungewöhnlich gross ist,^) und da der Isländer von Natur ausserordentlich 
begabt ist, so finden sich nicht wenige, die auf eigene Hand durch 
Lesen den Kreis ihrer Kenntnisse bedeutend erweitern, so dass sie sich 
mit Leuten, die Unterricht in öffentlichen Schulen genossen haben, 
durchaus messen können. 

Ausser den Volksschulen gibt es noch zwei Realschulen, die 

eine in Akureyri im 
Nordlande, die andere 
in Hafnarfj<?röur im 
Südlande. In diesen 
wird Unterricht erteilt 
in Isländisch, Dänisch, 
Englisch, Geschichte, 
Erdkunde, Naturge- 
schichte, Physik, Ma- 
thematik, Gesang, Tur- 
nen usw. Der Real- 
schule zu Hafnarfjur- 
38. Oymnasiam nebet Bücherei. dur ist eine Art 

Lehrerbildungsanstalt 

oden Seminar angegliedert. Für die weibliche Jugend gibt es drei 
Mädchenschulen, in denen sowohl in Handarbeit wie in wissen- 
schaftlichen Fächern unterrichtet wird, und zwar eine in Reykjavik, 
zwei im Nordlande; femer eine Koch- und Haushaltungsschule 
in Reykjavik. In dieser Stadt befindet sich auch ein Gymnasium 
(die ,,gelehrte Schule") mit C Klassen,') sowie eine Pfarrerschule 

') Als Beispiel lässt sich aofübreo, dass, als der ünterzeiobnete 1895 in Eopen- 
faagen die isländische Zeitschrift Eimreiöin (Die Lokomotive) mit einer Auflage von 
1500 Stück zum ersten Male herausgab, diese im Verlauf weniger Monate ausverkauft 
war und, da die Nachfrage noch gross war, eine neue Auflage veranstaltet werden 
muBSte. Der Yei fasser. 

*) Beachtenswert ist die Stellung des Dautsohen im Unterricht des Gymnasiums. 
Während Französisch und Englisch sich mit 10 Wocbenstunden begnügen müssen 
und jenes nur auf den beiden obersten, dieses nur auf den 4 untersten Stufen 
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(theolo^sche Hochschule) und eine Ärzteschule (medizinische Hoch- 
schule). Die Besucher der beiden letztgenannten können jedoch nur 
auf Island fest angestellt werden, und die der Ärzteschule dürfen 
ihre ärztliche Tätigkeit nur dann ausüben, wenn sie einen Lehrgang 
an der geburtshülflichen Klinik in Kopenhagen durchgemacht, sowie 
mindestens ein halbes Jahr hindurch die grösseren Krankenhäuser dieser 
Stadt besucht haben. Rechtsbeflissenc,^) Philologen, Polytechniker, wie 
überhaupt alle Studenten, die etwas 
anderes als Geistliche oder Ärzte 
werden wollen, müssen zu ihrer 
weiteren Ausbildung die Hochschule 
oder die Oewerbehochschule in 
Kopenhagen aufsuchen, wo ihnen 
bedeutende Unterstützungen durch 
die „Regens- und Kommunitäts- 
stiftung" zuteil werden, weshalb auch 
manche Mediziner und Theologen, 
die eine gründlichere Ausbildung 
erstreben, als sie auf Island er- 
langen können, dorthin gehen. Ein- 
zelne Lehrerinnen haben in den 
letzten Jahren auch in der staat- 
lichen Fortbildungsschule zu Kopen- 
hagen Aufnahme gefunden. An 
Fachschulen hat Island 4 Landwirt- 
scbaftsschulen, von denen jedes Amt 

eine besitzt, sowie eine Steuermannsschule in Reykjavik. Gewerbe- 
schulen sind nicht vorbanden, falls man nicht einen in Reykjavik 
begründeten und vom Staate unterstützten Unterricht im Zeichnen 
und in der Holzschneidekunst dahin rechnen will. Endlich gibt es in 




39. Alter Webstuhl 
im Maseum für Altertümer. 
Nach D. Braun. 



gelehrt wird, bat das Deutsche mit dem wichtigen Dänischen die gleiche Standen- 
zahl (14) und wird wie diee in allen Klassen anterrichtet Auf allen Klassenstnfen 
werden deutsche Sprechübungen abgebalten. Abgesehen von einem deutschen Lese- 
buche wird vor allem der erste Teil von Goethes Faust gelesen. Der Übers. 

') 1903 wurde vom Althiog die Gründung einer „Oesetzesschule^^ (juristischen 
Hochschule) beschlossen, welcher Beschluss am 4. März 11K)1 die königliche Bestätigang 
erhalten hat; sie kann jedoch erst nach der einstweilen noch ausstehenden Bewilligung 
der Kosten durch das Althing errichtet werden. Der Verfasser. 
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Reykjavik verschiedene private Kurse und Abendschulen, darunter 
eine Art Handelsschule. Mit Ausnahme einer einzigen Volksschule 
und der Pfarrerschule, die aus der Mitte des 19. Jahrhunderts her- 
stammen, sowie des Gymnasiums, das weit älter ist, sind die genannten 
Schulen alle erst im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts entstanden. 



2. Büchereien und Sanfimlungen. 

Islands grössto Büchersammlung ist die Landesbücherci in 
Reykjavik (im Anfange des 19. Jahrhunderts von dem bekannten 




40. Oescbnitzte Holzgegenstände im MoBenm för Altertümer. 

Nach Ü. Braan. 



dänischen Altertumsforscher C. C. Rafn unter dem Namen einer Stifts- 
bücherei begründet) mit tJO 000 Bänden und 6000 Handschriften; ihre 
Räume befinden sich im Erdgeschoss des Althingsgebäudes. An dieser 
ist ein Büchereiverwalter und ein Hülfsarbeiter angestellt; sie hat 
einen Lesesaal, der täglich einige Stunden geöffnet ist. Auch das 
Gymnasium besitzt eine grosse Bücherei von etwa 10 000 Bänden in 
einem Stoinbau, den der Engländer Charles Kelsall der Anstalt geschenkt 
hat; ferner haben die Pfarrer- und die Ärzteschule kleinere fach- 
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41. Alte Decke im Masenm für Altertümer. 
Nach D. BfnnB. 



wissenschaftliche Büchereien. Die drei übrigen Ämter 
des Landes, das West-, Nord- und Ostamt, haben je 
eine Amtsbüchorei ; diese befinden sich in Stykkis- 
bölmur, Akureyri und Seyöisfjöröur. Ausserdem gibt 
es sowohl in den Orten, als auch überall auf dem 
Lande kleinere Volksbüchereien und Lesevereine, für 
die ausser isländischen auch fremdsprachliche Werke, 
besonders solche in dänischer und norwegischer 
Sprache, angeschafft werden. In Reykjavik ist endlich 
noch ein Landesarchiv, das jedoch erst 1899 als eine 
selbständige Einrichtung goschaiTen worden ist. Seine 
Räume befinden sich im obersten Stock des Althings- 
gebäudes. 

Museen hat Island nur zwei: ein Museum für 
(isländische) Altertümer, das mit seinen 4900 
Nummern recht reichhaltig ist und eine bedeutende 
Anzahl Sehenswürdigkeiten enthält, und ein kleineres 
naturwissenschaftliches Museum. Diese befinden sich 
beide in Reykjavik, und zwar das Museum für Alter- 
tümer im ersten Stock der Landesbank; der Besuch, 
für den bestimmte Stunden festgesetzt sind, ist unent- 
geltlich. Beide stammen aus der letzten Hälfte des 
19. Jahrhunderts. 



42. Seitenbrett 
einer Bettstelle 
(Museum für 
Altertümer). 




43. Mangelbrett im Museum für Altertümer. 
Nach D. Brnnn. 
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44. Sohnnk Ton 1653 
im Moseam für Altertümer. 
Naelk D. Bn»n. 



3. Gesellschaften zur Hebung 
der Volksbildung. 

Die älteste Oesellschaft dieser 
Art ist die im Jahre 1816 von dem 
grossen dänischen Sprachforscher 
Rasmus Rask gegründete Isländische 
Literaturgesellschaft, die eine grosse 
Anzahl guter, teils wissenschaftlicher, 
teils volkstümlicher Schriften heraus- 
gegeben und eine nicht geringe Be- 
deutung für die Entwicklung des 
gesamten isländischen Schrifttums 
gewonnen hat Diese Gesellschaft, 
die unter dem Schutze des Königs 
von Dänemark steht, umfasst zwei 
Abteilungen, von denen die eine in Reykjavik, die andere in Kopen- 
hagen ihren Sitz hat. Ferner gibt es eine 1879 gegründete Gesell- 
schaft für isländische Altertumsforschung, deren Aufgabe es ist, 
geschichtliche Stätten zu erforschen und Altertümer zu sammeln; 
einen Verein der Volksfreunde, seit 1869, der durch Verbreitung 
gemeinnütziger Schriften wirkt, einen Naturwissenschaftlichen Verein, 
seit 1889, dessen Tätigkeit im Sammeln von naturwissenschaftlichen 
Gegenständen und in der Herausgabe eines Jahrbuchs besteht, einen 
Lehrerverein, eine Bibelgesellschaft, einen Gartenbauverein, eine Land- 
wirtschaftsgesellschaft und ver- 
schiedene andere Vereine. End- 
lich ist noch zu erwähnen, dass 
der Studentenverein zu Reykjavik 
alljährlich eine Reihe volkstüm- 
licher Vorträge für Arbeiter, wie 
überhaupt für die unteren 
Schichten der Bevölkerung ver- 
anstaltet. 



4. Presse und Buchhandel. 

Zu Beginn des 19. Jahr- 
hunderts gab es auf Island nur 




45. Sohreiu im MoBoam für Altertümer. 
Nuh D. Brasil. 
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eiiM and swar alleinberechtigte Draekerei, keine Zeitung nnd nnr eine 
dnzige Zeitsohiilt, and es enchienen eebr wenige Bfloher. In dieser 
Hingicht sind im Ltnfe dee 19. Jahihnnderts grosse Yerinderaogen ein- 
getreten. Die Bachdrackerei ist jetzt dn freies Gewerbe, nnd die Zahl 
der Druckereien ist aaf 11 gestiegen, Ton denen 4 sich in Reykjavik 
befinden« Die Anxahl der Zeitungen und ZeitschrifteD ist im Verhältnis 
zur Bevölkerungszahl erstaunlich gross. So erscheinen gegenwärtig 
nicht weniger als 18 Zeitungen und 12 Zeitschriften verschiedenen 
Inhalts, abgesehen von 7 Zeitungen und 2 Zeitschriften in isländischer 
Sprache, die in den isländischen Ansiedelungen Amerikas herausgegeben 
und auch auf Island gekauft und gelesen werden. Dafür sind die 
Blätter freilich klein und erscheinen in grösseren Zwischenräumen; das 
grösste (Isafold) zweimal, andere einmal wöchentlich oder nur alle 14 
Tage, einzelne auch nur einmitl monatlich. Täglich erscheinende Zeitungen 
können infolge der geringen Bevölkerung nnd der mangelhaften Post- 
▼erbindang sich noch nicht halten. Feiner wird alljährlich eine 
grossere Ansabl Bficher herausgegeben, teils 7on Tereinignngen, teils 
▼on Verlegem. Die Bttoher haben im allgemeinen eine Auflage tou 
1000—2000 Stück und darttber. In Reykjavik gibt es einen Bncb- 
bändlerrersin, der im gansen Lande Hitglieder bat; aber da die Ent- 
femangen swiseben diesen gleichwohl sehr gross sind, so mass man, 
um einen grösseren Absati m ersielen, sa Händlern nnd Sohiiften* 
▼ertreibem seine Zofluebt nehmen. 

6. Staatliche und private Aufwendungen für Volksaufklärung 

und Wissenschaft. 

Von Seiten des Staates geschieht ausserordentlich viel für die 
Verbreitung von Volksbildung und die Erleichterung der Gelegenheit 
zum Unterricht. So zahlt die Landeskasse einen jährlichen Zuschuss 
nicht nur an sämtliche Volksschulen, mit Ausnahme der in den vier 
Städten, sondern auch an alle Wanderlehrer. Das Gleiche gilt für die 
3 Mädchenschulen, die Haushaltungsschule und die 4 Landwirtschafts- 
schulen. Die gesamten Ausgaben für die höheren Unterrichtsanstalten 
— das Gymnasium, die Pfarrer- und die Arzteschule, die beiden Real- 
schulen und die Steuermannsschule — werden vom Staate bestritten. 
In allen diesen Anstalten ist der Unterricht völlig unent- 
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geltlich, und die SohiUer können AQSserdem sogar noch grössere oder 
kleinere Unterstützungen erbatten, an den höheren Lehranstalten bis 
wa 200 Kronen*) jäbilieb. Femer werden ans der islftndisoben Landes- 
kasse — abgesehen von festen Zuschüssen an die Landesbücbereif die 
Amtsbttcfaereien und die Bflchersammlungen der höheren Lehranstalten 
— aUjfihilich gewisse Summen an Vereine und Zeitschriften, die im 
Dienste der Yolksaufkl&rung stehen, sowie an Eänzelpersonen für 
schriftstellerische und wissenschaftliche Zwecke gezahlt 

Ton selten Einselner hat sich der Sinn ftlr Förderung der Volks- 
bildung mehr in der Form uneigennützigen Wirkens in ihrem Dienste, 
als in der von Stiftungen und Vermächtnissen für diesen Zweck 
betätigt. Immerhin gibt es verschiedene solche, aber infolge der Armut 
des Volkes sind die meisten ziemlich klein. Als die bedeutendsten 
sind zu nennen ein Vermächtnis zugunsten des Volksschulunterrichts 
in der Giuilbringu Sysla-) von etwa 70 000 Kronen, ferner eine Stiftung 
von ungefähr r)0 000 Kronen, aus der an würdige Studenten auf 
mehrere Jalirc Unterstützungen vergeben werden, um diesen den 
Besuch fremder Hochschulen') und das Hören philosophischer Vor- 
lesungen zu ermöglichen, sowie als Entgelt für das Halten öffentlicher 
philosophischer Vorlesungen in Beykjavlk nach ihrer Bückkeiir aus 
dem Auslande; weiter eine Stiftung von ungefiüir 4Ö000 Kronen zur 
Orttndung einer Mädchenschule im Westlande — diese Stiftung ruht 
indessen noch einstweflen ; eine solche Ton etwa 12 000 Kronen, deren 
Zinsen jedes zweite Jahr als Preis für die beste Schrift oder Abhand- 
lung aber einen Gegenstand aus der Geschichte oder dem Schrifttum 
Islands yeigeben werden sollen, und endlich eine Beihe sonstiger 
kleinerer Stiftungen, die in der Regel mit den verschiedenen Lehr- 
anstalten in Verbindung stehen, und Ton denen eine — ffir das 
Gymnasium — recht stattlich ist 



l Kronen 1,13 Mark. 
') Der sadiraiaiehat» Beiirk, dem andh Beykjavik aageUzi 

") Für deatscbo Leser verdient die Tttsaohe Erwihnnng, du8 naoh einjährigem 
Besacho der Hoclischule zu Kopenhagen ein zweijähriger Aafonthalt „an dea 
besten Hoohsohalen Deutsohlanda^^ rorgesohrieben iftt Der Üben. 
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y. Schrifttnm und Kunst 

1. Entwicklung des neuisländischen Schrifttums. 

Von jeher haben die Isländer für geistige Erzeugnisse jeglicher 
Art — besooders auf den Gebieten der Schönliteratur und der 
Geschichte — ausserordentlich viel, ja man möchte fast sagen allza- 
▼iel Sinn geseigt, inaofem ihre grosee Vorliebe dafür ihren Sinn für 
praktiaohe Aufgaben ein wenig abgestompft sn beben schont Selbst 
in der Zeit dea tiefeten Yer&llB dea iaifindiacben Scbiifttnma feUte ea 
darohaoB nicht an soliriftateUeriacben Nmgongen und bertaohte grosse 
Fhichtbaikeit aof dieeem Gebiete; aber der Geaehmack war geannken, 
die Sprache yeidorben und in hohem Grade mit diniaohen Wendungen 
nnd Bedensarten Tenniscbt, und der grosse Yerfsll auf allen Gebieten 
bewirkte, dasa kdne MSnner von Bedeutung auftraten, die imatande 
waren, das Schrifttnm zu heben und es zu neuen Bahnen empor- 
zuführen. Hierzu kam os im Grunde erst im 19. Jahrhundert, das des- 
wegen auch mit Keciit als die Zeit der Wiedergeburt des isländischen 
Schrifttums bezeichnet werden kann. 

Der Bof^inn des neuisländischen Schrifttums lässt sich in die Zeit 
def Reformation oder die Mitte des 16. Jahrhunderts verlegen. Aber 
in den beiden folgenden und bis zum Schlüsse des 18. Jahrhunderts 
blieb es ziemlich einförmig und zeigte wenig Eigenart. Auf 
dichterischem Gebiete gab es freilich eine recht umfangreiche Eirchen- 
lieddichtung, aber diese war mit sehr vereinzelten Ausnahmen äusserst 
unbedeutend No^ yerbreiteter war daa Dichten Ton limur, ein Gebiet, 
auf dem man mehr ala 100 Verfuser zKhli Diese Diohtnngaart beetand 
darin, dasa man Sagas, Mäiohen nnd Bittenomane in Verae brachte, ao 
daaa jedem Abachnitte der Saga eine rima (wörtlich = Beim) entaprach, 
die aua einer gewiesen Ansahl (x. B. 50—100) Strophen beatand, 
während das Ganse eine Bfmur-Beihe (rlmur) bildete, die eine Ansahl 
(s. B. 1—24) rlmur oder Gesänge umfasste. Die Verse waren immer 
reichlich gespickt mit mehr oder minder yerwickelten dichterischen 
Umschreibungen, aber ohne eine Spur von feinerer Behandlung des 
Stoffes, und so wurde diese Dichtungsgattung nach und nach äusserst 
langweilig und geschmacklos. Immerhin hatte sie Bedeutung als Binde- 
glied zwischen Vergangenheit und Gegenwart, indem sie zur Bewahrung 
und zum Verständnis der alten Dicütersprache und der Erinnerungen 
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aus der Voneit ausaerordentUcb Tiel beitrog. Wiiklich selbständige 
I^nik gab es sehr wenig; dagegen hatte man eine ziemlich grosse 
Ifeoge von recht eigenartigen Voltoweieen oder Tanzliedern (vikivakar), 
die auf Yolksfeeten gemmgen worden, und die gewöhnlieb ein mehr 
oder weniger henrortretendee lyriseheB Blement enthielten. 

Bedeatendece Dichter brachte jener ganm Zeitranm eigentliob nur 
drei hervor: Im 17. Jahrhundert den Propst 8tef&n ölafsson 
(1620—88), der besonders im Yeigleioh lu seinen Zeitgenossen ein 
trefflicher Lyriker war, femer den Pfurer flallgrfmur Pdtursson 
(1614—74), der viele wohlgelnngene weltliche Lieder ▼ertete, 
▼or allem aber als Dichter tod Kirchenliedern alle übrigen bei 
weitem fiberragt. Seine Passionslieder, die bisher 40 Auflagen 
erlebt haben, sind hervorragende Dichtungen, die sich in gleichem 
Masse durch echt dichterische Behandlung, wie durch tiefe religiöse 
Empfindung auszeichnen. Das 18. Jahrhundert brachte in dem stell- 
vertretenden Gesetzmann {vgl. Seite 35) Eggert Ölafsson (1720-68) 
einen vielseitigen Schriftsteller hervor, der ein ebenso bedeutender 
Dichter wie Gelehrter war. Seine Dichtungen, die zwar etwas steif 
sind, aber sich durch Gedankentiefe, scharfe Beobachtungsgabe und 
glühende Vaterlandsliebe auszeichnen, zeigen das BemUhen, das islän- 
dische Schrifttum zu heben, indem sie ihm freilich ein neuee, fremdes 
Blement anführen, aber an gleicher Zeit ihm einen tieferen nationalen 
Gehalt geben durch Erwecknng der liebe zum Yaterlande und der 
Begeisterung für seine grosse Yeigangenheit, sowie durch bittere 
Urteile über den tiefen Yetfall, der seine Zeit auf fast allen Gebieten 
kennaeiohnete. Yor allem lag ihm die Reinigung der Sprache sehr am 
Hersen. Dem gldchen Zwecke dienten viele seiner sahireichen Prosa- 
werke, von denen seine „Rejse igennem Island*' (*iBo1m durch Island") 
als das bedeutendste hervorgehoben worden kann, eine bis heute 
unübertroffene wirtschaftlich - statistische und naturwissenschaftliche 
Beschreibung Islands, die immer ihren Wert behalten wird. Indessen 
blieb (Mafssons Einüuss auf das isländische Schrifttum zunächst verhält- 
nismässig gering, bis 70 Jahre nach seinem Tode 1832 seine gesammelten 
Dichtungen zum ersten Male herausgegeben wurden, nachdem sie bis 
dahin zum grössten Teile nur wenigen Auserwählten in Abschriften 
bekannt geworden waren. 

Auch das Prosaschrifttum war in diesem Zeitraum giemlich 
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armselig, indem es — abReseheri von einer recht umfangreichen 
Erbauungsliteratur — fast ausschliesslich aus Werken über Geschichte 
und Altertumswissenschaft (geschichtlichen Jahrbüchern, Lebensbildern 
berühmter Männer, Erklärungen und Bearbeitungen von altnordischen 
Werken) bestand. Immerhin gab es auf diesem Gebiete mehrere 
hervorragende Forscher, Ton denen besonders folgende za nennen sind: 
Der gelehrte Pbner Arngrfmar Jöosson (1568 — 1648), der eine 
fieibe wertToller Sebriften in lateinlscfaer Spiaohe acbrieb, der 
GeechiohtsföTBoher ThormdÖar Torfason (uToifaeos^, 1636—1719), 
der Veffasser gelehrter lateinischer Werke über die Oesobiofate 
des noidiscfaen Altertams, nnd der Bischof Finnur Jdnsson 
(1704—1789), dessen Hanpiwerk, die Geschichte der islSndisofaen 
Kirobe bis 1740 („Historia eodesiasfcica Idandiae 1—1Y% grundlegende 
Bedentong hat und ein wissenscbafüidies Werk ersten Banges ist 
Noch verschiedene andere Schriftsteller zeichneten sich durch grosse 
Gelehrsamkeit und Scharfsinn aus, z. B. Björn Jönsson auf SkarÖsä, 
Füll VfdaHn usw. 

Um die Wende des IS. und 19. Jahrlmnderts lebten auf Island 
verschiedene bedeutende Männer, die jeder in seiner Weise der Literatur 
frisches Blut zuzuführen suchten, und denen es dadurch gelang, wiihrend 
des ganzen ersten Drittels des 19. Jahrhunderts dieser ihr Gepräge 
SU geben. 

Der herrorragendste Dichter war um diese ^eit der Pfarrer Jön 
. Thorläksson (1744 — 1819), der es sich zur Aufgabe gemacht hatte, 
seinen Ltndsleuten die Dichtung des Auslandes ragänglich su machen, 
indem er das Beste, was ihm daraus bekannt war, in das Islindiscbe 
flbertrog. So flbenetzte er eine grosse Anzahl dSnischer, deutscher 
and englischer Dichtungen — von Danen Tnllin, Baggesen, Wessel, 
Tbaarup, Ton Deutschen Geliert, Hagedom, Ton Bar, Elopstook, Ton 
Englftndem Pope und Hilton — , und seine Übersetzungen kOnnen 
durchweg als wohlgelungen bezeichnet werden. Seine Übertragung 
▼on Klopstooks Kesslas bezeichnet der deutsche literatnrfoischer 
Dr. Schweitzer in seiner „Geschichte der Skandinavischen Literatur*^ als 
so vorzüglich, dass sie sogar das deutsche Werk weit übertreffe. Ein 
ähnlicher Ausspruch liegt von einem bekannten englischen Schrift- 
steller, dem Pfarrer Henderson, hinsichtlich seiner Übersetzung von 
Miltoos „verlorenem Paradiese^^ vor, indem er sagt, diese sei nicht nur 
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bosser als alle andern ITbersetzAin^n, sondern könne sich durchaus mit 
der Vorlage messen und scheine an manchen Stellen diese sogar zu 
übertrefifen, namentlich da, wo der Übersetzer die Umschreibtuigen 
der £d(ia und mancherlei ZusammeiiBetxangeii ooweode, die seine 
sehöne und Tollkommene Muttersprache vor allen andern Sprachen 
gestatte. Auch der Dfine Basmiis Bask, der sich das Verlagsrecht 
für die Oboaetsimg des Terlorenen Paradieses sicherte, spricht in 
eiDem noch Torhandenen Briefe Tom 24. NoTember 1814 sein 
Erstaunen ans, wieviel besser als dem dSniscben Obersetser es 
Jdn ThorlAksson gelungen sei, nicht nnr den Oeist der Urdiohtunic, 
sondern tot allem andi ihre trdfenden Ansdrttohe und Wortspiele 
wiederzugeben. Und doch konnte J6n Tbori&ksson nicht einmal 
den onglischcu Wortlaut als Grundlago zu seiner Übersetzung be- 
nutzen, sondern musste sich mit einer deutschen und einer dänischen 
Übertragung begnügen. 

Ausser seinen vielen Übersetzungen verfasste Jon Thorlaksson 
eine grosso Anzahl selbständiger Gedichte, die sich durch schöne, 
natürliche Sprache anszeichnen, und von denen viele henrorragende 
Begabung und tiefes Gefühl verraten. Obgleich er sich so viel 
mit ausländischen Sobriftstellem beschäftigte, so kann man doch in 
seinen eigenen Dichtungen keinen wesentliohen Einflnss von dieser 
Seite her wahrnehmen. Stets bringt er in ihnen seine persSnlichen 
Stimmungen sum Ausdruck, und sein Gedankengang ist immer 
natürlich und entspricht ebenso sehr seinem eigenen Charakter wie 
dem des Volkes, für das er dichtet Seine Gedichte zeichnen sich 
durch Lebendigkeit, Witz und Laune ans, seine satirischen Dichtungen 
sind beissend. 

Jüü Thorhiksson hatte sein ganzes Leben hindurch mit der 
äussersten Armut zu kämpfen. Er war sehr oft nicht in der Lage die 
Dichtungen zu kaufen, die er übersetzen wollte, sondern musste 
sich diese gewöhnlich leihen. Ja er würde oft nicht das Allernot- 
wendi^te zum Leben gehabt haben, wenn er nicht von einzelnen 
Gönnern unterstützt worden wäre. Seine £he war unglücklich, und 
sein Lebensweg war dauernd mit Domen bestreut Aber er hatte 
immer Freunde, die ihn wegen seiner Dichtungen bewunderten. So 
schrieb der Dichter Bjami Thorarensen einmal einen Vers an ihn, 
der in der Übersetzung folgendermassen lautet: 
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Heil Dir, Dn grosser Den Altersschwaoheo, 

Isländischer Miltonl Uod hindert' mich 

Nie woide je ich Dir Hülfe zu bieten. 

Dar Ammt feind, Oold gäb' ioh Dir, 

Bb IMoli d» plagte, Wenn OoM mir tSgfn. 

Auf seine Armut hat J6n Thorläksson selbst ein Lied verfasst, 
das nach der Übersetzung von Pocstion^) folgenden Wortlaut hat: 
Die Armut ist meine Begleiterin, 
Seit ioh nx Erde geboren bin. 
Wir M ao IiiImiiimmi iAi trami Fmt 
Oar WId na hInii 4m Md|rt» Jahr. 
Ob ja wir uu tramcB wardaai im Laban, 
Wate Ir av, dar na tnaammra ffgaban. 

Dieses Lied wurde sosammen mit andern Proben seiner Dicht- 
hinst in eine englische ReisebescbreibiiDg aofn^enonmen, und so kam 
es, dass eine englische Gesellschaft, die zn dem Zwecke gegrflndet 
worden war, Dichter nnd Schriftsteller m nnterstflfien, beschloss, ihm 

jShrlich 270 Rigsdaler (540 Kronen) als Dichtergehalt zu bewilligen. 
Zu gleicher Zeit verlieh ihm auch König Friedrich VI. von Dänemark 
— wahrscheinlich durch Verraittelung von Rask — eine lebens- 
längliche Unterstützung von jährlicii 40 Rigsdalern. Allein er sollte das 
alles nicht lange geniessen, denn er starb noch in demselben Jahre, 
wenige Monate nachdem er sein Dichtergehalt für das erste Jahr 
empfangen hatte. In einem der vielen Gedächtnislieder, die bei 
Gelegenheit seines Todee gedichtet wurden, heisst es: ,,Der geringste 
Seraph httte sich, wenn der Yolksdichter Jön Thorliksson sich der 
Singerschar beigesellt! Hatte er eine Engelsnnge^ solange er noch 
des Gewand irdischen Stkubes trug, was kann man dann spiter alles 
Ton ihm erwarten?** 

Ein anderer recht bedentender Dichter dieser Zeit war Sigardur 
P6tarsson (1759—1827). Er besuchte die Schule su Roskilde auf 
Seeland nnd hielt sich 15 Jahre lang in Dfioemark auf, ehe er aum 
Besirkshanptmann auf Island ernannt wurde. Er hatte während seines 
langen Aufenthalts in Dänemark seine Mutterspruchü vollständig 
vergessen und musste nach seiner Rückkehr in die Heimat diese von 

') Isländische Dichter der Neuzeit in Charakteristiken and abersetzten Proben 
ihrer Dichtong. Mit einer Übersicht des OeisteslebecB aaf Island seit der Reformation. 
Leipsig 1897. — Ebi Wark, deaaen Kenntnis f ör jeden, der das geistige Leben Islanda 
wOl, uaiiiiaiidi kt Dar Oliaia. 
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neuem lernen. Infolgedessen ist seine Sprache auch nicht rein, sondern 
mit dänischen Wendungen untermischt. Die meisten seiner Gedichte 
sind satirischer Art und zum grossen Teile wohlgelungen, aber um sie 
völlig zu verstehen, muss man eine genaue Kenntnis der damaligen 
isländischen Verhältnisse taaben. Er ist in seiner Dichtung wie in 
seiner LebensaafEiSBiuig dem Norweger Wessel am nJichsten Terwandt 
Er wollte sein Leben genieasen, solange er lebte^ ohne sidi am den 
folgenden Tag oder gar um das Sobicksal, das ihm nach seinem Tode 
besohieden w8re, au bektlmmenL In einem Qedicbte, das er sein 
„Glaabensbekenntnis^ nennt, sagt er, er glaube an die Dreieinigkeit; 
aber der Yater ist ihm Baoohns, die sweite Person ein Eldohen und 
die dritte „der Oelst der Pfeife" (der Banoh ans seiner Tabaks- 
pfeife)! Seine von ihm selbst verfasste Grabschrift ist der Wessels 
sehr ähnlich („Er ass und trank, war niemals froh"). In ihr heisst es 
u. a.: ,.Er ass und trank und schlief, und dann starb er; — die meisten 
hoffen, dass seine Seele in den Himmel kommen wird". Als S. P6turs8on 
sich in Kopenhagen aufhielt, schloss er sich den Norwegern und der 
norwegischen Vereinigung an, und besonders Wessel soll viel von ihm 
gehalten and einst durch Handauflegen ihn zum Dichter geweiht haben, 
damit er so seinen Dicbteigeist empfinge, wie wenn ein Geistlicher bei 
der Weihnng dorch den Bischof den heiligen Geist empfingt "^e 
Wessel in seinem komisohen Trauerspiel „Liebe ohne Strümpfe^ die 
Trauerspiele seiner Zeit Terspottet, so macht sich auch 8. Pöturseon 
Aber die geschmacklose ialindisohe Bfmur-Dichtnng lustig, indem er 
WesselB Gedicht ,J3teUa** in eine Beihe von ilmur nach Art der elendesten 
isIKndisohen Bfmur*Dlchter mit den geschmacklosesten Umschreibungen 
umdichtet, um dadurch dem Volke die Augen zu Oflben und ihm zu 
zeigen, wie erbärmlich die Behandlung des Stoffes seitens der Rfmur- 
Dichter geworden war. Aber er erzielte nicht die beabsichtigte 
Wirkung, indem viele die Satire nicht verstanden und seine 
Stella-Rlmur als echte Hinuir-Dichtung beim Volke beliebt wurden. 
£r trat auch als dramatischer Dichter hervor und stand als solcher 
besonders unter P. A. Heibergs Kinfluss, der übrigens auch in 
mehreren seiner Gedichte zu spflren ist Freilich gab es auf Island 
keine „Herren von und van*^, keine Adligen oder Deutschen 
zu bekimpfen,*) aber man hatte dort etwas Entsprechendes in 
*) Veigl. PoaiUon: Isllndiseha Dkhftar der Neoseit, a 286. 



Digitized by Google 



SohrifUnn «ad Ktmt 67 

don Dinen und Tor allem dem dänischen Kaafmannaetande, der 
damala eine bemohende Stellnng aof laland einnahm and die ein- 
iseborenen Bauern als eine geringere Kaste behandelte, die nicht auf 
gleiche Freiheiten und Achtung Anspruch bitte wie er selbst G«gen 
ne sind 8. Pansens Lnstq^ele geiicfatsti die, obgleich sie vom kOnst- 
leiisehen Standpunkte durohaus nicht als hervorragend benidinet werden 
kdnnen, infolge ihrer treffenden, witzigen Wechselreden ausserordentlich 
belustigend sind. 

Ein dritter, besonders ansprechender Dichter jener Zeit ist 
Benedikt Grundal (1762 — 1825), Assessor am isländischen Landes- 
gericht Er scheint vor allem von den klassischen Dichtern Englands, 
besonders von Pope, beeintlusst worden zu sein, dessen Werk „der 
Tempel des Ruhms'^ (The Temple of Farne) er in altisländischem 
Temnasse übertrug, wodurch die Übersetzung einen kräftigeren Charakter 
eifaalten hat als die Dichtung selbst und bisweilen an die Lieder der 
Edda erinnert Er übersetate auch eine Anxahl griechischer und 
lateinieoher Gedichte. Seine selbstindige dichterische Ttttigkeit ist 
nicht sehr mannigfaltig, doch seichnet sie sich durch die soigfiUtige 
Wahl der Stoib und deren feine dichteriscfae Behandlung aus. 

Der eigentliche literarische BannertrVger am Anfange des 19. 
Jiahrhiinderts war indessen der unermfidliche Aufklirungsapostel 
Hagntis Stephensen (1762—1833), Doktor der Rechte und Ober- 
richter (Justitiarius) am isländischen Landesgericht, der nicht nur 
im buchstäblichen Sinne, sondern auch in Fragen des Geschmacks der 
höchste Richter seines Landes war. Er entfaltete eine aussürgowülin- 
liche schriftstellerische Tätigkeit, deren Vielseitigkeit geradezu staunens- 
wert ist. Er schrieb umfangreiche geschichtliche Abhandlungen, gab 
Zeitschriften heraus, verfasste eine Reihe unterhaltender und beiehrender 
Schriften für das Volk, femer wissenschaftliche, joristische und natur- 
geseliichtliohe Arbeiten, solche tlber eesbare langarten, über Schafsucht, 
Landwirtschaft usw. Er gab ein neues Oeeangbuch heraus und dichtete 
selbst geiatliehe und weltliche Lieder. Auf seine Veranlaasung wurden 
auch die Weike der besten ausUndischen Schriftsteller ins Islindische 
übersetzt Die einzige Druckerei des Landes war tou ihm abhingig, 
und er sorgte dafür, dass tou dieser fast ausschliesslich gute und 
,^fltzlicbe^' Bücher gcdrockt wurden. Auch gründete er eine „Gesell- 
schaft für y olksauf kläiung^', deren Zweck es war, nützliche Kenntuisse 

6* 
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im Volke za verbreiten. Auch schrieb er über Musik, verbesserte 
den KircbengesaDg und brachte die erste Orgel nach Island. Überhaupt 
war er unaufhörlich tatig auf allen Gebieten. Als Dichter war er 
höchst unbedeutend, und seine Sprache war kläglich. Auch kümmerte 
er sich nicht im geringsten um die nationale Eigenart seines Volkes. 
Er war Weltbürger durch und durch und machte es sich zur Aufgabe, 
europäische Eulturströmungen nach Island zu leiten, ohne die geringste 
Rücksicht darauf zu nehmen, ob die heimische Kultur, ja die isländische 
Sprache selbst darunter leiden oder gänzlich zugrunde gehen mochte. 
Das Volk aufzuklären und seine Lage zu verbessern war für ihn die 



christlichen Glauben ausrotten, und dazu rechnete er auch den an 
den Teufel. Er sorgte deshalb dafür, dass in dem Gesangbuche, 
das er herausgab, und das auf Island etwa 70 Jahre hindurch 
in Gebrauch war, der Name des Teufels nie genannt wurde. Dies 
veranlasste den Dichter Jön Thorldksson zu einem Spottgedichte auf 
jenes Gesangbuch, in dem es heisst: „Im Buche Esther wird niemals 
Gott genannt, obgleich es doch ein Teil der Bibel ist; du, das da 
mit Kirchenliedern angefüllt bist, lehrst, dass es keinen Teufel gibt; 
es wäre deshalb wohl das beste, wenn ihr beiden Geschwister in einem 
Bande zusammen verkauft würdet.^^ Magnds Stephensen hielt alle Religi- 
onen für ziemlich gleichwertig, soweit sie die sittlichen Forderungen der 
Zeit befriedigten. Daher konnte eins seiner Kirchenlieder so beginnen: 
„Unser Gott, Jehovah, Jupiter !^^, was allgemein Anstoss erregte. 




46. Magnus Stephensen. 



Hauptsache. Hinsichtlich seiner religiösen 
Überzeugung war er strenger Rationalist 
Er sah die Religion als notwendig für den 
Pöbel an, um diesen soweit in Zucht zu halten, 
dass er nicht allzu wilde Ausschweifungen 
begehe. Nützte sie hier auf Erden nichts, 
so hatte sie keinen Wert. Er würde des- 
halb gewiss auch nichts gegen den Vor- 
schlag einzuwenden gehabt haben, der ein- 
mal in Deutschland gemacht worden ist: 
die Kirchtürme als — Windmühlen zu be- 
nutzen, wenn es nur Türme auf Island 
gegeben hätte. Er wollte jeglichen Aber- 
glauben und alle Äusserlichkeiten im 
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Solange Magnüs Stephensen lebte, drückte er der gesamteo 
schriftstellerisoheii Titigkeit Islands den Stempei seines Ödstes ani 
Aber mit dem Jahre 1830 tritt ein Wendepunkt im islMndisehen 
Schrilttum ein. Nioht als ob gerade in dieaem Jahre eine Scfarift von 
enisofaeideiider Bedeatnng ersohieneii wflre, sondern weil die Bewegung, 
die nm diese Zeit entstand, mit der Jolirerolation eng sosammenhing, 
wie gleichsam ein elektrischer Schlag Europa durchsackte, durch den 
das NatioDalgefQhl und der Freiheitsdrang der Völker gewaltig ent- 
flammt warde. Zu dieser Zeit studierten auf der Hochschule zu 
Kopenhagen einige der besten Söhne Islands, die das 19. Jahrhundert 
hervorgebracht hat, und von dieser Studentenkolonie ging jene Bewe- 
gung aus. Auch waren damals die hervorragendsten Dichter und 
Schriftsteller der Aufklärungszeit entweder schon gestorben oder 
standen in hohem Alter, was noch mehr das Aufkommen einer neuen 
Biohtung begünstigte. Zu dieser Zeit hält denn auch der Idealismus 
seinen Einsug in das islllndiscbe Schrifttum, oder — was Tielleloht 
richtiger gesagt ist — kommt darin sum Durchbruch. Denn schon 
Torher hatte ja einer der auegeaeiohnetsten Yertreter dieser Bichtnng, 
Bjami Thorarensen, eine Ansahl seiner schönsten Lieder gedichtet, 
aber nur wenige Ton ihnen lagen bereits im Druck vor, und so hatten 
sie kmne wesentliche umgeetaltende Wirkung gehabt, wenn sie auch 
sicher einigen von denen bekannt und in gewisser Weise bedeutungs- 
Toll geworden waren, denen es vorbehalten war, die Träger des 
Idealismus zu werden. 

Der neue Abschnitt des isländischen Schrifttums wird eingeleitet 
mit einer Zeitschrift „Fjölnir^^ („der Vielseitige^ ein Name Odins), 
deren erster Jahrgang 1835 erschien. 

Die Herausgeber waren vier junge Isländer: der Theologe Tömas 
Saemnndsson, der Dichter und Naturforscher Jönas Hallgrfmsson, der 
Sprachforscher KonrAÖ Oislsson und der Beohtsgelefarte Brynjülfur 
Pötursson (später Vorsteher der islindischen Begierungsabteiiung su 
Kopenhagen, gest 1851). Diesen schloss sich als Mitarbeiter bald 
auch der Dichter Bjami Thorarensen an. Das Beetreben der Zritschrift 
war, die islindische literatur zu erneuern, die Sprache su reinigen und 
an Teredehi, das kttnstleriscfae Empfinden des Yolkes zu heben und die 
geist- und geschmacklose Bimur-Dichtung zu bekämpfen, sowie endlich 
den Freiheitsdrang und das Nationalgefübl der Isländer ansufacben, 
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indem sie vor allem Bewunderung fflr die grosse Vorzeit des Landes 
und fflr Einrichtungen, Sohiifttum und Spnolie des alten ifraietutoi 
zu wecken suchte. Alle diese Gedanken sind schon in der Ton Tömas 
Saemundsson ▼erfassten Einleitung entwickelt; darauf folgt Jdnaa 
HaUgrimssons schönes Gedicht „Taland** (s. den Anhang), worin er in 
feiner, andehender Form Vergangenheit und Gegenwart mit einander 
▼ergleicht und nachweist, wie gross der Bfickgang auf allen Gebieten 
geworden ist: In alten Tagen trafen sich die edelsten Söhne des Landes 
auf dem Althing und machten weise Gesetze, aber nun gibt es kein 
Althing mehr, und das Zelt des Coden Snorri — eines der mächti^ten 
und weisesten Häupter des Freistaates — wird jetzt als Schafstall 
benutzt. Nur das Land selbst ist unverändert; das ist so hinreissend 
schön geblieben wie in alten Tagen. — Dies Lied hat eine ähnliche 
Bedeutung für Island wie Ohlenschlägers Qedicht »die goldenen 
Horner^' ^) für Dänemark, indem beide Weckrufe zum geistigen Kampfe 
sind und eine neue Zeit einleiten. 

Der Abschnitt des islSndischen Schrifttums, der mit dem Brscheinen 
des „Ffölnii" beginnt^ und den man etwa Ton 1830—80 rechnen kann, 
wird am besten als „Zeitalter der Wiedeigeburtf* bea^ohnei Dass tat- 
slchlich die durch die Juli-Revolution hervorgerufene Bewegung den An- 
stoss dasu gegeben hat, zeigen einerseits ^ge Schriften, die im Jahre 
1883 erschienen*) und die als eine Art Vorlftufer des „Fj^Inii" gelten 
können, andererseits diese Zeitschrift selbst Unter den Übersetzungen, die 
in ihrem ersten Hefte als Beiträge erschienen sind, findet sich auch 
ein Stück aus Heines „Reisebildern", das bald nach der Revolution 
von 18H0 peschrieben ist.^) In diesem äussert der Dichter unter der 
Maske beissender Satire seinen Grimm darüber, dass sein deutsches 
Vaterland, sein teures deutsches Volk knechtisch geworden sei und 
gleich einem Gefangenen in der Zolle leben müsse; aber gleichzeitig 
spricht er die Hoffnung ans, dass die Nacht bald vorüber sei, und dann 
werde die Sonne der Freiheit ihre wohltuenden Strahlen Über daa 
Land ausgiessen, denn schon jetzt glOhe im — Westen das Xoigeiirot 

') Vgl. PBMttoa: IsHadiMke SUhtsr dar Nraiait, & 892L 
") Z. B. Baldria üiiannB: Di« dlaiiohaa Broriaiialittad« mit kasoadsnr 
BAoksidit aaf idand, sowie T6iBas SMamadssoa: Islaad, fon faisUgaa Staadpukla 

aas betrachtet. 

") Beisebilder, 2. leil: Sohlosswort (Geaohrieben den 29. November 1830l) 

Der Obera. 
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Heine spridit yon DeutBcbUmd, aber die Hentaegeber dee Fj^lnir wenden 
adne Worte mt Island an. Sie wllnacben, daas der Feaeraohein der 
Jali-Berolntion bia naob Idand dringe nnd ffir diea Land nach der 
langen, finsteren Naobt der Vnterdrfloknng ein Moigenzot werde. In 
die i^eiche Biobtang weist die Wabl sweier Stüdre von Lamennaia* 
„Worte eines Glaubenden** (Paroles d'nn croyant), defen sweitee mit 
folgenden Worten schliesst: „Und der Teufel wird mit den Unter- 
drückern der Völker sich in die Winkel des Abgrundes flüchten" 

Aber wenn auch die Literatur von Jung-Island erst um diese 
Zeit so recht zur Entwicklung kommt, so finden sich die Keime, aus 
denen sie erwachsen ist, doch schon im ersten Drittel des Jahrhunderts. 
Der verjüngende Same, der damals ausgesät wurde, lag nur eine 
Icurze Weile in der Eide verborgen, bis er unter den Strahlen der 
aufgehenden Freiheitssonne empoischosa und sioh zur Blume ent- 
faltete. Unter den SiemSnneni, die ilin auastrenten, kann derDiohter 
Bjarni Thorarenaen genannt werden, desaen noofa nngedmokte 
kraftrolle^ phantasiereiobe Gediobte sicher auf manchen von den jungen 
Leuten eingewirkt haben, in deren Kreia de bekannt wurden, ferner 
der Dichter nnd Spracbforscber Sveinbjörn Egilsson, der der 
Lelirer aller dieeer aufstrebenden Geister gewesen Ist, nnd der sowohl 
durch seine verdienstrolle Auslegung der alten Skaldenlieder, als auch 
durch seine in unübertrofFlicher, mustergültiger Sprache verfassten 
Übersetzungen der homerischen Dichtungen ohne Zweifel für ihre 
Entwicklung die grösste Bedeutung gehabt hat. Endlich muss unter 
sie — als letzter, aber nicht geringster — der berühmte dänische 
Sprachforscher Kasmus Rask gerechnet werden, der durch seine 
unermüdliche Tätigkeit für die fieinigung und Veredlung der in hohem 
Grade verdorbenen isländischen Sprache und durch die Gründung 
der ^Isländischen Idteratar-Geselisohaft^ mächtig dasn beitrugt bei den 
Idändem das GefaU der Selbständigkeit und den Bifer fOr die Wieder- 
geburt ihres Schrifttums zu wecken. Infolge des Todes Ton Baak im 
Jahre 1832 verlor die ialändiaohe litemtur eine ihrer besten Stfitaen. 
Aber gerade in diesem Jahre gab die tou ihm gegründete Gesellschaft 
Eggert ölafasona yateiiändisohe GMohte heraus, in denen dieser 
mit heiligem Eifer zur Reinigung der Sprache auffordert und zeigt, 
wie diese veredelt und verjüngt werden könne, indem man üuiuiich zu 
den Goldgruben der altisiändiscbeu Sprache zurückkehre und mit ihrer 
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Hülfe jener die alte khnrisobe Schönheit und Anmiit mrflokgsbe. 
Diese Gedichte haben offenbar auf die Herausgeber des FföUur starken 
Eindruck gemacht Beide Tatsachen hatten desl^b grosse Bedeutung^ 
weil sie die jungen IsUnder anspornten, nun auch das Ihre an tun, 
um das Lebenswerk dieser Minner fortinsetsen: ihre rastlose Arbeit 
fOr die Erneuerung des islindisohen Schrifttums und fflr die Beinigung 
der islftndisohen Sprache. Als bedeutungsvoll kann schlieeslich noch 
die Gründung der „Königl. Gesellschaft für altnordische Literatur" be- 
zeichnet werden, die ursprünglich am 2. Januar 1824 von drei Isländern 
und einem Dänen gestiftet worden ist, obgleich als amtlicher Grün- 
dungstag der 28. Januar 1825, der Geburtstag König Friedrichs VI., 
gilt, sowie die von ihr veranstaltete Ausgabe der „Fornmannasögur^', 
d. h. altnordischer Sagas, eines Werkes von 12 Bänden, das die Sagas 
von den norwegischen und dänischen Königen, die Jömsvikinga-Saga 
u. a. enth&lt Die Aufforderung zum Bezüge dieses Werkes wurde 
selbstTerstSndiioh auch nach Island gesandt und fand hier eine so 
wanne Aufnahme, dass unter den 500(M) alles andere als wohl- 
habenden Einwohnern des Landes über 1000 Eftnfer sieh &nden, 
Yon denen mehr ala die Hälfte Bauern, arme Häusler, l^echte und 
Uägde waren. Die Herausgabe und das Lssen dieser Sagas trug 
natfirlioh Tiei daau bei, den Eifer des Volkes für eine reine, schöne 
Sprache und den Sinn fOr das alte Schrifttum zu wecken. Die neue 
Richtung war also auf mehrfache Weise gut vorbereitet worden, aber 
ernsthaft beginnt sie erst mit dem Fjolnir. 

Der Mann, dem die Zeitschrift ihr Dasein verdankte, und der die 
Seele des Unternehmens war, ist Tomas Saomundsson (1807 — 41). 
Er war der Sohn eines Landwirts von der Südküste Islands und 
bestand im Jahre 1832 an der Hochschule zu Kopenhagen die theolo- 
gische Prüfung. In demselben Jahre veröffentlichte er in dänischer 
Sprache eine Schrift über das isländische Schuiwesen („Island, Tom 
geistigen Standpunkte aus betrachtet^), worauf er auf eigene Kosten 
eine zweijährige Reise ins Ausland unternahm. Er besuchte auf dieser 
Stettin, Beriin, Leipeig, Dresden, Prag, München, Wien und andere Orte. 
In Berlin hielt er sich eine Zeitlang auf und hörte allerlei Vorlesungen, 
darunter philosophische bei Steffens, theologische bei Schleiermacher 
und Neander und philologische bei Bö(^h. Namentlich mit Steflbns 
Torkebrte er ;iienilicb viel, und dieser scheint ihn als eine Art Lands- 
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mann betrachtet zu haben (Steffens war Norweger). Er schloss ferner 
nähere Bekanntschaft mit Professor Levetzow, dem Direktor des Alten 
Museums in Berlin. Im folgenden Winter verbrachte T. Saemundsson 
mehrere Monate in Rom, und von dort reiste er nach Neapel und 
Sizilien und sodann nach Athen, Konstantinopel, Smyrna und anderen 
Orten. Den Winter 1833—34 verlebte er in Paris; dann reiste er 
über London wieder nach Kopenhagen, wo er im Mai 1834 ankam. 
Nach einem Aufenthalt von einigen Monaten daselbst kehrte er in die 
isländische Heimat zurück, wo er in der Nähe seines Geburtsortes eine 
Pfarrstelle erhalten hatte. Zwei Jahre 
später wurde er zum Propst seines 
Bezirks ernannt 

Auf seinen Reisen hatte T. Sae- 
mundsson noch mehr als vorher 
erkannt, wie weit das isländische Volk 
auf allen Gebieten zurückgeblieben war, 
und er war deshalb bei seiner Rück- 
kehr von heisser Sehnsucht erfüllt, dem 
allgemein herrschenden Stillstande 
ein Ende zu machen und seine Lands- 
leate zu neuem geistigen Leben zu 
wecken, oder wie er selbst sagt: „die 
Dämme zu durchbrechen, um den 
Lebensstrom des Volkes vorwärts zu 
leiten". Er benutzte deshalb seineu 

kurzen Aufenthalt in Kopenhagen, um eine Art Schriftstellervorein zu 
gründen, indem er mit seinen drei oben genannten Freunden eine Zeitschrift 
herauszugeben beschloss, deren Bestimmung war, „mehr Leben in das 
Volk zu bringen, es wach zu erhalten und sein Glück und seine Bildung zu 
fördern". Als aber die Zeitschrift im Jahre darauf (1835) ihr Erscheinen 
begann, war T, Saemundsson schon nach Island abgereist. Trotzdem hat 
er die ganze Zeit hindurch sowohl in wirtschaftlicher Hinsicht, als auch 
durch hervorragende Beiträge mehr als irgend ein anderer die Zeitschrift 
am Leben erhalten. Nach seinem Tode ging es schnell mit dieser 
abwärts, bis sie nach dem Tode von Jönas Hallgrfmsson gänzlich ein- 
ging. Indessen war T. Saemundsson niemals mit der Art, wie die 
Zeitschrift geleitet wurde, völlig zufrieden gewesen. Er bevorzugte 
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wirtodiaflüobe und politimbe Abbandlniigeii, er wdlle das National- 
gefttbl und die Selbetindi^eit des YoUres weoken, die Erweibe- 
veiidUtnlaee beaeem o. dgl., wfibiend seine liitaibetter, tot äUem 
Jönas HallgrfmeBon und Eonitil GMalason, das Hauptgewiebt auf 
Hebung der allgemeinen Bildung^ Beinigung der Sprache, Verbesserang 
des Oesebmatsks, flberhanpt auf das kritisdie und istbetisobe Gebiet 
legten. Und da der Fj^lnir in Kopenhagen gedruckt wurde, so konnten 
diese ihren Willen durchsetzen, was zu einem ziemlich heftigen Streite 
zwischen ihnen und T. Saemundsson führte, der ihnen Saumseligkeit, 
Untätigkeit und Einseitigkeit zum Vorwurf machte. Obschon ihr 
Wirken weit giössero Bedeutung hatte, als er geahnt zu haben scheint, 
80 sind doch seine Vorwürfe gewiss nicht unberechtigt gewesen; denn 
es ist wohl zweifelbafti ob sie soviel ausgerichtet hätten, wie es tat- 
sSohliob der Fall war, wenn er sie niobt beständig angetrieben hätte. 
Er war ein äusserst tatkififtiger Hann und eui glfibender Vaterlandsfreund, 
und er brannte Tor Verlangen auf allen Gebieten su bessern. So bat er 
denn auch manoberl^ eneiofat, doob hatte er siob auf seiner ilusland- 
reise ein Lnngenleiden zugezogen, dss sich dauernd TeisoUimmerte, 
bis es ihn im Alter Ton nur 34 Jahren dahinraflte. In Anbetracbt 
des kurzen Zeitianms Ton siebsQ Jsbren, wihrend dessen es ihm naoh 
seiner Heimkehr vergönnt war, auf Island zu wirken, muss seine 
schriftstellerische Tätigkeit als ebenso vielseitig wie bedeutsam bezeichnet 
werden. Seine letzten Abhandlungen schrieb er auf dem Krankenlager. 
Wieviel Island und das isländische Schrifttum durch seinen Hingang 
verloren haben, das ist schwer zu sagen, doch bekommt man aus 
seinen Schriften und Briefen geradezu den Kindruck, dass er die 
giösste Persönlichkeit gewesen ist, die Island im 19. Jahrhundert 
herrorgebraobt hat 



2. Die Schönliteratur. 

Obwohl die neue Bewegung auf den meisten Gebieten su spOren 
war, so machte sie sidi doch in der Dichtung besonders stsifc geltend. 
Und zwar erfuhr die Lyrik die stirksten Verlnderungen, wie denn 

auch bei ihr die grössten Fortschritte zu yerzeicfanen waren. Der 

Idealismus kam zu hoher Blüte, und es entwickelte sich ein 
ausserordentlich starkes Nationalgefühl. Man besang vor allem das 
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Taterirad und seine Natur in ihrer efhabenen ISobdnlieit und ihrer 
ahrfDrohtgebietenden Wildheit, sowie die g^oneiche Freiheit der Saga- 
leit, indem man {^leiehEeitig nicht TeiiEass — oft mit bensendem Spott 
— Ober den tiefen Yerfall der Gegenwart sa klagen nnd mit feöriger 
Begeiatemng das heranwaohsende Oeschlecht su mahnen, sieh seiner 
gefei e rten Yorfshren würdig zn erweisen nnd alle seine Krftfle der 
Aufgabe zu weihen, dem Vaterlande eine glücklichere Zukunft zu 
schaffen. Im übrigen waren die Gegenstände, die man in diesen 
Liedern behandelte, naturgemass höchst verschiedener Art: menschliche 
Empfindungen, wie Liebe und Hass, Freude und Leid, ferner Leben 
und Treiben des Volkes zu Lande und zu Wasser, die Tierwelt des 
Landes usw. Sehr häufig sind Gedichte aus Anlass eines oder des 
andern Familienereignisses, und unter diesen sind besonders die 
eigenartigen Gedichtnislieder auf den Tod von Verwandten oder 
Srennden hervonnheben. Einige dieser Dichtungen sind so herror- 
Esgend, dsss man in den litemtoischitsen anderer Linder ver^ 
geblich ihresgleichen sucht Merkwtkrdigerweise hat anch die alt- 
islindische Skaldendichtung auf diesem Gebiet ihre höchste Vollendung 
eixeidit (vgl u. a. „Des Sohnes Verluste Ton Egill SkaUagrünsson nnd 
das GedichtnisUed auf Htton den Guten TonByvindrnnnsson, genannt 
sk&ldaspillir, der Dicbterverderber). Auch die aus altisländischer Zeit 
bekannte Schmähdichtung ist Ton einzelnen Dichtern so ausserordent- 
lich erfolgreich gepflegt worden, dass sie besondere Erwähnung ver- 
dient. Endlich kann auch die recht bedeutende religiöse Dichtung 
genannt werden. 

Aber nicht nur in der Wahl der Stoffe und deren dichterischer 
Behandlung erfuhr die isländische Lyrik grosse Veränderungen, sondern 
auch in metrischer Hinsicht entwickelte sie sich in hohem Orade. So 
wurden Tieie neue, bis dahin nnbekannte Venformen eingeführt, s. B. 
der Hexameter und der Pentameter, das Sonett, die Tenine, die Stanie 
usw. Doch behielt man überall den alten Stabreim, wie man auch 
neben den neuen Foimen gewöhnlich die alten nationalen Venmasse 
der Eddslieder und der Skaldendichtung mit ihrem stark entwickelten 
Versreim (Gans- nnd Halbreim) benutzte. Auch gab man nicht völlig 
die alten Umschreibungen und die mythischen Bilder auf, aber man 
suchte ihre Anwendung auf ein Mindostinuss einzuschränken, wie 
mau auch bemüht war, sie zu vereinfachen und sie mit mehr Qesobmack 
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als früher anzuwenden. Infolgedessen und namentlich infolge der 
hemmenden Fesseln, die der Stabreim der dichterischen Freiheit auf- 
erlegt, ist die isländische Dichtersprache noch heutzutage in der Wahl 
der Worte und im Satzbau von der sonstigen Schrift- und Umgangs- 
sprache sehr verschieden, wodurch Fremden, mögen sie auch mit der 
isländischen Prosasprache noch so vertraut sein, das Verständnis 
isländischer Gedichte ausserordentlich erschwert wird. 

Unter den lyrischen Dichtern waren die beiden Bahnbrecher 
Bjarni Thorarensen und Jönas Hallgrfmsson die hervorragend- 



das Volkserapfinden erregt und Steffens' berühmte Vorlesungen und 
öhlenschlägers Dichtungen das geistige Leben in Dänemark aufs neue 
erweckt hatten. Er schloss sich von vornherein der idealistischen 
Richtung an und blieb im ersten Drittel des Jahrhunderts deren ein- 
ziger Vertreter auf Island. 

Man sollte nun meinen, dass Thorarensen, der mit einer ganz 
neuen Lebensauffassung und von romantischen Anschauungen erfüllt 

') Schlacht auf der Reede von Kopechtgen, io der die Engländer anter Parker 
und Nelson die dinische Flotte schlagen und Kopenhagen beschossen, vgl. Poestion: 
Isländische Diohter der Neuzeit, S. 293. Der Obeis. 
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sten. Von diesen ist jener, der 
von 1786—1841 lebte, der ältere. 
Er war der Sohn eines Bezirks- 
hauptmanns aus angesehenem Ge- 
schlechte und kam 1803 nach Kopen- 
hagen, bestand 1806 die juristische 
Prüfung, wurde 1811 Assessor am 
isländischen Landesgericht und 1833 
Amtmann für das Nord- und Ostamt. 
Schon während seines Aufenthaltes 
in Kopenhagen begann er zu dich- 
ten, z. B. 1 805 das Lied „Eldgamla tsa- 
fold*^ (uralte Isafuld, d. h. Island), das 
solche Beliebtheit erlangte, dass es 
zum Nationalliede erhoben wurde. 
Er kam auch zu einer sehr gün- 
stigen Zeit nach Kopenhagen, da 
die Schlacht vom 2. April 1801 
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nteb Idand heimkehrte, kififtige Venuche gemacht hjitte, diese in die 
Litoratiir einiafahzen. Aber das tat er keineewegs, Tielleieht weil er 
einsah, dass er voriänfig in dieser Hinsicht gegenflber dem sllmiohtigen 
Anfklinmgsapostel Magntls Stephsnssn, der Ja ansaerdsm sein nidistsr 
Yoigeselster war, nichts ansrichten könne. Solange dieser lebte, 
war auch keine Aussicht anf Erfolg. Thorarensens Schalfensliist 
loBserto sieh daher mehr anf anderen Gebieten. Er war einer der 
eifrigsten Vorkämpfer für die Wiedererrichtung des Althings und 
verlangte unbedingt, dass es auf der alten Altliingsstätte , der 
Ebene von Thingvellir, abgehalten würde. Er gründete femer eine 
Vereinigung zur Verbesserung der "Wegeverhältnisse, besonders durch 
Anlegung von Wegen über das Gebirge zwischen dem Norden und 
Süden Islands, um dadurch den Verkehr zwischen diesen beiden Landes- 
tollen sn heben; für diesen Zweck gab er sogar einen namhaften 
fieitrag ans seinen eigenen, nicht sehr bedentonden Mitteln her. Dass 
sein Verhältnis xn Stepheosen bald sehr gekannt wnrde^ ist bei der Ver- 
schiedenheit ihrer Naturen ganz begreiflich, xnmal beide ausserordentlich 
arbeite&endig nnd tetkrttftig waren. Thorarensen sah in Stephensen 
die YeikOrperung des Bationalismns, den er ▼erabscfaente nnd anf 
allen Oebieton bekttmpfte. Er war wie alle Bomantiker jener Zeit vor 
allem streng national nnd wAnsohto die Eigenart des Volkse zu fOrdem, 
um die sich jener nicht im geringsten kümmerte. Stephensens Be- 
handlung der seit den Tagen Alt-Islands fortlebenden isländischen Sprache 
weckte bei Thorarensen den grössten Unwillen und Schmerz, denn er 
liebte die alte Zeit mit ihren Erinnerungen mehr als irgend eine andere. 
Thorarensen war gläubig und religiös, während Stephensen gleich vielen 
Rationaliston der Religion Töliig gleichgültig gegenüberstand nnd nahezu 
Gottesleugner war, wenn er auch niemals offen als solcher hervortrat 
Der Gegensatz zwischen beiden war infolgedessen anf allen Gebieten 
so stark, dass Zusammenstdsse unrermeidlich waren, und diese nahmen 
bisweilen sehr heftigeFormen an, wofür mehrere Gedichte von Thorsrensen 
sprechendes Zeugnis ablegen. 

Der am stflrioten herrortreteode Zug in Thorarensens Dichtungen 
ist seine Vorliebe fdr alles, was mit der nationalen Eigenart zusammen- 
hängt Er war TslSnder Tom Scheitel bis zur Sohle. Daher hatte 
auch das Volk beim Tjesen seiner Gedichte die Empfindung, dass diese 
ihm aus der Seele gesprochen, dass sie Geist von seinem Geiste, Blut 
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von seinem Blute seien. In hohem Grade sind seinen Gedichten 
Mfinolichkeit and Kraft eigen. Er liebt die alte Zeit mit ihren 
Beokeofestalten und hat gleiebsim etwas tod dam Helden- 
geiete der Sagaseit in sieh eingesogen. Er Teriebte seine Kindheit in 
der erinnerangsreiohen Gegend, wo Onnnar, NjAU und Skaiplie&inn 
gewohnt hatten, und diese edlen Heldengestalten haben ihm immer 
als Leitsteine Torgeeohwebt Dieser Gegend galt anoh ems seiner 
ersten lieder. Thotarensens Gmndsats ist derselbe wie der derSagaieit: 
lieber mit Ehren fallen, als mit Schande leben. Deshalb fordert er in 
dem Liede „Island" (s. den Anhang) sein Vaterland auf, mit seinen 
starken Waffen Feuer und Frost gegen Untugenden und Weich- 
lichkeit des Auslandes wie ein Hold zu kämpfen, wenn diese sich im 
I>ande einzuschleichen suchen; aber wenn es nicht vermag, im 
Kampfe standzuhalten und seine Kinder vor diesen Übeln zu 
behüten, dann soll es sein altes Lager aufsuchen und wieder ins Meer 
sinken. Auch sein Gedicht auf den Tod ist bemerkenswert, denn in ihm 
tritt gleichfalls jener minnliehe Zog stark hervor. Wenn er die Natur 
besingt, so stellt er sich stets anf den mythologisohen Standpunkt, 
indem er der Natar Leben und Seele verleiht nnd die Natnrkiifte als 
Heldengestaltfln darstellt Ans seinen LiebesUedem strömt uns heisBe 
Leidenschaft entgegen, aber seine Anffusong der Liebe ist rein und edel 
nnd ohne jede Spur Ton SinnUohkeit Seine Lieder tum Gedftohtnis ver- 
storbener Freunde sind sehr dgenartig und Ton hohem diohterisohen 
Werte. Im ganzen genommen müssen die meisten seiner Gedichte nach 
ihrem Inhalte als Meisterwerke bezeichnet werden, während sie in 
Bezug auf die Form durchaus nicht vollkommen sind. Er war kein 
Reimkünstler und scheint kein rechtes Gefühl für schöne, tadellose Keime 
gehabt zu haben. 

Jönas Hallgrfmsson (1807 — 45} war der Sohn eines GeistUohen. 
Sein Vater, der üttlfsprediger bei dem Dichter Jon Thorluksson war, 
starb, als der Sohn neun Jahre alt war. Er bestand 1829 die Reife- 
prfifung, ging aber erst im Jahre 1832 nach Kopenhagen, wo er die 
Rechte sn studieren beabeiöhtigte; indessen besohtftigte er sich hanpt- 
sSchlioh mit den Naturwissenschaften und daneben mit dem Leeen 
ausUndischer Dichtungen. Im Jahre 1837 unternahm er auf eigene 
Kosten eine Heise nach Island, um die Natur seines Heimatiandee tu 
erforschen, und als er zurOckkehrte, schrieb er verschiedene natur- 
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wissenschaftliche Abhandlangen, die solches Aufsehen erregten, dass 
ihm von Staats wegen eine Unterstützung zuteil wurde, die es ihm 
ermöglichte, während der Jahre 1839—42 ganz Island zu bereisen. 
£r hatte vor, ein grösseres Werk über Islands erdkundliche und geo- 
logische Verhältnisse zu schreiben, wurde aber leider durch seinen 
allzu frühen Tod an der Vollendung dieser Arbeit verhindert, die sicher 
ein Werk von grosser Bedeutung geworden wäre. Nach seiner Rück- 
kehr nach Dänemark hielt er sich teils bei seinem Gönner und Freunde, 
dem Lektor Japetus Steenstrup in 
Sorö, teils in Kopenhagen auf, wo 
er im Frederiks - Hospital am 
26. Mai 1845 starb. 

Jönas Hallgrimsson war einer 
der Gründer und Herausgeber des 
Fjölnir, und von seiner Hand 
stammen viele der besten Beiträge 
in dieser Zeitschrift. Durch diese 
suchte er einerseits die isländische 
Schönliteratur zu heben, anderer- 
seits den Sinn seines Volkes für 
geistige und politische Unabhängig- 
keitunddasVerständnisfürdieNatur 4g. Jonas Uallgrimsson. 

seines Landes zu wecken, mit der 

seit den Tagen Eggert Ölafssons nahezu niemand sich beschäftigt 
hatte. Abgesehen von seinen im Fjölnir veröffentlichten Arbeiten über 
Erdbildung und Tierkunde gab er eine isländische Bearbeitung von Ursins 
Astronomie heraus und schrieb eine Geschichte der Vulkane Islands, 
die jedoch nie ganz vollendet wurde, da er keinen Verleger dafür 
fand. Er war nach dem Ausspruche so angesehener Fachmänner 
wie Steenstrup und Forchhammer ein hervorragender Naturforscher, 
und dies kam ihm als Dichter sehr zustatten. Gerade infolge seiner 
gründlichen Kenntnis der isländischen Natur konnte er wie kein 
anderer in seinen Gedichten die Schilderung so fesselnd und 
anziehend gestalten, dass sie ungeteilte Bewunderung erregen und Liebe 
zum Lande selbst erwecken musste. Als Beispiele hierfür verdienen, 
ausser dem oben genannten Liede „Island'', besondere Hervorhebung 
die Gedichte „Gunnarshulmi'\ in dem er die Gegend von HUÖarendi 
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und die Liebe des bekannten Sagabelden Giinnar zu dieser schildert, 
und „Skjaldbreiöur'^, in dem er die Ebene von Thingvellir darstellt und 
ausführt, wie die einstige Althingsstätte durch Tulkanische Umwälzongen 
gebildet wurde, jene Stätte, für deren Wahl als YersammlungspUts 
des neuemohteten Althings er nebst seinen Stunden KoniAd OislaaoD, 
Törnas SaemundMon nnd Bjarni Tbomeiiieii mit aller Maebt kSmpftie. 
Das Oedidit „Gnnnarshölmi*' macbte, als es im Ij^hiir aum eraten 
Male Terjärenfliobt wurde, auf Bjanü Tboraxenaen einen ao atazken 
Eindruck, dasa er toU fiewnnderong in die Worte anabracb: ,JTnn 
wird ea fflr mieb Zeit, mit dem Dicbten anfsiibdren!^ 

Abgeseben Ton den nnflbertreffUdien Natniacbilderangen aeiobnea 
sieb Jönas Hallgrfmssons Gedichte vor allem durch vollendete Form, 
gefälligen Reim und eine Anmut der Sprache aus, von der keine 
Übersetzung eine Vorstellung geben kann. Die meisterhafte Wahl 
des Ausdrucks, der Klang und Wohllaut der Sprache, der auf 
isländische Leser so bestrickend wirkt, lassen sich in der Übersetzung 
nicbt wiedergeben, so dass die Übertragungen getrockneten Pflanzen 
gleichen : man kann den Bau und die einaeinen Teile betrachten, aber 
Duft und Farbe sind fort. £r war ausserdem ein berrorragender Reim- 
kflnatler, der mit gf^iaater Leicbtigkeit die acbwierigaten altialindiacben 
Yeiamaase an bandbaben Teiatand. Aber niobt nnr daa, aondera er 
ffibrte ancb mebieie neue, biaber unbekannte Veraformen ein, wie den 
Hexameter nnd den Pentameter, daa Sonett, die Tenine nnd die 8tanae. 
Yon analindiacben Dicbtem war Heine aein beaonderer Liebling, and 
dieaer batte einen niobt geringen Binflaas auf ibn. Br Übertrug tof- 
aobiedene aeiner Gedichte, und aowobi dieae Überaetzungen wie die 
anderer ausländischer Gedichte sind vorzüglich gelungen und haben 
ein so eigentümlich isländisches Gepräge erhalten, dass kein Un- 
eingeweihter sie für Übersetzungen halten würde. Jönas Hallgrimsson 
scbrieb ferner mehrere kleine Erzählungen und eine unvollendete 
grössere Novelle, sowie einige Märchen im Stile Andersens. Auch auf 
diesem Gebiete zeigt sich seine Meisteiscbaft, besonders was Stil und 
Behandlung der Spracbe angeht. 

Aber nicht nur als Dichter und Naturforscher, sondern auch 
iüa Oeachmaokaiiobter oder literariaober Kritiker batte Jönaa Hall* 
grimaaon groaae Bedeotong. Er baaste die alte geiatloae Bfmur- 
Dicbtong, und ea Tordroaa ibn, daaa man Gefallen daran finden 
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konnta Und als io der Zeit toh 1831—36 nicht weniger alt 
13 Bfarar-Diehtangen ecBchietteii, riebtete er Im I^jöbiir einen sehr 
Bdmfni Anipnff gegen diese Dichtongsait Die Wirkang war so 
Ikbenriltigend, dass er tatslohlieh dardh sie dieeer Dichtung den 
Todessloss Teisetite. Ein anderes Mal sohlog er ein Ton diesem gans 
Tenohiedenes, ftiisserst eigenartiges YeifshrsB ein. In einer Zeit- 
schrift „Sonnanpösturinn" (die Post ans dem Sflden), die von den 
obersten Beamten in Reykjavik herausgegeben wurde, erschien eines 
Tages ein „Mutterliebe" betiteltes Gedicht, das ein Ereignis behandelte, 
das kurz vorher in Norwegen geschehen war: Eine Bettlerin war 
bei einem Schneesturme erfroren, während ihre beiden Kinder lebend 
bei ihr aufgefunden wurden, indem die Mutter sie in ihre Kleider 
eingehüllt und so mit Aufopferung ihres eigenen Lebens gerottet 
hatte. Diese Begebenheit eignete sich vorzaglich sar Behandlung 
ffir einen virUiohen Dichter, aber J. Hailgrlmsson erschien jenes 
Gedicht in so liobem Orade misslnngen, dass ss bei jedem, der 
noi die geringste Spar Ton Schönheitssinn bessss, Anstoss erregen 
mflsse. Um nun zu zeigen, ide dieser Gegenstand hfttte beliandelt 
werden mflssen, srbeitete er das Gedicht um oder TsriMste 
Tielmehr ein völlig nenes. Und tatsüchlich ist swisohen beiden 
ein grosser Unterschied. Auf eine solche Kritik konnte keine 
Erwiderung erfolgen, denn die Bewunderung für das neue Ge- 
dicht Hess jeden Widerspruch verstummen und zwang alle zu 
dem Eingeständnis, dass das erste jämmerlich gewesen sei. 
Diese Kritik hat also sicher mehr Erfolg gehabt als viele lange 
Abhandlungen. 

Jönas Hailgrlmsson gilt mit Recht als der zweitgrösste isländische 
Dichter des 19. Jahrhunderts; aber er hat weit grössere Beliebtheit 
beim Volke erlangt als Thorarensen. Auch wird er Ton vielen weit 
höher gestellt als dieser, was indessen kaum ganz berechtigt ist 
Freilich hat er viel mehr Einfloss auf das isländische Sohrifttam 
ansgeflbt als jener, was sam Teil darauf beruht, dass er es sich 
bewuast sur Au^be gemsoht hat, jenes zu heben. Aber wenn 
auch der grössere Teil der Ehre ffir die Nengeslaltnng der is- 
lindlachen Schönliterator unbestreitbar Hailgrlmsson gebfihrt, so darf 
man doch andererseits nicht rergessen, dsss auch Thorsiensen sehr 
viel dazu beigetragen hat, wenn auch mehr mittelbar. Schon als 

6 
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Hallgrfmsson das Gymnasium zu Bessastaöir besuchte, sammeite er 
mehrere von Tlioiaraiueiis Gedichten, die damals nur in Abschriften 
bekannt waren, und las sie häufig seinen Mitschülern Uuit Tor, indem 
er gleichseitig seine höchste Bewandemng fOr sie aasspraofa. 
Tboraiensens Oediofate haben also ohne Zweifel in nicht geringem 
Grade aar KntwioUang von HaUgrfmsBons Diohteigabe beigetragen. 
Und sobald dieser nnd seine Bundesgenossen ihren Kampf ffir 
die Wiedeigebort der Uteratnr begannen, sohloss Thoraiensen sich 
ihnen an nnd sandte mehrere Gedichte «tr YeiQiiBiitlichung im 
Ijtflttir. Er hSlt auch keineswegs mit der Anerkennung von Hall- 
grfmsson als Dichter zurück, wie sein oben angeführter Ausspruch über 
„Gunnarshulnii'' beweist Ein anderes Mal soll er, als er im letzten 
Jahre seines Lebens Hallgrfmsson in Reykjavik auf der Strasse traf, 
zu diesem gesagt haben: „Wenn ich gestorben bin, wirst du unser 
einziger Yolksdichter sein, Jönas". 

Vergleicht man Bjarni Thorarensen und Jönas Hallgrlmsson mit 
einander, so ergibt sich, dass beide gleich ideal gesinnt, gleich national, 
gleich begeistert für die Voneit und ihre Erinnerungen sind. Aber 
im flbrigen ist ihr Wesen reeht Teisohieden. Während Thorarensen 
sich besondeis mit der Geffihls- nnd Gedankenwelt besohiftigt, be- 
singt Hallgrimsson Tor allem die sinnlich wahrnehmbare Anssenwelt, 
die Natur. Thorarensen mit seiner hoohfliegenden Fhantssle, seiner 
flberwiltigenden Kraft und seinen tiefiBn, leidensohsfiliohen Empfindungen 
erhebt sich höher als HaUgilmsson; dafflr ttbertriflt dieser Thorarensen 
durch die vollendete Form, durch seine reine, wohlklingende Sprache 
und seine wundervollen Bilder, die den Leser so sehr gefangen nehmen, 
dass er ihn sofort lieb gewinnt und bewundert. Thorarensen dichtet 
nur, um seinen Empfindungen Luft zu raachen, wenn etwas von aussen 
auf ihn einwirkt, so dass seine dichterischen Ergüsse den Ausbrüchen 
des Vulkans gleichen, der nur dann Flammen speit, wenn sein Inneres 
so sehr erregt worden ist, dass seine Felsonfesseln nicht länger Widerstand 
leisten. Deshalb spielt die Form bei ihm eine untergeordnete Rolle. 
Im Gegensatz dazu hat Hallgrlmsson beim Dichten einen bewussten 
Zweek vor Augen, darum sind seine Gedichte fein gemeisselte, form- 
Tollendete, wohldurchdachte Kunstwerke. Wenn Thorarensen die Natnr 
besingt, so legt er aUen Dingen menschliche Eigenschaften bei; er kann 

•) Vm doit wofde dtois Aottdt 1846 nadi dtt flnpMadt vwlcit DwÜlos. 
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die Natur nicht schildern, ohne sie zu beseelen, er braucht Gedanken 
und Gefühle, mit denen er sein Spiel treiben kann. Das Entgegenge- 
setzte ist bei Hallgrlrasson der Fall. Er schildert die Natur um ihrer 
selbst willen und um ihre wundervolle Sprache zu deuten, und gerade 
seine Naturschilderungen gehören zu dem Yollkommensteu, was er 
gedichtet hat Die Naturkräfte bleiben bei ihm, was sie sind, und 
werden nicht zu Heldengestalten wie bei Thorarensen. Bei beiden 
tritt uns glühende Liebe zum Vaterlande entgegen; aber während diese 
bei Thorarensen sich vor allem als Liebe 
zu den Kindern des Landes, zum Volke 
äussert, gilt Hallgrfmssons Liebe weit 
mehr dem Lande selbst und seiner Natur. 
Beide ergänzen also einander stets und 
stehen, jeder in seiner Weise, ungefähr 
gleich hoch. Der deutsche Literatur- 
historiker Dr. Schweitzer hat den Unter- 
schied zwischen ihnen in der Weise 
gekennzeichnet, dass er Thorarensen den 
isländischen Goethe, Hnllgrfmsson den 
isländischen Schiller nennt 

In den Spuren dieser beiden her- 
vorragendsten Dichter wandelte eine 
grosse Schar anderer Lyriker, von denen 50. Gnmur Thomseo, 

einige noch am Leben sind. Von diesen 

können folgende als die bedeutendsten hervorgehoben werden: 

Jön Thöroddsen (1819—68), Bezirkshauptmann. Er verfasste 
hauptsachlich leichte, anmutige, humoristische Gedichte, erlangte aber 
vielleicht seine höchste Bedeutung als Verfasser von Novellen (vgl. 
S. 88). 

GIsIl Brynjülfsson (1827 — 88), Dozent an der Hochschule zu 
Kopenhagen. Sein Hauptgebiet waren politische Gedichte und weh- 
mütige Trauer- und Liebeslieder. 

Grlmur Thomson (1820—96), Doktor der Philosophie und 
Bevollmächtigter im Ministerium für äussere Angelegenheiten zu Kopen- 
hagen, nahm 1866 seinen Abschied und lebte darauf als Landwirt und 
Althingsmitglied anf seinem väterlichen Gute Bessastaöir auf Island. 
Er war als Dichter Thorarensen am nächsten verwandt und wie dieser 
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keio Reimkanstler. Am beaseichnendsten fflr ihn sind aeme minnlich- 
krlftigen Ba]kden, die oft in einem sehr eigenartigen Stil geachiieben 
sind und im Tone dem VolkaUede nahe stehen. Er veifaBBte ferner 
eine Beihe Isthetisoher, geschichtlicher und philosophischer Abhand- 
lungen, und swar meist in dinisoher oder einer andern fremden 
Spnudie. 

SigurÖur BreiÖfjörÖ (1798—1846), ein armer Böttcher, der 
sich einige Jahre in Kopenhagen und drei Jahre in Grönland, im 
übrigen aber auf Island aufhielt. Er war als Rfmur-Dichter und als 
Lyriker äusserst fruchtbar. Der letzte und beste Vertreter der Kfmur- 
Dichtung, erlangte er beim Volke grössere Beliebtheit als alle anderen 
isländischen Dichter. Seine Gedichte zeichnen sich vor allem duioh 
grosses Beimgeschick und durch einen leichten, gutmütigen Hamor 
ans; er war das isländische Gegenstück zu dem Dänen Jens Bsggeeen, 
dem er glich und den er nachahmte. 

Erlstj&n J6nsson (1842—69), der Sohn eines armen Bauern, 
der schon in einem Alter von fünf Jahren seinen Vater veclor nnd 
Ton da ab bis xu seinem swOlflen Jahre mit seiner Mutter in äusserst 
dürftigen Terhältnissen lebte. Yen 1854—63 stand er bm -wm- 
sdhiedenen Baneni seiner engeren Heimat in Dienst, und obgleich er, 
wie die meisten isländischen Kinder in entlegenen Gegenden, keinen 
andern Unterricht als den üblichen in der Familie erhalten hatte, so 
begann er doch schon damals Gedichte zu machen, von denen er 
einige zum Abdruck an isländische Blätter sandte. Diese erregten so 
grosso Aufmerksamkeit, dass einige Beamte in Reykjavik, die ihn 
persönlich nie gesehen hatten und nur seine Lieder kannten, beschlossen, 
ihm eine bessere Ausbildung zuteil werden zu lassen. £r wurde jetzt 
zur Aufnahme ins Gymnasium vorbereitet und machte auf diesem die 
drei untersten Klassen durch, sisdann Torliess er die Schule und über- 
nahm eine Hauslehreratelle im Ostlande, auf der er in einem Alter 
Ton noch nicht 27 Jahren starb. Während seiner Schulsrit schrieb er 
eine Menge lyrischer Gedichte, die nsch seinem Tode herausgegeben 
wurden und auf Island sehr beliebt sind. Er war als Dichter durch nnd 
durch Pessimist, verfasste jedoch auch einzelne humoristiache Gedichte. 

Hjälmar Jönsson (1796«-1875), nach seinem Wohnorte „Hj&lnisr 
Ton Böla" genannt, war ein armer Bauer, der während seines ganzen 
Lebens mit der üussersten Not zu kämpfen hatte und keine weitere 
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Bildung besass als die, die er sich selber 
angeeignet hatte. Er war ein hervor- 
ragender Dichter, der sowohl durch seine 
kraftvolle Art und seine treflFenden, ur- 
sprünglichen Bilder, wie auch durch 
seine unübertroffenen Spottgedichte an 
die eigenartigsten Gestalten der alten 
Zeit erinnert 

Von noch lebenden lyrischen Dich- 
tern, die dieser Zeit angehören, sind 
folgende die bedeutendsten: 

Benedikt Grondal, geb. 1826, 
ehemaliger Gymnasiallehrer zu Reykjavik, 
Sohn des Sprachforschers und Dichters 51. Benedikt Orönd»l d. J. 
Sveinbj<3rn Egilsson und ein Enkel des 

Dichters Benedikt Gröndal d. Ä. (vgl. S. 67), nach dem er jenen 
Namen erhalten hat Er hat eine sehr grosse schriftstellerische Tätigkeit 
auf den verschiedensten Gebieten entfaltet und ist ein genial-phantastischer 
Dichter, jedoch bisweilen ein wenig unklar und ziemlich schwülstig. 

PÄll Ölafsson, geb. 1827, Gutsbesitzer und Verwalter von 
Staatsgütern, steht infolge seines einzigartigen Humors, seiner leicht- 

fliessenden Reime und der unge- 
wöhnlichen Feinheit seiner Sprache 
beim Volke ausserordentlich in 
Gunst Seine Gedichte sind erst 
vor einigen Jahren im Druck er- 
schienen, sind aber zum grossen 
Teile längst im ganzen Lande be- 
kannt gewesen, teils durch Ab- 
schriften und mündliche Verbrei- 
tung, teils durch Zeitungen. 

Steingrlmur Thorsteins- 
so n, geb. 1830, Philologe und 
Oberlehrer am Gymnasium zu 
Reykjavik. Er ist als Schrift- 
steller äusserst tätig gewesen, 
52. Steingrimur Tborsteinsson. namentlich als Übersetzer auslän- 
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discher Dichtungen. Seine lyrischen Gedichte sind stimmungsvoll und 
von schöner Form, aber Einbildungskraft und Schwung sind bei ihm 
nicht besonders stark entwickelt, ausser wo er die Freiheit besingt 
Auch woblgelungene satirische Sinngedichte entstammen seiner Feder. 

Matth las Jochumsson, geb. 1835, Pfarrer. Er zeichnet sich 
durch seine feurig-geniale Art und seine glühende Sprache aus, die freilich 
leider bisweilen mit unklaren, zum Teil sinnlosen Wendungen unter- 
mischt ist Manche von seinen Gedichten gleichen deshalb rohen, 
ungeschlifTeneu Diamanten. Er hat ausserdem mehrere Schauspiele ver- 

fasst und entfaltet eine umfang- 
reiche schriftstellerische Tätigkeit 
Er bezieht gegenwärtig ein Scbrift- 
stellergehalt von 2000 Kronen. 

Jön Ölafsson, geb. 1850, 
Schriftsteller und Politiker, hat ein 
wechselvolles Leben geführt und 
sich hin und wieder in Amerika 
oder anderswo im Auslande auf- 
gehalten. Er verfasste in seinen 
jüngeren Jahren leidenschaftliche 
Frei hei tsheder und hat sich beson- 
ders durch politische Gedichte her- 
vorgetan. Er ist ein wenig von nor- 
wegischen Dichtern beeinflusst und 
kann in mancher Hinsicht als Vorläufer des Realismus betrachtet werden. 
Die meisten von diesen Dichtern, besonders aber Steingrlmur 
Thorsteinsson und Matthlas Jochumsson, sind, abgesehen von ihren 
selbständigen Dichtungen, auc h als Übersetzer ausländischer Gedichte 
und Schauspiele von Bedeutung. 

Um 1880 begann eine realistische Richtung im isländischen 
Schrifttum sich geltend zu machen. Wieder geht die Bewegung von 
der isländischen Studentenschaft in Kopenhagen aus. Und wie seiner- 
zeit der Kampf für den Idealismus durch eine Zeitschrift eingeleitet 
worden war, so gaben auch jetzt, d. h. seit 1882, vier junge Studenten, 
die die geistvollen Vorträge von Georg Brandes gehört und sich 
begeistert seinen Ansichten angeschlossen hatten, eine neue Zeitschrift 
„Veröandi^^ (in der nordischen Götterlehre der Name jener der drei 
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Nomen oder Schicksalsgöttinnen, die die Gegenwart darstellt) 
heraus, die ihren Landsleuten das neue Evangelium verkündigen 
seilte. Von lyrischen Dichtern, die dieser Richtung angehören, sind 
zu nennen : 

Thorstein n Erlingsson, geh. 1858, Herausgeber einer Zeitung. 
Er schreibt in leichten, fein ausgemeisselten Versen teils scharf her- 
ausfordernde sozialistische Lieder, teils zarte, lyrische Gedichte voll 
weicher Stimmung. Er bezieht gegenwärtig ein Schriftstellergehalt 

Einar Hjörleifsson, geb. 1859, ebenfalls Heraasgeber einer 
Zeitung, eine mehr grüblerische Natur. 
Seine stimmungsvollen, oft wehmütigen 
Verse legen Zeugnis ab von echter 
Menschenliebe. Er hat auch vortrefifliche 
Novellen geschrieben (vgl. S. 90). 

Hannes Hafsteinn, geb. 1861, 
Bezirkshauptmann. Er steht dem Danen 
Holger Drachmann sehr nahe und ist in 
nicht geringem Grade von ihm beein- 
flusst Seine wohlklingenden Verse 
sprudeln von Lebenslust und waren 
anfangs sehr leidenschaftlich und rück- 
sichtslos; aber seit er die Amts- 
uniform angelegt hat, ist es merkwürdig 
still geworden. 

Von geistlichen Dichtern sind vor allem zu erwähnen: Helgi 
H&lfdanarson (1826 — 94), Lehrer an der Pfarrerschule zu Reykjavik, 
und der Propst Valdimar Briem, geb. 1848, der bedeutendste geist- 
liche Dichter des 19. Jahrhunderts, der u. a. ein aus 209 Gesängen 
bestehendes Werk über biblische Stoffe geschrieben und Davids 
Psalmen umgedichtet hat. 

Dramatische Dichtung gibt es auf Island erst seit dem 
19. Jahrhundert; sie hat stets eine etwas untergeordnete Rolle im 
isländischen Schrifttum gespielt, was sich aus der Tatsache zur Genüge 
erklärt, dass das Land bis in die neueste Zeit keine feste Schaubühne 
besessen hat Immerhin sind auch in dieser Hinsiebt verschiedene 
mehr oder minder erfolgreiche Versuche gemacht worden, aber etwas 
Hervorragendes ist bis jetzt dabei noch nicht herausgekommen. Als 
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die tüchtigsten Dramatiker sind zu nennen: SigurÖur P6turs8on 
(vgl, S. 65), Matthlas Jochumsson (vgl. S. 86) und der Revisor 
Indriöi Einarsson, geb. 1851. Von den Schauspielen des letzt- 
genannten ist eins („Schwert und Erummstab^') ins Dänische und 
Deutsche*), ein anderes ins Englische übersetzt worden. — Von 
isländischen Übertragungen ausländischer Schauspiele liegt eine ganze 
Reihe vor (Stücke von Shakespeare, Byron, Ibsen, Holberg, Hestrup u. a.). 

Noch jünger als die dramatische ist die isländische Novellen- 
dicht ung, sofern man nicht einige altisländische Sagas als Novellen 



es Bruchstück geblieben ist, nicht als etwas Hervorragendes bezeichnet 
werden, obgleich es in mancher Hinsicht trefflich gelungen ist Ihm folgte 
um 1850 Jön Thöroddsen (vgl. S. 83) mit den beiden Novellen „DäHtil 
feröasaga" (eine kloine Reiseschilderung) und „Piltur og stülka",^) sowie 
später einem unvollendet gebliebenen grösseren Koman „Maöur og kona^^ 
(Mann und Frau). Thöroddsens Novellen, die am ersten von Auerbach 
beeinflusst zu sein scheinen, sind ganz vortrefflich ; sie zeichnen sich durch 
lebendige Darstellung und schöne Sprache aus und bieten eine vorzügliche 



') „Schwert uod Erammfitab", historisohes Schauspiel in 5 Anfzügen, deutsch 
von M. pbil. Carl Eüchler, Berlin 1I>(X). — Die bisher einzige deutsche ÜbersetzoDg 
eines isländischen Btückes! Der Übers. 

„Jüngling und Mädchen^^ deutsch von J. C. Poestion, Reclams Universal- 
bibliothek, Nr, 2226-27, 4. Auflage. 
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betrachten will, was im Qrunde 
ganz berechtigt wäre. So ist z. B. 
die „Vlglundarsaga" eine echte 
Novelle, und dasselbe gilt von 
verschiedenen andern. Stellt man 
sich auf diesen Standpunkt, so 
kann man die Isländer als die 
ältesten Novellendichter der Welt 
bezeichnen. Hiervon abgesehen 
wurde der erste Versuch auf diesem 
Gebiete um 1840 von Jönas 
Hallgrfrasson (vgl. S. 78) ge- 
macht. Aber was er als Novellist 
schuf, kann wegen seines geringen 
Umfanges und zum Teil auch, weil 
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ScbilderuDg des isländischen Volkslebens und seiner Eigenart. Besonders 
^Piltur og stülka^^ (Jüngling und Mädchen) hat auf Island grossen 
Anklang gefunden und ist in mehrere fremde Sprachen — Dänisch, 
Deutsch, Englisch und Niederländisch — übersetzt worden. In 
dänischer Sprache liegen sogar zwei verschiedene Übertragungen vor, 
in englischer drei, und die deutsche Übersetzung hat vier Auflagen 
erlebt — Den Spuren J<5n Thöroddsens folgte eine Anzahl weiterer 
Novellisten, so der Pfarrer P&ll SigurÖsson (1839—87), die tätige 
Schriftstellerin Frau Torfhildur Holm (geb. 1845) und mehrere andere. 

Seit sich um 1880 die realistische 
Richtung geltend zu machen beginnt, 
kommt neues Leben in die Novellen- 
dichtung. Während die früheren Ver- 
fasser sich, wie es scheint, nur das Ziel 
gesteckt haben, ihre Leser zu unter- 
halten, sehen die neueren ihre Aufgabe 
mehr darin, einen wirklichen Beitrag 
zum Verständnis des Lebens und der 
Gesetze der Gegenwart zu liefern und, 
indem sie die Aufmerksamkeit auf 
manche bisher nicht beachtete Schäden 
und Mängel lenken, beim Leser eine 
klarere und richtigere Auffassung der 
geschilderten Verhältnisse herbeizuführen. 

Der bedeutendste unter diesen jüngeren Novellisten ist der Schrift- 
steller Gestur Pälsson (1852 — 91), gestorben als Herausgeber eines 
isländischen Blattes zu Winnipeg in Canada. Seine erste Novelle 
„Kaerleiksheimiliö" (das Liebesheim) wurde 1882 in der schon genannten 
Zeitschrift mit realistischer Richtung „VerÖandi" veröflFentlicht. Sowohl 
diese wie sechs weitere Novellen, die er später erscheinen Hess, legten 
Zeugnis ab von unbestreitbarer dichterischer Begabung, die sicher im- 
stande gewesen wäre, etwas ganz Hervorragendes zu schaffen, wenn er unter 
andern Vorhältnissen gelebt hätte und ihm ein längeres Leben beschieden 
gewesen wäre. Gestur Pälsson ist dem Norweger Alexander Kielland 
am nächsten verwandt und scheint besonders von diesem und dem 
Russen Turgenjeff beeinflusst worden zu sein. Seine Novellen zeichnen 
Bich durch leichten, angenehmen Stil aus, und sein tiefes Mitgefühl 
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fär die unglücklichen und inrfickgesetzten Mitglieder der menaoh* 
liehen GeseUsobaft kann nicht Terfehlen, Eindmok anf den Leser la 
machen und seine Teünahme an weeken. Seine Gharakteneiehnungen 
aind grOastenteUa wohlgelnngen, nnd seine SchiMernng aeeUaoher Kimpfe 
Tenftt eine soharfe nnd ansBenndentlioh fdne Beobaohtangsgabe. Alle 
NoTeUen Ton O. PAIason sind ins Deutsche flbenetst,)) einige auch ins 
Binische, Norwegische, Englische und Tsdieohische. — Ton sonstigen 
Novellisten, die der neueren Blohtnog angehören, verdient besonders 
Einar Hjörleifsson (rgl. S. 87) hervorgehoben zu werden, der 
sich durch seinen scharfen Blick für seelische Vorgänge und 
feine Kunst der Darstellung auszeichnet, sowie der Propst Jönas 
Jönasson (geb. 1856), der ein recht fruchtbarer Schriftsteller ist und 
mit gutem Erfolge die gesellschaftlichen Zustände der Gegenwart und 
der Vergangenheit bebandelt hat Einige Novellen dieser beiden 
Verbaser sind ins Dänische und Deutsohe') übersetzt worden. — 
Von ausländischen Novellen ist eine grosse Anaahl ins Isländische 
übertragen worden, a. B. solche von Bjömson, KieUand, Ue, 
Drachmann, J. P. Jakobson, Juhani Aho^ Hejse, Turgeojeff und 
vielen andern. 



3. Die nichtpoetische Prosahteratur. 

Wie die ScfaÖnliterstor, so hat auch die nichtpoetisehe Prosa im 
Laufe des 19. Jahrfiunderts eine bedeutende Entwicklung durchgemacht. 

Sie ist weit reichhaltiger und vielseitiger geworden als vorher und hat 
mehrere Namen von gutem Klange aufzuweisen. Die in der Dichtung 
wie in der Politik vorherrschende idealistische Richtung hat freilich die 
Folge gehabt, dass man seinen Blick in weit höherem Grade auf die 
Vorzeit als auf Gegenwart und Zukunft des Landes gerichtet hat. 
Forschungen auf den Gebieten der isländischen Geschichte und Altertums- 
wissenschaft, sowie der Philologie haben infolgedessen stark die Vor^ 



') „Drei Novellen vom PoIarkreis'S deatsch von IL phfL OSd KMiier« 

BMlaOBS üniversalbibliothok, Leipzig 189G, Nr. 3607. 

„Graanme G«8ohioke'', deataoh von M. phiL Carl K&diler, ebenda, Iteipiig 1902, 

Nr. 4360. 

*) „Lebenslfigen'S deatsoh voa IL pUL Oad XttoUer, ebenda, Leips^ 1004. 
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herrechaft gehabt, obgleich auch andere Bestrebungen, besonders seit 
der letzten Hälfte des 19. Jahrhunderts, mehr und mehr treffliche Ver- 
treter gefunden haben. 

Von Männern, die sich mit Philo- 
logie und Abfassung von Wörterbüchern, 
sowie im Zusammenhange damit mit Sagen - 
künde, Alterttimern, Welt- und Lite- 
raturgeschichte beschäftigten, haben ver- 
schiedene sich als Gelehrte einen Namen 
erworben. Einige von diesen haben jedoch 
ebenso viel oder sogar weit mehr in 
fremden Sprachen — besonders dänisch und 
englisch — geschrieben als in isländischer 
Sprache. Von Verfassern auf diesem Gebiete 
sind zu nennen : 

Finnur Magnüsson {1781 — 1847), Professor an der Hochschule 
zu Kopenhagen und Geheimer Archivar. Er schrieb viele seiner Zeit 

hochangesehene Werke und Ab- 
handlungen über die Runen, sowie 
über Stoffe aus der Sagenkunde, der 
Geschichte und der Altertums- 
wissenschaft. 

Svoinbjörn Egilsson (1791 
—1852), Doktor der Theologie 
und Rektor des Gymnasiums zu 
Reykjavik. Er verfasste ein vor- 
zügliches Wörterbuch der altnor- 
dischen Dichtersprache mit latei- 
nischen Übersetzungen („Lexicon 
poüticum"), übersetzte eine Reihe 
von Sagas und Snorris Edda ins 
Lateinische und versah eine grosse 
Anzahl altnordischer Dichtungen 
mit Erläuterungen. Auch übersetzte er Homers Ilias und Odyssee in 
mustergültiger Weise ins Isländische, und zwar jene nur in Prosa, 
diese dagegen ausserdem auch in einem altnordischen Versmasse. 
Femer trat er mit geschmackvollen lyrischen Dichtungen hervor. 
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Konr&ö Gfslason (1808—91), Doktor der Philosophie und 
Professor an der Hochschule zu Kopenhagen. Er verfasste ein grosses 
dänisch-isländisches Wörterbuch und schrieb eine Menge ausgezeichneter 
philologischer Abhandlungen und scharfsinniger Erklärungen zu alt- 
nordischen Dichtungen, auch veranstaltete er vorzügliche Ausgaben von 
verschiedenen altisländischen Werken. Er war einer von den 
Herausgebern des Fjölnir und war als solcher eifrig für die Reinigung 
der isländischen Sprache tätig. Er schrieb selber ein mustergültiges 
Isländisch, das zugleich klassisch und doch auch wieder so ungekünstelt 



isländischen Sprache, teils dadurch, dass er ihn mit den besten deutschen 
Dichtern bekannt machte. Beide Freunde sahen gemeinsam alle 
Arbeiten durch, die für den Fjölnir angenommen wurden, und sorgten 
dafür, dass sie in reiner, geschmackvoller Sprache an die Öffentlichkeit 
traten. Diese ihre Tätigkeit wurde freilich von den übrigen Mitarbeitern, 
deren Ausdrucksweise von ihnen nachgebessert wurde, nicht immer 
günstig aufgenommen, aber um so mehr wurde sie von der Nachwelt 
anerkannt, die besser imstande war, deren Früchte zu sehen. 

Guöbrandur Vigfüsson (1827 — 89), Doktor der Philosophie und 
Professor an der Hochschule zu Oxford. Er bearbeitete und vollendete 
ein isländisch-englisches Wörterbuch („Jcelandic-English Dictionary"), 
besorgte Ausgaben von zahlreichen Sagas und gab eine vollständige 
Sammlung altnordischer Dichtungen mit englischer Übersetzung heraus 
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war, dass es in hohem Grade sich der 
unverfälschten Umgangssprache des Volkes 
näherte, nur unter Ausschluss alles dessen, 
was irgendwie platt erscheinen konnte. Er 
erstrebte ebenso wie Rask die Einführung 
einer naturgemässeren Rechtschreibung, 
die dann auch in einigen Jahrgängen des 
Fjölnir angewandt wurde, aber bei der 
isländischen Bevölkerung auf einen so 
starken Widerstand stiess, dass sie bald 
aufgegeben werden rausste, da die Zeit- 
schrift sonst ihren Leserkreis verloren 
hätte. Konräd Gfslason übte einen grossen 
Einfluss auf seinen Freund Jonas Hallgrlms- 
son aus, teils hinsichtlich der Behandlung der 
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(„Corpus poeticum boreale"). Er verfasste ferner eine Anzahl Abband- 
lungen über Geschichte und Altertumskunde, darunter eine vorzügliche 
Arbeit über die Zeitrechnung in den altisländischen Sagas („Um tfmatal 
i tslendingasögum*^). 

Jon Sigurösson (vgl. S. 98) war — abgesehen von seiner 
politischen Tätigkeit — ein hervorragender Altertums- und Ge- 
schichtsforscher, der eine Reihe von Sagas und andern Werken der 
Vorzeit herausgab, u. a. das „Diplomatarium Islandicum'*. 

Jon Thorkelsson d. Ä., geb. 1822, Doktor der Philosophie und 
ehemaliger Rektor des Gymnasiums 
zu Reykjavik. Er hat 4 Bände Er- 
gänzungen („Supplementer") zu islän- 
dischen Wörterbüchern verfasst, viele 
altnordische Dichtungen mit Erläu- 
terungen versehen und eine Reihe wert- 
voller grammatischer und geschicht- 
licher Arbeiten geschrieben. 

Björn M. Ölsen, geb. 1850, 
Doktor der Philosophie und gegen- 
wärtiger Rektor des Gymnasiums zu 
Reykjavik, hat ausser einem Buche 
über die Runen im altisländischen 
Schrifttum (Runerne i den oldislandske co. Gaöbrandur Vigfussou. 
Litteratur) auf den Gebieten der 

Philologie, sowie der Altertumswissenschaft und Geschichte zahlreiche 
Schriften verfasst 

Finnur J6n8son,geb. 1858, Doktor der Philosophie und Professor 
an der Hochschule zu Kopenhagen. Er hat eine grosse altnordisch- 
altisländische Literaturgeschichte (Oldnorsk-Oldislandsk Litteraturhistorie) 
verfasst, eine ganze Anzahl alter Schriften herausgegeben und eine 
grosse Menge philologischer, sagenkundlicher und literaturgeschichtlicher 
Arbeiten geschrieben. 

Jön Thorkelsson d. J., geb. 1859, Doktor der Philosophie und 
Archivar am Landesarchiv zu Reykjavik. Er hat die Herausgabe des 
„Diplomatarium Islandicum" fortgesetzt, ein Werk „Obituaria Islandica" 
(ein Verzeichnis der Todestage von IslüDdern) herausgegeben und ein 
Buch „Ora Digtningen paa Island i det 15. og 16. Aarhundrede'^ (die 
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ialindiache Diohtmig im 15. und 16. Jahrtiundert)| bowSb Tonoliiedene 
litentmgesohioliUiofae Abhuidlongen a. a. TerfHSt 

Yalt^r OnÖmandssoQ, geb. 1860, Doktor der Fhiloeophie and 
Doient an der Hoofasohole sn Kopenhagen, liat ein Buch Tertet mit 
; dem Titel „PriTatboligen paa Idand i Sagatiden samt delvis i det irrige 
Norden** (die Pri?atwobnuDg auf Island aar Sagazeit sowie teilweiBe 
im übrigen Norden), ferner mehrere andere kulturgeBcbicfatliehe 
Arbeiten, u. a. über die Kultur im skandinavischen Altertum in Pauls 
„Grundriss der {germanischen Philologie". *) Seit 1895 gibt er eine 
isländische Zeitschrift literarischen und gemeinverständlichen Inhalts 
unter dem Namen ,,Eimrei(Mn'' (Die Lokomotive) heraus und hat in dieser 
zahlreiche grössere und kleinere Aufsätze verschiedenster Art veröffentiicht 

Ausser den liier aafgesähUen kann eine ganze Reihe anderer 
Isländer genannt werden, die sich nm die nordische Sprach- und 
Altertumsforachung mehr oder weniger verdient gemacht haben. 

Von anssehliessHoh gesehiohtliohen Verfassern sind herrotsa- 
heben: Der Besirkshaaptmann J6n EspöHn (1769—1836), der n. a. 
eine Geschichte Islands von 1262—1832 in Jahrbnchform, sowie ver- 
schiedene andere geschichtliche nnd genealogische Schriften ▼erfosste; 
der Anwalt am Obeigericht P&ll Melsteö, geb. 1812, der eine grossere 
Weltgeschichte nnd einige kleinere geschichtliohe Lehrbfidher geschrieben 
hat, nnd der Pfarrer Thorkell Bjarnason, geb. 1839, der Verfasser 
einer kürzeren Geschichte Islands, einer Geschichte der Reformation 
auf Island und einer Anzahl fesselnder kulturgeschichtlicher Schriften. 
— Von einer ganzen Reihe von Männern, die sich durch eigene 
Arbeit ihre Bildung erworben haben und die als Geschichts- oder 
Sagaverfasser-) hervorgetreten sind, ist besonders zu nennen der 
Landwirt Gfsli Konr&Össon (1787—1877), der Yater des oben- 
genannten Hochschalprofessors Konräö Ofslason, der ein echter „Saga- 
schreibei^ war und mit nahezu unglanbliober Schaffenskraft viele der 
besten Eigenschalten der alten Sagaenihler Tersinigte, und der sicher 
weltberQhmt geworden wäre, wenn er im — 12. oder 13., und nicht 
im 19. Jahrhundert gelebt hfttte. 

') 2 Bände, Strassbnrg 1891. Eine neae Auflage ist gegenwftrtig im FmohslBMl 
Der Aasdmck Saga bezeichnet sowohl Lebensbilder einzelner Personen, 
als aach die 0«aohidite ganzer Oesohleohter oder Landstriche in einem gewüNm 
Zeiträume. Der Obers. 
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An volkskundlichen Schriften oder 
Sammlungen von Yolksüberlieferungen hat 
Island im 19. Jahrhundert keinen Mangel 
gehabt Der bedeutendste Forscher auf 
diesem Gebiete war J6n Ärnason (1819 
— 1888), Vorsteher der Landesbücherei zu 
Reykjavik, dessen Hauptwerk „tslenzkar 
thjöösögur og aefintyri'* (Isländische Volks- 
sagen und Märchen) im Auslande die 
grösste Anerkennung gefunden hat und — 
teils im ganzen, teils im Auszuge — ins 
Dänische (durch den Dichter Carl Andersen), 
Deutsche ') und Englische übersetzt worden 
ist Jön Ärnasons Tätigkeit ist von 6'- Ärnason. 

seinem Verwandten, dem gelehrten Ölafur Davl5sson (1862 — 1904) 
fortgesetzt worden, der ausser einem Bande neuer Volkssagen ein 
grösseres Werk über isländische Volksbelustigungen, Sitten, körperliche 

Übungen, alte Tanzlieder usw. her- 
ausgegeben hat — Seit 1890 erscheint 
in Reykjavik eine volkskundliche Zeit- 
schrift „Huld" (Name eines unsicht- 
baren Wesens, einer Zauberin usw.) 

Die rechtswissenschaftliche 
Literatur ist nicht sehr umfangreich, 
ist aber immerhin durch einige her- 
vorragende Namen vertreten. Der 
tüchtigste Verfasser auf diesem Gebiet 
ist Vilhj&lmur Finsen (1823-92), 
Doktor der Rechte und Assessor beim 
Höchstgericht in Kopenhagen. Er ver- 
anstaltete mustergültige, streng wissen- 
62. Vilhjälmor Finsen. schaftliche Ausgaben der Gesetze des 

Freistaates (der sogenannten Gr&gds) und schrieb : „Om den oprindelige 
Ordning af nogle af den islandske Fristats Institutioner^' (die ursprüngliche 

') laliodisohe Volkssagen, übers, von M. Lehmann-Filhos, 2 B., Berlin 1889 
and 1801. — Sehr geeignet für den, der sich mit dem Denken and Fühlen des 
isläadlBohen Volkes vertiaat machen wüL Der Übeis. 
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Ordnung einiger Einrichtungen des isländischen Freistaats), „Den 
islandske Familieret efter Or&g&s*' (Das isländische Familienrecht 
nach der Gr&g&s)*), „Ora de islandske Love i Fristatstiden" {Die 
isländischen Gesetze in der Zeit des Freistaats), sowie verschiedene 
andere, höchst wertvolle rechtswissenschaftliche Abhandlungen. Von 
sonstigen Forschem auf diesem Gebiete sind besonders zu nennen 
Magnus Stephensen (vgl. S. 67) und Jön Sigurösson (vgl. 
S. 98). — Seit 1897 erscheint in Akureyri eine vorzügliche rechtswissen- 



neuerdings dieser Wissenschaft grössere Aufmerksamkeit zugewandt 
Als Schriftsteller sind auf diesem Gebiete ausser den schon genannten 
Dichtem Jö nas Hallgrfrasson (vgl. S. 78) und Benedikt Gründal 
d. J. (vgl. S. 85), von denen der letztgenannte Lehrbücher über 
Tier-, Stein- und Erdkunde geschrieben hat, folgende zu nennen: 

Oddur Hjaltulfn (1782—1840), ein Arzt, der die erste 
isländische Pflanzenkunde, sowie eine Anzahl Abhandlungen über Zeit- 
rechnung und Heilkunde verfasste. 

Björn Gunnlaugsson (1788 — 1876), Oberlehrer am Gymnasium 
zu Reykjavik. Er schrieb verschiedene raathematische und astronomische 
Arbeiten und fertigte eine vorzügliche grosse Karte von Island') 

') Alte Bechtsbüoher, die anter diesem Namen (Graogans, wilde Gans) 
zosammongefasst werden. Der Übera. 

Näheres darüber s. bei Poestion: Islibidische Dichter der Neuzeit, 8. 189 f. 




schaftliche Zeitschrift „LögfraeÖ- 
ingur*' (der Rechtsgelehrte), her- 
ausgegeben von dem Amtmann 
PÄll Briem (geb. 1857). 



63. Björn Gannlaagason. 



Die Naturwissenschaften 
haben infolge der starken Vor- 
liebe des Volkes für Geschichte 
und Altertümer einige Schwierig- 
keit gehabt, sich den Platz im 
isländischen Schrifttum zu erobern^ 
auf den sie der gegenwärtigen 
Zeitrichtung gemäss Anspruch 
haben. So hat man, abgesehen 
von einzelnen Ausnahmen, erst 
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an, iMolulein er eine Beihe von Jahren hindurch das Land bereist und 
Memugeii Yoigeiiomiiien hatte. Yen ihm stamiiit feiner eine eigen- 
artige latronomiacfa-philoeophieohe Diditong („Njöla^, die Naebt). 

ThorTaldnr Thöroddean (geb. 1855X Doktor der Fbiloeophie 
nnd Profeaaor, ehemaliger GymnaaiallehTer in BeykjaTlk. Er hat wihiend 
einee Zeitiaiima Ton 17 Jahren ganz laland dorohforBcht nnd eine aoege- 
aelchnete geologisohe Karte dea Landea angefertigt, sowie eine „Land- 
fraeOlKaga ^landi^,^) ferner „0?er8igt over de iaiandske Vnllraners 
Historie" (Übersicht über die Oeschichte der isländischen Vulkaue) uud 
eine grosse Anzahl sonstiger geologischer und erdkundlicher Bücher 
und Abhandlungen (teils in isländischer, teils in verschiedenen fremden 
Sprachen) yerfasst, die die grösste Aneri^ennung im Auslande gefunden 
haben. 

Stefän Stefänsson (geb. 1863), Lehrer („Adjunkt") an der Real- 
schule zu Akurevri, früher za Mödruvellir im Nordiande, hat eine ver- 
dienatUcfae ^iöra Islanda^, aowie allerlei aonatige Arbeiten über 
Fflansenlninde geeofarieben. 

Neben den aelbetindigen Sdiiiflen auf diesem Gebiete aind ver- 
eehiedene natnrwiasensohaftUohe Werke Ton Aoalindem an erwihnen, 
die Ina lalindiache übenetat weiden sind, a. B. Ton ürain (Himmelskonde), 
J, O. FIsoher, B. Stewart, Schmidt (Physik), A. Geikie (physische Erd- 
kunde), H. E. BoBooe (Chemie) nnd mehreren anderen. 

Die heilknndliohe Literator ist nemlieh nnbedentend nnd 
umfasst fast ausschliesslich volkstümliche Schriften. Von hierher 
gehörigen Schriftstellern können besonders die drei Landesärzte Jon 
Thorsteinsson (1794—1855), Dr. Jön Hjaltalin (1807—82) und 
Dr. Jönas Jonassen (geb. 1840) genannt werden. Ferner ist zu 
erwähnen, dass der berühmte Erlinder der Lichtbehandlung, Professor 
K. R. Finsen, der Sohn eines Isländers ist und die Reifeprüfung auf 
dem Gymnasium ssn Beykjavik bestanden hat. — Seit 1898 erscheint 
in Beykjavik eine Tolkstümliobe Zeitschrift für Heükunde und 
Oesondheitspflege (Name der Göttin der Heilkunde in der 

noidiaohen GOtterlehre*). 

') Ofltohichte der Xsländisohen Geographie, fibersetzt von Dr. A. Oebhaidt, 
2 Btede. Leipzig 1897—98. — Für Islandforscher anentbehrlioh. Der Übers. 

') Dieae hat unterdessen leider schon wieder ihr J^xsoheinen einitelLen müssen. 

D«r Oben. 

7 
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Über Volkswirtschaft und Gewerbe ist im Laufe des 19. Jahr- 
hunderts eine nicht nuangd Ansahl sam Teil sehr wertvoller Schriften 
und Abhandlangen TerOlIiuitlicht worden. In Bejkjaffk ersoheint eine 
landwirtsohaftliohe Zdtschrift („Bünatanit"), die schon 16 Jabigfinge 
aafweist 

Von politischen SchiiftsteUem übemigt Jdn Signrdsson 
(1811—79) alie übrigen. Er war der Sohn eines Pfairers an der West- 
küste Islands, ging 18S9 Tom Ojmnasiam ab und kam 1833 nach 

Kopenhagen, wo er dann bis zu seinem Tode blieb. Auf der Hoch- 
schule studierte er zunächst die alten Sprachen, verliess aber bald 
dieses Gebiet, da er sich mehr und mehr zum altisländischen Schrift- 
tum und zu Forschungen in der Geschichte Islands hingezogen fühlte. 
Im Jahre 1835 erlangte er eine Unterstützung aus der Arnamagnä- 
auischen Stiftung,*) 1847 wurde er Verwalter der Urkundensammlung 
der „Rönigl. Gesellschaft für nordische Alterturaskunde", 1848 Sekretär 
der Amamagn&anischeu Kommission, 1851 Vorsitzender der „Isländischen 
Literatur^eeellschaft^ und 1871 Vorsitzender des „Isländischen Vereins 
der Volk8freunde^ Er war als Vertreter Islsnds 1848—49 Mit^ied 
der geset^benden Versammlung DSnemarks, ferner — und swar bis 
zu seinem Tode — Mitglied des Althiugs von dessen Wiedereniohtnng 
(1845) an und in den fiteren Jahren dessen ständiger Vorsitzender. 

Jdn 8igur()88on war ein herronragender Gelehrter und ent&ltete 
eine sehr umfangreiche schriftstellerische Tätigkeit. Er gab eine Reihe 
Sagas und andere ältere Werke heraus und schrieb viele ausser- 
ordentlich wertvolle geschichtliche Abiiandlungen, namentlich in dem 
von ihm begründeten ausgezeichneten Sammelwerke „Safn til sögu 
Islands og Islenzkra bökmenta" (Beiträge zur Geschichte und Literatur 
Islands). Er gab ferner ein .,Diplomatarium Islandicura" (Urkunden 
aus der Zeit des Freistaats) und eine „Lovsamling for Island** (Sammlung 
der isläudischen Gesetze) in 17 Bänden heraus. Ausserdem veranstaltete 
er Ausgaben Ton neueren Dichtungen (z. B. von J6n Tborl&ksson, Jön 
Thöroddsen u. a.). Schliesslich verfasste er auch einige Tolkswirt- 
schaftliche Schriften, ttber isländische Erwerbszweige, Fischerei, Handel 
u. a. m. 

') über diese wie über die bedeatsatie Tätigkeit von Arni Magniisson (Arnas 
Magnaeos), dem rühmlichst bekaantenSamoiler altnordisoherHandscbnfteo, vgl.Poeation: 
Isläadiscbe Dichter der Neuxeit, beeonderB S. 138—141. Der Üben. 
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Bio grOflste Bedentaog ffir sein Land gewann Jön Signrdsson 
jedooh als PoUtiker und politiaclier Schriftsteller (vgl. a 88—89). 
Er war auf diesem Gebiete nicht nur der ron allen aneAannte Yor- 
klDpfer nnd Führer, sondern sogleich auch der Lehrer des gessmten 
Tolkes. Er gab 30 Jahre hindurch eine Zmtschrift „N^ fölagsrit^ 
(Keae VereinssdiTiften) herauS} fOr die er unaosgesetst vorzügliche 
Aafsätze über die verschiedensten Fragen schriet, nnd die als Wegweiser 
und Erzieher des isländischen Volkes für dieses hervorragende Be- 
deutung erlangt hat. Nicht weniger verdienstvoll ist seine Schrift 
„Om Islands statsretlige Forhold" (Islands staatsrechtliche Stellung), 
die sich in gleicher Weise durch grossen Scharfsinn und durch einzig 
dastehende Gelehrsamkeit und Vertrautheit mit den einschlägigen 
geschichtlichen Urkunden auszeichnet Alle seine Schriften offenbaren 
nicht nur seine äusserst gründlichen Kenntnisse, sondern anch seinen 
gesunden, praktischen Blick, wie sie sogleich von der grossen Charakter- 
stirke ihres Verfossers nnd seiner nie erlöschenden Yaterlandsliebe 
Zengnis ablegen. Jön Sigorilsson gilt denn aooh allgemein als die 
bedeutendste Persönlichkeit Islands im 19. Jshrhondert^ ond die 
islän d ische YolksTertretung dr&ckte ihre Anerkennung nnd ihren Dank 
ffir seine grossen Yerdienste dadurch aus, dsss sie in der ersten 
Tagung des Altbings ihm eine Ehrengabe Ton jährlich 8200 Kronen 
bewilligte nnd den Besehlnss fasste, ihm für 25 000 Kronen seine 
wertvolle Sammlung von Büchern und Handschriften abzukaufen. Diese 
wurde nach seinem Tode der Landesbücherei einverleibt. Seine Leiche 
wurde nach Island überführt und hier auf Staatskosten unter den 
grüssten Ehrenbezeugungen bestattet. Seine Möbel werden in einem 
eigenen Zimmer des Althingsgebäudes aufbewahrt, wo sie den Be- 
soohem vorgezeigt werden. 

Yon sonstigen politischen Schriftstellern verdienen besonders 
folgende genannt zu werden: Der Bechtsgelehrte fiaidvin Einarsson 
(1801—83), der ausser Terschiedenen wertvollen Abhandlungen in 
isländischer Sprache, die in seiner Zeitschrift „Ärmann 4 althingi** 
(Der Xnnann auf dem Althing — > Ärmann ist der Name eines Schuts- 
geistes, der in einem Berge nahe der ehemaligen Althingsstätte wohnen 
sollte) erschienen, in dänischer Sprache das schon oben genannte Buch 
▼ertesste: „Om de danske FroTinsialstaender med spedelt Hensyn paa 
Island** (Die dänischen ProTinsialstftnde mit besonderer Rücksicht auf 

7* 
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Island, vgl. S. 36), sowie der Bezirkshauptmann Benedikt Sveinsson 
(1827—99), der eine Reihe von Arbeiten über die isländische Ver- 
fassun^frage schrieb (vgl. S. 44). 

Die Philosophie ist nie in nennenswerter Weise auf Island 
gepflegt worden. Erst am Schlüsse des 19. Jahrhunderts sind einzelne 
derartige Schriften (über Logik und Ethik) erschienen. 

Theologische Werke und Erbauungsbücher sind in ziemlich 
grosser Anzahl verfasst worden. Als die wichtigsten Vertreter dieses 



lehre und verschiedene homiletische und katechetische Werke ver- 
fasste; Magnus Eirlksson (1806 — 81), ein Kandidat der Theologie 
und Privatlehrer in Kopenhagen, der in dänischer Sprache eine Anzahl 
theologischer Schriften rationalistischer Richtung veröffentlichte, die 
bedeutendes Aufsehen erregten. Auf Island erscheinen 2, in den 
isländischen Ansiedelungen Amerikas 3 kirchliche Blätter. 

Wie diese kurze Übersicht zeigt, hat das isländische Schrifttum 
im Laufe des 19. Jahrhunderts grosse Veränderungen durchgemacht 
Vor hundert Jahren war es nicht viel mehr als ein verkümmerter 
Schüssling der klassischen Literatur Islands und seine Sprache fast 
durchweg hochgradig entartet und verdorben. Jetzt dagegen kann man 
tatsächlich von einem selbständigen neuisländischen Schrifttum 
sprechen. Dies zeigt nunmehr eine Vielseitigkeit, wie man sie billiger- 



Faches sind zu erwähnen: P6tur 




C4. Petur PetursBon. 



Pötursson (1808—91), Doktor der 
Theologie und Bischof von Island, 
der eine sehr beliebte Postille und 
verschiedene andere Erbauungs- 
bücher, sowie in lateinischer Sprache 
die Geschichte der isländischen 
Kirche von 1740 -1840 (eine Fort- 
setzung der berühmten „üistoria 
ecclesiastica Islandiae'^ von dem 
Bischof Finnur Jönsson (vgl. 
S. 63) schrieb; der Dichter 
geistlicher Lieder Helgi Hdlf- 
danarson (vgl. S. 87), der 
eine grössere allgemeine Kirchen- 
geschichte, eine christliche Sitten- 



BflhiilUm vnd Euit» 



101 



woise bei einem Volke Ton nur 80 000 Seelen Yerkngen kann. Nene 
liteEataignttnngen sind entstanden, die SpnMshe ist geieinigt, der 
Stil bat sich entwickelt, die Becbtsebieibung ist yerbessert, der 
Geeobmaick bat siob Teredelt, und die wissenschaftliche Joisobang bat 
sieb anf mehiere neue Gebiete aosgedehni Dass die scbiiftsteneriscben 
Erzengnisse sich in den meisten Fällen mit denen grösserer Kultur- 
völker nicht messen können, ist 8elbstvci*stiindlich, es ist das eine not- 
wendige Folge der Verhältnisse. Und doch dürfte es nicht gewagt sein, 
zu behaupten, dass Island im 19. Jahrhundert ebenso hervorragende 
(nordische) Altertumsforscher und ebenso gute Lyriker hervorgebracht 
hat wie die übrigen nordischen Völker. Schon diese Tatsache ist bei 
Mner so kleinen Volksgemeinschaft, wie es die Isländer sind, aller 
Ehren wert und berechtigt diese zu dem Anspruch, als ein bescheidenes 
Glied in der Kiüturantwickelang der Menschheit mitgesihlt m werden. 

Das idindiacbe Schrifttum liat denn ancb nach nnd nach die 
Anfanerkaamkeit des Analandea in immer st&kerem €hnide auf sieb 
gesogen. Wibrend man sieb dort früher ansscUiesslicb mit dem alt- 
isllndisoben Schrifttum beeobiltigte, yergeht jetzt kaum ein Jahr, ohne 
dass eine oder mehrere iaUndiache Schriften oder Abhandlungen in 
fremde Sprachen fiberBCtzt werden. So sind einzelne isländische 
Novellen in sechs verschiedene Sprachen übertragen worden, und vor 
einigen Jahren konnte man sogar die ungewöhnliche Tatsache erleben, dass 
ein grösseres wissenschaftliches Werk, das in der Ursprache heftweise 
veröffentlicht wird, in deutscher Übersety.ung schon vollendet vorlag, 
ehe die letzten Hefte der isländischen Ausgabe erschienen waren, indem 
der letzte Teil des Buches nach der isländischen Handschrift des Ver- 
faissers tibersetzt warde. ^) In deutscher Sprache gibt ^ nicht weniger 
als drei selbständige Darstellungen der Oescliichte des neuisländischen 
Sobiifttnn». Die grOsste Ton diesen ist J. 0. FoestionB „Isländische 
Dichter der Nenaeit^ (Leipzig 1897), ein Werk Ton 33 Bogen Umfang 
in Orosa-Oktayformat, daa weit mehr bietet, als der Titel eiraten lässt, 
indem es eine ToUatändige Geschichte des nenidändischen Schrifttums 
Ton der Beformation bis in die unmittelbare Gegenwart darstellt.*) 

*) „LaadinedissagaiaUDds'' von Thorvaldui Tboroddaen, deutsch von Dr. A. Geb- 
hsidt, Tgl. Abb. 1 anf a 97. 

•) Wir heben ferner ffir die neuere Zeit herrer K&ohlen TenUenitroUe 

and fleissige ,,Qeecliiohte der Isländischen Dichtung der Neuzeit (1800— 1900)'S I. Heft 
(Nofeihstik), Liipaig 1880. IL Heft (Diamatik), Leipi% 1902. Oer Übers. 
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Schrifttom und Kunst. 



4-, Die Kunst. 

Mit AusDahme der Dichtkunst steht die Kunst au! Island auf 
sehr schwachen Füssen. Ond in dieser Hinsicht findet in mancher 




65. Alte Deoke im Moseom für Aitettömer. 
Naeh D. Brunn. 



Richtung geradezu ein Rückgang statt. Dies gilt namentlich von den 
bildenden Künsten. Gewiss hat Island niemals einen berühmten 
Baukünstler, Maler oder Bildhauer besessen, wenn man davon absieht, 

dass Albert Thorvaldscn 
isländischer Herkunft war ;*) 
aber zahlreiche Überreste 
aus der V^ergangenheit, die 
man noch heute aufbe- 
wahrt, sind ein Beweis, dass 
der Kunstsinn in früheren 
Jahrhunderten viel stärker 
entwickelt war als heutzu- 
tage. Namentlich blühte 
damals eine bedeutende, 
höchst eigenartige Kunst- 
industrie, und zwar sowohl 
Kunstweberei und- Stickerei, 
als auch Metallarbeit und Holz- und Knochensehnitzerei. Und das 
gilt nicht nur von der Verfertigung einzelner kunstvoll gearbeiteter 

') Sein Vater Oottsk&lkar Tborvaldsson war der Sohn des islfindischen Pfarrers 
Thorvaldor GottsV^Uksson ; er ging nach Kopenhagen nnd erwarb sich seinen Lebeos- 
onterhalt als llolzschnitzer. Dort wurde Albert am 19. November 1770 (oder 1772) 
geboren. Der Übers. 




66. 



Oesobnitster Webstuhl. 

Nach D. Brnon. 



Google 
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67. Eirohengerftt 

(EnooheDBohmtzeret). 



Gegenstände; auch viele Gebäude wurden mit 
prächtigen geschnitzten und gemalten Bildern 
auf Türen, Pfosten und Balken (Menschen- und 
Götterbildern, stilvollen Drachen Verzierungen 
usw.) geschmückt, während die Wände mit 
künstlich gewebten oder gestickten Teppichen 
bedeckt waren, auf denen mannigfache Begeben- 
heiten und sogar ganze Sagen dargestellt wurden. 
Zahlreiche Reste dieser Kunstindustrie befinden 
sich im Museum für Altertümer zu Reykjavik, 
im Nationalmuseum zu Kopenhagen und im 
Nordischen Museum zu Stockholm. Aber im 
isländischen Volke selbst hat sie fast gänzlich auf- 
gehört. Doch fertigt man in einzelnen entlegenen Gegenden noch heut- 
zutage schön geschnitzte Essnäpfe aus Holz und Löffel aus Horn, sowie 
verschiedene andere Gegenstände an. Seit einigen Jahren hat ferner 
ein tüchtiger Holzschnitzer in Reykjavik einen Lehrgang in der Holz- 
schneidekunst eingerichtet Ebenso wird 
die Kunstweberoi und -Stickerei noch 
teilweise betrieben. Besonders die so- 
genannte „Brettchenweberei^' (spjald- 
vefnaöur) ist höchst eigentümlich, indem 
man mit Hülfe einer gewissen Anzahl 
viereckiger Brettchen (spjald), die in 
jeder Ecke ein Loch haben, durch das 
das Garn gezogen wird, vermittels 
Wendens und Drehens der Brettchen 
nach bestimmten Regeln Bänder in den verschiedensten Mustern zu 
weben vermag. Diese Brettchenweberei, die uralt ist und schon in 
der Edda erwähnt wird, hat neuerdings im Auslande grosse Aufmerk- 
samkeit erregt und umfangreiche wissenschaftliche Forschungen veran- 
lasst. Diese haben er- 
geben, dass sie sich noch 
jetzt in manchen Gegenden 
Asiens findet und bei vie- 
len Völkern des Alter- 
tums, in Ägypten wie in 69. Homlöffel (homsponn). 




68. Esagefkss (askor). 
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andern Ländern, geübt wurde, was «Hob durch Gräberfunde er- 
wiesen isL Man nimmt sogar an, dass die Bfsttoheoweberei 
die Slteste Art des Webens ist, die es Qbeifaanpt je gegeben hat 
Anch in der Terfertigong Tecsehiedenartigen Gdd- and SUbeisofamnelres 
besonders ans FUigian — ist der alte Eonatsinn der Idinder 
noeb sn spfiien, namentlioh bei Sobmnefcgegenstinden, die sor 
weiblioben Festtracbt gehören. Einen eigenen BanstU in kflnsfleri- 
schem Sinne gibt es niobt. Die wenigen Gebinde, bsi denen man 




70. 1^ bfli dar Bx«ttoliaBwebanL 



von einer gewissen künstlerischen Ausstattung sprechen kann — z. B. 
das Althingsgebäude und die Landesbank zu Reykjavik — und unter 
Hinznsiebttng d&nisoher Baokttnstler aufgef tthrt worden. Der einzige ska- 
demisoh gebildete Haler des 19. Jahrhunderts, Signrdnr Qnömnnds- 
son (1833—74), hatte sicher bedeutende Begabang nnd ansgeprigtes 
Kunstgefiibl, hat aber trotsdem als Maler nichts Herronagendes geleiatet, 
weil er mehr and mehr in koltaigeschlchtlicAien Bestrebungen auf- 
ging. Immerhin ist seine Bedeutung für Island keineswegs gering, 
indem er duieh versohiedene Mittel den sohlummemden Kunsteinn 

') Näheres hierVibor findet sich in dpm Buche von M. Lehmaoo-FUhes „Über 
Brettchenweberei^' (Berlin lOOl), einem Prachtwerke mit 82 Abbüdangen Ton 
Arbeiten in Brettchenweberei aas den vexachiedensten Weltgegenden, sowie Orab- 
ftudan aas dm AUaitiUB. Dw YHf. 
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seiner Landsloutc zu wecken suchte, und namentlich durch die Grün- 
dung des jetzt so reichhaltigen Museums für Altertümer hat er 
sich ein grosses Verdienst erworben. Ausser dieser Sammlung, in der 




71. 8tnimpfl>«od (Brettohenweberei). 



man die alte Kunstindustrie des Landes studieren kann, besitzt 
das Altbingsgebäude zu Reykjavik eine kleine Gemäldesammlung, die 
im wesentlichen aus Geschenken dänischer Künstler besteht. Eine Samm- 
lung von Bildbauerarbeiten gibt es nicht. Das einzige, was auf diesem 
Gebiete vorhanden ist, sind zwei 
Marmorbüsten von J6n Sigurftsson, 
dem grössten Politiker, und Bjarni 
Thorarensen, dem einen der beiden 
grössten Dichter des 19. Jahr- 
hunderts, sowie zwei kleinere viel- 
versprechende Arbeiten von Einar 
Jönsson, dem auf der Kunst- 
akademie zu Kopenhagen ausge- 
bildeten ersten Bildhauer Islands. 
Auf einem öfTentlichen Platze vor 
dem Altbingsgebäude steht ein 
Standbild von Thorvaldsen, ein 
Geschenk der Stadt Kopenhagen 
zur Tausendjahrfeier der Besie- 
delung Islands im Jahre 1874. 

Auf musikalischem Gebiete sind im Laufe des 19. Jnhr- 
hunderts grosse Veränderungen vor sich gegangen. Die Isländer 
haben lange in dem Rufe gestanden, durchaus unmusikalisch zu sein, 
aber das ist keineswegs der Fall. Wie die meisten Gebirgsbewohner 
sind sie im Besitze ausgezeichneter Stimmittel, und nur die abge- 
sonderte Lage ihres Landes ist schuld daran, wenn sie bis in die 





72. Sigoi^ar Goömnadsson. 
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neueste Zeit hinein nicht gelernt haben, diese in rechter Weise zu 
benutzen. Denn es ist nicht zu leugnen, dass die Gesangkunst auf 




73. Betender Knabe (von Eioar Jönsson). 

Island bisher auf einer sehr niedrigen Stufe gestanden hat. Bis in 
die Mitte des 19. Jahrhunderts benutzte man nämlich nicht allein 
für kirchliche, sondern auch für weltliche Lieder fast ausschliesslich 
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uralte IdiehUche WeiBon, die sa Begimi dee 12. Jahrhanderts in Island 
eingefOhrt sa aein sofaeinen, die aber in Wiiklichkeit auf decaelben 
Stofe stehen, wie der Gesang in ganz Europa um das Jahr 1000. 




74. Band nU Nl 



(BnttohMnPBhtici). 



Noch beatzutage benutzt man einige von ihnen für weltliche Lieder, 
und zwar höchst wahrscheinlich aus Anbänglichkeiti indem man diese 
Weisen, die im übrigen Bnropa lange völlig veigessen und unbekannt 
gewesen sind, als etwas Island EigentfimlicheB betrachtet Dies gilt 

namentlich Ton dem 
sogenannten „Zwiege- 
sang*^ (tvfsöngar), den 
man als echt idindisch 
angesehen und deshalb 
zu erhalten gesucht hat. 
Im iibrif^^en hat dieser 
ftlto Gesanf:: der all- 
gemoin europäischen 
Art zu singen weichen 
müssen, die besonders 
im letzten Teile des 
19. Jahrhunderts meh- 
rere ei&ige Vorkimiifer gefunden hat; von diesen 
▼erdienen vor allem die beiden Organisten an der 
Domkircbe su Reykjavik P6tur Oudjohnsen 
(1812—77) und Jönas Helgason, (geb. 1839), 
Hervorhebung. Infolge der Schriften und dee 
Unterrichts dieser beiden Hftnner, wie auch der 
unermOdlichen Arbeit verschiedener anderer ist ein grosser Eifer für 
musikalische Bestrebungen erwacht. Während es im Anfange des 19. Jahr- 
hunderts von Musikinstrumenten uur einige höchst unvollkommene Saiten- 
instrumente — vor allem das sof:^onannte ..Langspil" — gab, haben jetzt 
die meisten iürcbeo ein Harmuaium, ausserdem einen Organisten, 




76. HtntBmUobM Soimiok. 




7a. Atter Slkeiw 
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der in Reykjavik seine Ausbildunf? in Musik und Orgelspiel erhalten 
hat In den Küstenorten haben viele von den wohlhabenderen Familien 
ein Klavier, viele Damen spielen Gitarre, einzelne auch Geige. In 

Reykjavik und Akureyri — möglicher- 
weise auch in andern Orten — gibt 
es eine Musikkapelle für Blasinstru- 
mente.') Reykjavik hat auch einen 
Musik verein, und in den übrigen 
Küstenorten wie hier und da auf dem 
Lande gibt es Gesangvereine. In 
Reykjavik und den andern Städten 
finden zuweilen Konzerte statt, bei 
denen jedoch der Gesang in der 
Regel die Hauptrolle spielt. Am 
77. STeinbjörn öveinbjömBson. Gymnasium zu Reykjavik und an 

den meisten anderen Schulen wird 
Gesangunterricht erteilt. Während aus früheren Zeiten kaum eine 
einzige Tondichtung bekannt ist, haben im letzten Viertel des 19. Jahr- 
hunderts nicht weniger als ungefähr zehn Isländer mit mehr oder weniger 



•C. ^5. V ^ ^5. -5.^ 
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78. Band (BrettohoDweberei). 

Glück sich auf diesem Gebiete versucht. Der bedeutendste von ihnen, 
Sveinbjörn Sveinbjörnsson (geb. 1847), ist allerdings ausserhalb 
Islands — als Gesang- und Klavierlehrer in Edinburg — ansässig, 
und die Mehrzahl seiner Schöpfungen ist deshalb in Schottland und 
mit englischem Wortlaut erschienen. Von weiteren isländischen Ton- 

'j Dieee erhielten 1903 vom Landtage einen Staatsznsohnas. Der Übers. 
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dichtem ist besonders Bjarni Thorsteinsson (geb. 1861) hervor- 
zuheben. 

Die Schauspielkunst steht noch auf ziemlich tiefer Stufe, 
obgleich auch hier 

bemerkenswerte 
Fortschritte zu ver- 
zeichnen sind. Ihre 
Anfänge fallen in 
den Beginn des 19. 
Jahrhunderts, in- 
dem die Gymna- 
siasten in den Weih- 
nachtsferien Lieb- 
haberaufführungen 
veranstalteten , und 
dieser Brauch ist 
seitdem beibehalten 
worden. Später be- 
gannen Studenten 
und Bürger, biswei- 
len auch Staatsbe- 
amte, hier und da 
Stücke aufzuführen.') 
Besonders um das 
Jahr 1870 waren 
solche Aufführungen 
in Reykjavik sehr 
häufig, da der oben 
genannte Künstler 
Sigiiröur Ouömunds- 
son, der selbst Büh- 
nenwände malte und 
auch sonst für bessere Ausstattung sorgte, den Sinn des Volkes für 
das Schauspiel wesen zu wecken suchte. Nach seinem Tode (1874) 
ging es mit diesen Vorsuchen wieder mehr zurück, doch ist in jüngster 

') Oer dänische Sprachforscher Rasmas Raak trat während seines Anfenthalts 
anf laland mehrfach als ialändischer Schauspieler aaf. Der Verf. 



79. Straf urteil (von Einar Jüossod). 
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Zeit der Eifer für die Schanspielkunst von neuem erwacht und hat 
ausserordentlich zugenommen. In den meisten Orten finden jetzt Lieb- 
haberaufführungen statt, Akureyri und Reykjavik haben sogar einen 

eigenen Theatersaal. In letzt- 
genannter Stadt hat sich auch 
eine stehende Schauspielerge- 
sellschaft gebildet, die fast den 
ganzen Winter hindurch Vor- 
stellungen gibt.') Eine eigent- 
liche Ausbildung haben ihre 
Mitglieder nicht erhalten, ab- 
gesehen von dem, was sich 
durch Übung und durch die 
Ratschläge erzielen lässt, die 
Beamte und andere I^eute, 
die im Auslande wirkliche 
Schauspielkunst kennen ge- 
lernt haben, zu geben im- 
stande sind. Trotzdem sollen 
— nach dem Urteile der 
dortigen Eunstrichtor — einige 
von diesen Schauspielern und 
besonders von den Schau- 
spielerinnen eine so hervor- 
ragende Begabung zeigen und 
so vorzügliche Leistungen 
bieten, dass man hier tatsäch- 
lich von einer Kunst, oder doch 
mindestens von den Anfängen 
einer solchen reden kann. 

Von selten des Staates 
ist seit 1 874, d. h. seitdem Island 




') Für denlsche Leser verdient es Erwähnang, dass folgende deatsohe Stücke 
mit gläazecdem Erfolge anfgefähit worden sind: „Mein Leopold^^ von UArronge, „Die 
Ehre'^ von SadermanD, „Verlorenes Paradies** von Folda (nach Poeetion: Zur 
Oeschiohte des isländischen Dramas tind Theaterwesens. Wien 1903). Vgl. hierzu 
Küchler: Geschichte der Isländischen Dichtung der Neuzeit, II. Heft „Dramatik'*, 
Leipzig 1902. Der Übers. 
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selber die geeetigebende Gewalt anafiM, recht viel ffir die Förderung 
selirifilleUerisolier imd kttatUerieoher Beetrebimgeii geeduben. Im 
isliodiicheD Fbuungeeeti wesden legdiiiiBBig Tenohiedeiie Sommen 
für diesen Zweck bewilligt, die im YeibiHiiie sa dem Geetmfbaiiehalt 
blande ale recht betrfiohtlich zn bezeichnen sind. Abgesehen 
von den dauernden Zuschüssen an öffentliche Büchereien, Museen und 
literarische Gesellschaften werden beispielsweise gegenwärtig grössere 
oder kleinere Unterstützungen an fünf Schriftsteller gezahlt, sowie 
einige kleinere Summen zur Förderung geschichtlicher und natur- 
wissenschaftlicher Forschungen aufgewendet Seit einer Reihe von 
Jahren sind ferner Gelder zur Ausbildung von jungen Leuten in der 
Maleieiand Bildhauerei auf der Konetakademie zu Kopenhagen bewilligt 
worden; auch hat man neuerdings zu einem Lehrgänge im Zeichnen 
nnd Holnchnitien in Beykjavik, der frOher eehr Termieet wnrde, einen 
ZneobnsB beigegeben. Ein tüebtiger Muaiker, der deneitige Organist an 
der Domkirob^ sn Bejkjavlk, eibllt eine danenide YeigQtiing für die 
Ertoilong Ton nnentgeltliobem üntaniobt im Orgelspiel nnd Gesang. 
Büdlich ist aar Hebnng der Scbanainelknnst in den lehrten Jahren eine 
Beihülie an die Sebaospielergesellsobaft in Beykjavlk bewilligt worden^ 
die jedoch an die Bedingung geknüpft ist, dass auch die Stadt ihrer- 
aeits die gleiche Summe zahlt 



Yt Grandlagen und VerhältnisBo des praktischen 

Lebena 

1. Die wirtschaftliche Lage. 

Es ist nnsweifelhaft richtig^ dsss Island ein ainjtos Land fait| aber 
ebenso aicher biigt es mancbeiid MQ^ehkeiten der Entwicklung in sich. 
Die Schuld an der Armut trflgt weniger das Land selbst, als seine 
Bewohner und sdne Begiemng. Island hat Tersehiedene, cum Teil 
reifllie Erwerbsquellen, die Ueher entweder noch gar nicht oder nnr 
mangelhaft ausgenutzt worden sind. Fast das ganze Land liegt 
noch unbebaut da und befindet sich im Grunde in einem weit 
schlechteren Zustande als zur Zeit seiner l^iedelung vor tausend Jahren, 
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weil die Isländer fast aasBohliesslich Baabbaa betrieben haben, ohne 
dem Boden suraekrageben, mm sie ihm graommen haben. Die W&Ider 
hat man sohonoogplM nledeigesohlagen, ohne einen einiigen Baum 
nachzupAanaen; infolgedeaaen sind diese last ftbefall pnuäkt Ter- 
achwnnden, snm grosBen Nacfatail für die Ilraohtbaikeit des Bodens, 
die Witterang nnd die Heisungsfrage. Ton den Wiesenflicben, die 
aar Gewinnung Ton Hen dienen, wird nnr ein geringer Teil, und auch 
der nur dQrftig bearbeitet Im aügemeinen wird die Landwirtsohalt 
und Fischerei Ws in die neueste Zeit auf gerade so unTollkommene 
Weise betrieben wie vor tausend Jahren, und so ist es kein Wunder, 
wenn die Isländer im Wettbewerb mit ihren Nachbarvölkern, die immer 
neue, vervollkommnete Arten des Betriebes eingeführt oder die alten 
in zeitgemässer Weise umgestaltet haben, unterlegen sind. Dazu kommt 
ferner als eine der bedeutendsten Ursachen der Verarmung des Landes, 
dass dies mehrere Jahrhunderte hindurch unter dem Druck eines äusserst 
nachteiligen Alleinhandels gestanden hat und meist aosserordentlioli 
schlecht regiert worden ist Islands grösstee ünglüok ist es lange gewesen, 
dass die Begierung des Lsndes Männern snTertrant war, die keine 
hinreichende Kenntnis ssiner Yerhiltnisse und sehier ButwicUungs- 
flhigkeiten hatten, aber trotadem an der unseligen ESnbildnng litten, 
der ihnen gestellten Aufgabe gewachssn an sein, und die deshalb, troll 
ihres unleugbar guten Willens, einen TerhingnisTollen Mia^priir naofa 
dem andern machten. Welche schweren Folgen dieee traurige Tat- 
sache fQr die Entwicklung des Landes gehabt hat, läset sich am besten 
aus den grossen Fortschritten erkennen, die Island auf fast allen 
Gebieten im Laufe der letzten 30 Jahre gemacht hat, seit es nämlich 
infolge seiner freien Verfassung auf die Gestaltung seiner Lage Einfluss 
gewann. Und doch wäre der Fortschritt in diesem Zeitraum ohne 
Zweifel noch weit grösser gewesen, wenn die oberste Verwaltung in 
geeigneteren Händen gelegen hätte, als es tatsächlich der Fall gewesen ist. 

Wenn man alle diese Umstände erwägt, wird man sich über die 
Armut der Isländer nicht mehr allzu sehr wundern. Denn dass diese 
durchweg arm sind, ist nicht su bestreiten. Die Höhe des islin- 
diachen Nation aWermögens läset sich infolge dee Behlens ashlen- 
miesiger Berechnungen nicht mit Bestimmtfamt angeben, doch kann ea 
kaum auf mehr ala höchstens 40000 000 Kronen, d. h. etwa 500 Kr. 
auf den Kopf der BcTÖlkerung, Tersnsehlagt werden. Den gesamten 
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Grundbesitz des Landes schätzt man auf nicht mehr als 10 000 000 £r.; 
aber ^rie hoch der Wert der zogehörigen Baulichkeiten, die nur znm 
Teil in der genannten Summe mit einbegriffen sind, siob beliaft, ist nidit 
bekannt Dagegen hat man ffir die Stiidte einigannaasen soTeriiarige 
Angaben Aber den Weit der HSnaer, der im Jahre 1900 7 643 ODO Er. 
(1896: 5269000, 1886: 3628000, 1879: 1665000 Kr.) betrug. Mit 
Aoanabme Ton fieyljayik aind Jedooh Xlrcben- nnd Sofanlgebinde in 
dieaen Zahlen nicht mit einbegiilfen, ebenao wenig die an den H&oaem 
gehörigen OmndatOote, deren Oeaamtirert unbakannt ist, jedoch fBr 
Reykjavik allein auf etwa eine XilHon Kr. Teranschlagt wird. Der 
gesamte Viehbestand des Landes (Rinder, Schafe, Pferde und Ziegen) 
wurde 1900 auf 9 438 000 Kr. berechnet 

Wenn demnach das Nationalvermögen auch nur gering ist, 
80 hat Island dafür keine Staatsschuld. Im Gegenteil hat es 
nach und nach eine verhältnismässig ansehnliche Rücklagenkasse 
(Reservefonds) geschaffen, die ans den jährlichen Überschüssen (seit 
Trennung der isländischen und dänischen Staatsgelder am 
1. April 1871) gebildet worden ist, wihrend frOher der ialindiache 
Staatabanabalt ateta Fehlbetrilge anfgewieaen hatte. Als daa Althing 
am 1. Jannar 1876 daa Recht anf Geldbewilligungen erhielt nnd 
somit die aelhatändige Verwaltung dee iaiindisohen Landearermagena 
flbeniahra, enthielt die BficUagenkasae nur 162000 Kr. Aber sehen 
im feigenden Jahre erhielt aie dadurch einen auaaerordentliohen Zn- 
wacha, dan dne andere Kaan — die für das Gesandheitswesen — 
mit einem Betrage von 166 000 Kr. mit ihr zusammengelegt wurde, so 
dass ihr Bestand sofort auf 328 000 Kr. stieg. Seitdem ist — mit 
Ausnahrae einzelner besonders harter Jahre, die Ausfälle brachten — 
stets eine grössere oder kleinere Summe in jene Kasse gelegt worden, 
so dass ihr Vermögen, einschliesslich des Bestandes der Landeskasse, 
am 31. Deaember 1901 die Höhe von 1 601 795 Kr. eireioht hatte. 
Infolge aiaer ToUständigen Neuregelung des Abgabenwesens und der 
Einführung neuer Zölle liaben sich die Landeseinnahmen in den ver- 
fleaaenen 29 Jahren ansaerordentlich Termehrt Für den Finana- 
aeitranm 1874—75 waren die geaamten Toransaichtlichen Einnahmen 
anf 443047 Kr. Teranaohhigt, wotou 200000 Kr. auf den Znsohusa 
aus der dänischen Staatskasae entfielen, für 1904—05 dagegen anf 
1 668 570 Kr., einachlieaalioh. dea diniachen Zuachusaea von jetat nur 

8 
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noch 120 000 Kr. Wenn man von diesem dauernd abnehmenden 
Zuschüsse aus der Staatskasse absieht, so sind die eigenen Einnahmen 
Islands somit von 243 047 auf 1 548 570 Kr., d. h. um mehr als das 
Sechsfache gestiegen. Die fortschreitende Entwicklung auf den ver- 
Bohiedenen Gebieten lässt sich aus folgender Übersicht der Vor- 
anscblfige für drei finanzieitiiume mit je zehnjährigen Abstfnden 
ersehen: 

1876-77 1886-87 1896-97 
Er. Kr. Kr. 

Stenern und Abgaben 393876 574300 936000 

Kinnahmen ansnnbeweglioliem SSgentom 
der Landeekaase 54462 64800 62600 

Einnahmen ans der Bfioklagenkaaae 
(ReaerrefondB) 22184 69800 78000 

YeiBchiedene Einnahmen nnd ROok- 
sablungen 3057 8 600 9 200 

Zuschuss aus dem (allgemeinen) Staats- 
schatze lf>6 024 175 000 135 000 

Gesamteinnahmen des Landes 579 593 892 400 1210800 

In demselben Verhültnis wie die Einnahmen sind natOrlich auch 
die Ansgaben gestiegen. Ihre Zunahme in den i^eichen Zeittiomen 
aelgt folgende Übersioht: 

1876—77 1806-87 1806-97 
Kr. Kr. Kr. 

Die obeiste Verwaltung des Landes . . 26800 26800 26800 

Das AUhing (Landtag) 32 000 33 600 39 600 

yerwaltnng, Stenererhebong nnd 

Beohnnngswesen 47080 60916 50816 

Rechtspflege und Polisd 41092 169850 168800 

Hebung der Landwirtschaft 2400 20000 55980 

LeuchttürniB und Feuerzeichen — 8 000 13 800 

Ärzte- und Gesundheitswesen 38 010 89 700 124 964 

Verkehrewesen 71800 138 800 331000 

Kirchliche u. ünterrichtsangelegenheiten 132 391 243 788 274 611 

Ruhegehälter und Unterstützungen .. . 41 000 60 000 80 400 

Yeiscbiedene Ausgaben 19 322 46348 45878 

Gesamtausgaben des Landes . ..... . 451895 887838 1 212649 
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Die Hauptstelle für Islands eigene Vermögensverwaltung ist die 
Landeskasse, die unter der Oberaufsicht des Ministeriums von einem 
vom Könige zu ernennenden „Landesvogt" geleitet wird. Die Steuer- 
erhebung ist Sache der Bezirkshauptleute und der Bürgermeister, sowie 
der Verwalter der Staatsländereien. Der Minister legt dem Althing 
Rechnung, und diese wird von zwei von dieser Körperschaft gewählten 
Rechnungsprüfern untersucht und durch gesetzkräftige Verordnung 
anerkannt. 




81. Landesbank (and Maseam für Altertümer). 



Die Gemeindekassen, die von den zuständigen Behörden 
verwaltet werden, enthalten das Vermögen der Landgemeinden, der 
Städte, der Bezirke und der Ämter. Die gesamte Jahreseinnahme der 
Landgemeinden und der Städte beträgt über 600 000 Kr. (1899: 
621 110 Kr.), und ihre Besitzwerte (Aktiva) belaufen sich gleichfalls 
auf mehr als 600 000 Kr. (1899; 636 616 Kr., 1893: 278 344 Kr.). 

Die erste Sparkasse auf Island wurde im Jahre 1872 in Reyk- 
javik gegründet. Ihre Oesamteinlagen betrugen am Ausgange des 
ersten Jahres nur 13 610 Kr., während sie im Jahre 1891 auf 605 241 

') Qemiss dem Oeseize vom 3. Oktober 1903 kommt dieses Amt bei Erledi- 
gODg der Stelle in Wegfall. (Vgl. Seite 48). Der Verf. 

8* 



Digitized by Google 



116 



OnndligeB md TwUBtniM im pnhtiMhei Lebwi. 



und 1897 auf 1110863 Kr. geetiegea waxen. Dem Beiipiele der 
Hauptstadt fol{^ bald anoh andere Orte, so dass die Ansahl der 
Sperkaaaen 1891 aof 16 gewaidisen war, deren geaamle Einlagen 
864 136 Sr. betrugen. Seit jener Zeit bat aicb die Zahl der Sparinsaen 
•weiter Tennehrt (1897: 22), nnd ilne geeamten Einlagen können 
jetzt auf 2 — 3 Millionen Ibonen veranscblagt werden. (1897: 
1 742 000 Kr.) 

Islands erste und bis vor kurzem einzige Bank, die Landes- 
bank, wurde im Jahre 1885 errichtet. Es ist eine Staatsbank, die 
von einem von dem Minister ernannten geschäftsführenden Direktor 
und zwei von dem Althing gewählten aufsichtführenden Direktoren 
geleitet wird. Der Grundstock der Bank betrag ursprünglich nnr 
500 000 Jür. in uneinlösbaren Noten, für die jedoch die Landeskasse 
haftete; spiter wnoha ihr Betriebegeld dadaroh bedeatend, daaa die 
Sparbaaee Ton B^kjavfk mit ihr vereinigt wnrde. Der ümaati der Bank 
belief eich im Jahre 1899 auf' 3261643 Kr., ihre Beeitswerte 
betragen am Schlnese dee Jahrea 2046424 Kr^ woTon jedodi 
mehr ala die Hälfte oder 1070066 Kr. der Sparkaeae gehörte, 
nnd die Büddagen (der Beaerrefonda) betrogen damala 203677 Er. 
Da die Bank mit diesen beschränkten Mitteln dem Bedürfnisse der 
Bevölkerung natürlich nicht genügen konnte, so wurde ihr Vorrat an 
Noten im Jahre 1900 durch ein vom Althing angenommenes Gesetz 
um 250 000 Kr. vermehrt, sowie an der Bank eine Hypothekenabteilung 
gegründet, die die Berechtigung erhielt, Schuldverschreibungen 
(Obligationen) bis zu einer Höhe von 1 200 000 Kr., für welche die 
Landeskasse haftet, auszugeben. Aber auch dieae Vermehrung dee 
Betriebegeldee der Bank hat aicb bereits als nnzureichend erwiesen, 
nnd man hat aicb dealialb Ton TerBohiedenen Seiton aeit einer Beihe 
▼on Jahren nm die GrOndong einer neuen Bank bemflbt, die denn 
anoh am 26. September 1903 eniohtot worden iat und mit ao rdchen 
Ifitteln anegeetattot wird, daaa de allen berechtigten Anaprfieheo 
genügen wird. (Vgl & 144—146.) 

2. Erwerbeverhältniaeei 

Die Hanpterweibaiweige der lallnder dnd Landwirtaohaft 

nnd Fisch f an g. Ton diesen ist wieder die erstgenannte am wichtigsten ; 

von ihr lebten 1901 50,7 v. H. der Bevölkerung. Getreidebau gibt 
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68 auf Island nicht; alles Brotkoro miUB aus dem Auslände eiDgefOhrt 
werden. Bie Lendwirtnohaft besteht last anasohliessUoh ans Sobaf-, 
Bindfieh- ond Pfsideinoht, sowie der in Yerbindang hiermit notwendigen 
Bewirtaohaftang Ton Wiesen- nnd Weideland. 

Der gesamte Orandbesits Ifiast sich in swei Arten einteilen: 
eigenes Land, d. h. der an dem einaelnen GehOfto gehörige €hrand 
nnd Boden, nnd Oemeindeland oder Gebirgsweiden, die gemeinsamer 
Beeite eines gaazen Bezirks sind. Das eigene Land wird eingeteilt in 




82. Orasfeld (tuo). 

L Wot^üM«. a-8. Schifitllle. 7-8. FtatetOlt. 
Vati 0. Brau. 



Wieseniand, wo Heu geemtet wird, und Weideland, das für die Kühe, 
sowie für solche Schafe und Pferde dient, die während des Sommers 
anf dem Hofe bleiben, temer während der übrigen Jahreszeiten für das 
gesamte Yieh, soweit es nicht im Stalle gefftttect wird. Das Wiesen- 
land kann gleichiiidls in swei Arten eingeteilt werden: Gnsfelder, 
(islfiadisch: tdn, TgL niederdeatsdh jnm" = Zsnn), die eIngexSnnt, 
beerbeitet nnd gedfingt werden, nnd nngedüngto Wiesen, sn denen 
niehte gesohieht, ausgenommen insoweit ihre ftuohtbarkeit durch 
Bewissem erhSht wird. Zom DUngen verwendet man im all- 
gemeinen nnr Enhdfinger, während der Im Laufe des Winters in 
den Schafställen aufgehäufte Dünger in der Regel zum — Heizen 
benutzt wird, nachdem er im[_Frühjahre in dünne, viereckige Scheiben 
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geschnitten worden ist, die an der Luft getrocknet werden. Dagegen 
sucht man an manchen Orten mit Hülfe tragbarer Htirden (a. die Ab- 
hildang auf 8. 122) ea bo einsoiiobtett, daaa die Untteiaoliafe wShrend 
dea Sommera aelbat einen grOaseran oder kleineren Teil dea Gias- 
feldea dfingen, nachdem dieaer gemiht worden iat Infolge der 
Wirkung dea BegenwaaseiB entatahen anf den Graafeldem im Laufe 
der Jahre gewdhnJiöh eine Menge gröaaerar oder kleinerer graa- 
bewach8enerH0(to, die eineraeita daa Mftben ausaerordentlioh erschwe- 
ren und andererseits bewirken, dass der Ertrag weit geringer wird, als 
er ohne sie wäre. Die Behandlung der Grasfelder besteht deshalb auch 
hauptsächlich darin, dass man sucht sie zu ebnen und die Erhebungen 
zu beseitigen, was jedoch erst in den letzten Jahren in grösserem 
Massstabe geschehen ist. Dieses gedüngte Wiesenland, dessen Umfang 
man in „Tagesernten" (dagslätta) zu je 000 Geviertfaden*) angibt, 
umfasste 1900 für gana Island nnr 63081 „Tageeemtan" oder 2,99 
Geviertmoilen,*) 

Die Heuernte beginnt Ende Juni oder Anfang JoU und dauert 
nngefthr 9 Wochen, alao etwa bia Anfang September. Daa llihen iat Sache 
der Männer, während eine entsprechende Anaahl Frauen daa Heu 
suaammenrecht. Bia 1870 bediente man doh einer aelbatgefertigten 
Sense aua Schmiedeeiaen, die bia 1840 an den Schaft gebunden, dann 
aber mit Hülfe einer eiaemen Bßhre (hölknr) befestigt wurde. Diese 
Sense musate jeden Abend, aber anch häufig während der Arbeit nach 
der Schmiede gebracht and durch Hämmern Ton neuem ge- 
schärft werden; dadurch ging viel Zeit verloren, und ausserdem 
musste man auf jedem Hofe eine Schmiede haben. Jetzt ist diese 
Sense überall durch die sogenannte schottische Sense ersetzt worden, 
die gegen 1870 von Torti Bjarnason, dem Vorsteher der Land wirtschafts- 
schoie in Ölafsdalur, eingeführt wurde, der nicht nur hierdurch, sondern 
auch in anderer Hinsicht sich um die isländische Landwirtschaft grosse 
Verdienste erworben hat. Die schottische Sense besteht aas einer 
Schneide von Stahl, die auf einen Rttoken ans Schmiedeeiaen genietet 
wird. Da aie weit schärfer und anch länger ala die alte ialändiadie 
Senae iat, so kann man mit ihr eine bedeutend grösaere Arbeit leiatan, 
und da ale auf dem Schleifstein geschärft wird, hat aie die früher 



') 1 FadaasO fossasl^ 
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uoentbehiliohe Sduniede und den mit dieser TeEbimdeiien steiken 
YeriinMioli toh EBoenuig ftbeiflIteBig gemadit 

Wttui das Hea trookeii ist, wird es xanioliBt in kldnen Sehobern 
an Ort und Stelle anfgestapeli SpSter wird es dann in Bttndeln dnroli 




Pferde nach dem Hofe gebradit; diese Bündel werden Termittelst 

zweier mit einander verbundener Stricke zusammengeschnürt, die an 
dem einen Ende mit Hornbügeln versehen sind; durch diese wird das 
andere Ende gezogen, nachdem es um das Heu geschlungen worden 




84. Einbringen des Hees. 
Utah D. Bnvii. 



ist. Von diesen Heubündeln (s&ta), die durchschnittlich etwa 
80 Pfand wiegen,^) wird auf jede Seite des Pferdes eins gehängt, 
indem, sie an aufrechtsteheoden hölzernen Pflöcken befestigt werden, 
die an dem Packsattel angebracht sind. Zwei solche Heubündel werden 

') 1 ffuod wie im Deutsoben = Kilogramm. 
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eia „Plerd^ (hwtur) Heu genannt, eine fiexeiobiuiDg, die man atets 
anwendet, wenn man den Ertrag der Heaemte oderdieMengedeaHeiiTOirala 
angeben will Ist daa Hen anf den Hof geacliaflk, ao wird ea entweder 

in die Soheane (UaSa, 
Lade) gebracht, oder 
im Freien anf einem 
eingehegten Platze (hey- 
töft) aufgeschichtet und 
in diesem Falle oben 
mit langen, schmalen 
Basenstreifen bedeckt 
Das auf dem ge- 
düngten Boden (tün) 
geemtete kräftige Heu 
wird eo gnt wie ana- 
acUieaalioh lor Winter^ 
fattening fOr die Elilie 
und einzelne beronogte 
Beitpferde benntat, wflhrend das weniger krftftige Hen Ton den nnge- 
dfingten Wieaen, daa grMenteila ana Halbgräsem bealeht, fdr die 
Übrigen Pferde nnd die Schafe verwandt wird, soweit diese überhaupt 
gefüttert werden. 




86. Anlegen von lleusohobeni. 
Naoh D. Braaii. 



Die geaamte Heaemte Idands betrog im lotsten Jahnebnt dnroh- 
adinittlich gegen eine halbe Million „Pferde^ Heu von gedüngtem, 
nnd eine Million „Pferde^' Ton ungedüngtem Boden, einmal etwaa mehr, 




85. Faoksattel. 
Nuh D. Btann, 
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und Ausfuhrgegenstand kommen die 



einmal weniger. 1899 waren es beispielsweise 632 553 und 1311498 
„Pferde'*. 

Die Zahl der Schafe ist im Verhältnis zur Bevölkerungsziffer 
recht beträchtlich und hat das ganze 19. Jahrhundert hindurch beständig 
zugenommen. Während der gesamte Schafbestand des Landes im Jahre 
1804 nur 218 818 Stück betrug, war er 1849 auf 619 092 und 1896 auf 
841 966 Stück gestiegen. Berechnet man freilich, wie viele Schafe 
auf je 100 Einwohner kommen, so ist der Zuwachs in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts nicht sonderlich gross (1849: 1048, 
1896: 1128). 

Ausser als Schlachtvieh 
Schafe auch als Milchtiere in 
Betracht Die Mutterschafe 
werden während des Winters 
im Stalle gehalten, wogegen 
die übrigen ausgewachsenen 
Schafe, namentlich die Ham- 
mel, soweit es möglich ist, 
täglich auf die Weide ge- 
trieben werden, um sich 
selbst ihr Futter zu suchen; 
sie müssen dann den Schnee 
fortscharren, um zu dem 
darunter befindlichen Grase zu gelangen, und werden deshalb gewöhnlich 
von einem Hirten begleitet, der sie nach den Stellen führt, wo die Schnee- 
decke am dünnsten ist. Doch bekommen sie in der Regel auch etwas Heu, 
und wenn der Winter sehr streng ist, bleiben sie die ganze Zeit im Stalle. 
Dann geschieht es freilich nicht selten, dass der Heuvorrat verbraucht 
wird, 80 dass ein grösserer oder geringerer Teil des Schafbestandes an 
Futtermangel zugrunde geht. Von Ende April ab werden die Schafe gewöhn- 
lich hinausgetrieben, und Mitte Mai tritt die Lammzeit ein. Die Lämmer 
werden dann nach und nach im Freien geworfen und bleiben bei den 
Müttern bis Ende Juni, wo die „Trennungszeit" (frdfaerur) eintritt. 
In den letzten vierzehn Tagen vorher war es früher allgemeiner Brauch, 
der sich auch jetzt noch hier und da findet, die Lämmer während der 
Nacht den Müttern forizunehmen, um ihnen das Saugen abzugewöhnen. 
Hierzu benutzt man eine sogenannte Lämmerhürde (stekkur), die sich 




87. 



Alte Hürde für Lämmer. 
Ntch D. Braan. 
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gewöhnlich ein gutes Stück von dem Hofe entfernt auf den Weide- 
plätzen befindet. Diese besteht aus zwei Abteilungen, einer grösseren 
Hürde oder Umzäunung, in die die Mutterschafe mit den Lämmern 
hineingetrieben werden, und einer an diese anstossenden kleineren 
Abteilung (lambakrö), in die man die Lämmer sperrt, während die 
Mutterschafe wieder hinausgelassen werden. Diese halten sich während 




88. Tragbare Hörde (zum Melken der Sobafe). 
Nach D. Bniim. 



der Nacht in der Nähe der Lammerhürde auf und werden am nächsten 
Morgen wieder hineingetrieben, um gemolken zu werden, bevor man 
die Lämmer zu ihnen lässt. Im Laufe dieser Zeit werden die Lämmer 
an den Ohren mit Zeichen (mark) versehen. Jeder Besitzer hat sein 
eigenes Zeichen, das in gedruckten Verzeichnissen steht und sich vom 
Vater auf den Sohn vererbt. Nach der „Trennungszeit" bleiben die 
Mutterschafe gewöhnlich unter Aufsicht auf dem Hofe, wo sie Morgens 
und Abends innerhalb einer Melkhürde (kvtar) gemolken werden, die 
gewöhnlich ein viereckiger, mit Kasenwänden umgebener Platz, bisweilen 
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ftofifa ein Pfenb (fmk^ar) ist, der ans msammengebundenen hölsenen 
Babmen besteht Fftr die Uelkidt wiid der Banm inneifaalb dieser 
Babmen entspieebend verUeioerti wfibiend man nach dem Heiken dorofa 
HinBofOgen mehrerer Babmen den Pferch erweitert nnd die Schafe 
die Nacht bindnioh darin liegen iSsst Wenn das Grasfeld ge- 
mäht ist, wird der tragbare Pferch darauf aofgestellt, damit der 
Schaf dünger ihr zugute kommt, und alsdann von einer Stelle zur andern 
geschafft, damit auf diese Weise ein möglichst grosses Gebiet nach 
und nach gedüngt wird. Früher war es üblich, die Mutterschafe 
und die Mutterküho auf die Gebirgsweiden zu treiben, wo man aus 
der Milch Butter, Käse und „skyr"' (eine Art geronnener Milch, aus der 
die Molken ausgeseiht werden, und die 
darauf in grossen Gefässen oder Tonnen 
aufbewahrt wird) bereitet^ die allmih- 
lieh naeh dem OehOft geechaflt wurden. 
Heotzntage bat die Benutzung der Ge- 
birgsweiden beinahe ginslich aufgehört 
und bleibt das ganse MilchTieh in der 
Begel auf dem Hot 

Bie Limmer und Hammel (sowie * ■ • ' **• 
die Pferde, die nicht gebraucht werden) ®- ^^^erThat"*""^ 
treibt man im Sommer auf die Ge- D. Brau, 

raeindeweiden im Gebirge, nachdem 

vorher die ausgewachsenen Schafe geschoren worden sind. Dort 
bleiben sie sich selbst überlassen, bis im Herbst — genauer im 
September — eine Menge Leute auszieht, um sie zu sammeln und 
wieder in die Ebene hinabzutreiben. Hier werden sie in grossen, 
eigens für diesen Zweck bestimmten Hürden (r6tt, almannar^tt) 
gesondert, wobei jeder Eigentfimer seine Schafe an den Ohrenieichen 
eifcennt Jene Hfirde ist meist eine viereckige, bisweilen auch kreis- 
runde ümfiiedignng mit einem grOesersn Flatse in der Mitte, der den 
Namen almenningur (gemeinsamer Fiats) führt und oft mehrere tausend 
Sebafe fssst, und einer Menge grösserer oder kleinerer Einzelhürden, 
(dilkur) auf allen Seiten ausser der des Eingangs. Von dem ganzen Haufen 
(safn) werden nun nach und nach so viele auf den gemeinsamen Platz 
(Abbildung 89: a) getrieben, wie er aufnehmen kann, worauf die ver- 
schiedenen Eigentümer ihre Schafe heraussuchen und diese in die 




Digitized by Google 



124 



Onmdlagen aod Verhiltouse dee piak tischen Lebens. 



EinzelhQrden schaffen, Ton denen die kleineren (Abbildung 89 : cc) einem 
oder ein paar Höfen gehören, während die grösseren (Abbildung 89: bb) 
bisweilen für einen ganzen Oau bestimmt sind, und die Schafe, die in 
diese gebracht sind, müssen dann in ihrem Heimatbezirk weiter aus- 
gelesen werden. Ausser den Leuten, die mit dem Aussuchen der 
Schafe beschäftigt sind, kommen bei dieser Gelegenheit stets viele 




90. AossoDdem der 8oh«fe (Hürde bei Aiureyri). 



Zuschauer herbei, alte und junge, Frauen und Kinder, und es ent- 
wickelt sich ein sehr munteres Treiben mit Spielen, Körperübungen, 
Gesang und mancherlei Belustigungen, so dass dieser Tag zu einem 
wirklichen Volksfeste wird. Wie grossen Wert manche auf die Teil- 
nahme daran legen, geht daraus hervor, dass bisweilen Knechte und 
Mägde, ehe sie bei einem Bauern in Dienst treten, die Bedingung 
stellen, dem Aussondern der Schafe beiwohnen zu dürfen,^) 

') Vgl. Tboroddsen: Jüngling und Iftdchen, übers, von Poestion, 4. Aofl. 
ReoUms Univ.-Bibl., Nr. 2226 -27, 8. 27- 36. Der ÜbeiB. 



Digitized by Google 



. Orandli^ «Bd ▼ffUttdat te puMieh« LAmt, 125 



Da die BiodTiehiuobt infolg» des mangelndeii Abafttaes und 
der ünerfilixenheit der Leate im Meiereiweeeii nloht so lohnend ist 
ivie die ScfaifBaeht, eo hat man anf den meisten Höfen die Zahl der 
KOhe soweit eängeeehrinkt, wie es der hinsUobe IGlobbedaif irgend 
gestattet Der WirtBohaftsbetrieb mit Ochsen ist so gut wie unbekannt 
Anch sind die Ausgaben bei der Bindviehsncht bedeutend grosser als 
bei der Schafzucht; denn wenn auch die Kühe während der drri 
Sommermonate drausseu auf den Weideplätzen sich selbst tiberlassen 
sind, müssen sie doch etwa neun Monate hindurch im Stalle gehalten 
und mit dem besten Heu von dem Grasfelde gefüttert werden. In- 
folgedessen ist die Kindviehzucht beständig zurückgegangen. Der gesamte 
Rindviehbestand des Landes ist gegenwärtig nur unwesentlich grösser 
als am Anfange und sogar etwas geringer als um die Mitte des 19. Jahr- 
hunderts. Im Jahre 1804 gab es 20 325 Stück, 1849 war ihre Zahl 
auf 25623 gestiegen, dsgegen 1896 wieder auf 23713 gesunken. 
Berechnet man dagegen, wieviel Stilok auf je 100 Binwohner kommen, 
so etgibt sich «in dauernder Bfiokgang seit dem Jahre 1700 (1703: 71; 
1770: 67; 1849: 43; 1896: 32), und wenn man ans nooh frfiheren 
Zeiten lUTerlflssige Angaben bfttie, so würde man ohne Zweifel die- 
selbe Entwicklung IMsteUen kOnnen. Dass diese dauernde Ver- 
minderung des nndTiehbestandes Islands einen merklichen RQokgang der 
isländischen Landwirtschaft bedeutet, ist unbestreitbar. Es geht daraus 
hervor, dass diese mit ihrer Bevorzugung der Schafzucht einen falschen 
Weg eingeschlagen hat Die Folge davon ist, dass man jetzt weit 
mehr als früher von dem Ertrage des unbebauten Bodens lebt, was für 
kein Land günstig ist, geschweige denn für Island, wo Meereisnebei 
auf unbebautem Boden zuweilen den Pflanzenwuchs fast gänzlich ver- 
nichten, während der Ertrag des gedüngten Bodens dadurch nur ver- 
ringert wird; dieEr&hmng hat nimlich geceigt, dass ein gut gepflegtes 
Orssfeld stets einen gewissen Ertrsg liefert, sogar in den schlimmsten 
Jahren. Wenn man hauptsKchlieh Ton den Ertrilgen des unbebantenBodens 
abbflngt, so fahrt des ausserdem dahm, dsss die BeTdlkerung sich unver- 
hiltnismissig serstreut, wss fflr die Lsndwirtschaft höchst bedenUicbe 
•Folgen mit sich bringt, die unbedingt ihrer natürlichen Entwicklung 
bindeiüdi stin mflssen. 

Da Wagen anf Island so gut wie unbekannt sind und man für 
Reisen, sowie für die Fortscbaffung von Gütern und Heu auf die Pferde 
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angewiesen ist, so muss jeder Landwirt diese in ziemlich grosser Menge 
halten. Ihre Gesamtzahl im ganzen Lande betrug 1804: 26 524, 
1849: 37 557 und 1896: 43 235. Der Zahl nach besitzt also Island 
jetzt mehr Pferde als am Anfang und um die Mitte des 19. Jahr- 
hunderts; berechnet man aber, wieviel Pferde auf je 100 Ein- 
wohner kommen, so ergibt sich, dass der Pferdebestand in der letzten 




91. Satteln der Packpferde. 
NMh D. BraaiL 



Hälfte des 19. Jahrhunderts in Wirklichkeit ein wenig abgenommen hat 
(1849: 63; 1896: 56), was indessen kaum als ein Nachteil für die 
Landwirtschaft anzusehen ist, denn ein allzu grosser Pferdebestand ist 
fUr die Viehweiden ausserordentlich schädlich. Die isländischen Pferde 
sind klein, aber trotz ihrer durchweg schlechten Behandlung recht 
kräftig und sehr ausdauernd und sicher auf den Füssen. Die Reit- 
pferde, oder doch wenigstens die besten von ihnen, werden während 
der strengsten Wintermonate im Stalle gehalten und mit gutem Heu 
gefüttert, die wertvollsten sogar mit Heu von den Grasfeldern, während 
die Packpferdo in der Regel im Freien bleiben und sich selbst ihr 
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I^ttor tncfaen mUssen; diese bekommen, aoweit aie fibeiliaapt gefttttert 
werden, nnr den Abfall Tom Hea (mo8)> 

Hier und da hält man anch Ziegen, aber eine wie geringe Bolle 
ue in der Landwirtschaft spielen, ist daraus ersichtlich, dass ihre Gesamt- 

Eahl im Jahre 1900 nur 271 Stück betrug. Die Schweinezucht, die 
zur Zeit des alten Freistaats allgemein verbreitet war, hat längst auf- 
gehört, obgleich sie sicher gewinnbringend wäre. Von Geflügel häJt 
man nur Hühner, ausnahmsweise wohl auch ein paar Enten, während 
man in den Zeiten des Freistaats ausserdem noch zahme Qänse in 
Menge hatte, deren Au&sacht gewiss auoh jetat noch Torteilbaft w&re. 

DerOartenban, der früher siemlich nnbedeatend war, hat in der 
letzten Zeit gute Fortsofaiitte gemacht Besonders weiden Eartoffeln 
nnd Bttben, aowie Rhabarber und TerscbiedeDe Kohlarten angebaut 
Obstb&nme gedeihen nicht, doch hat man in den Handelsplätzen 

Beerensträucher, wie die rote und schwarze Johannisbeere. Die Kar- 
toffelernte, die 1885 nur 2953 Tonnen ergab, lieferte im Jahre 1900 
schon 17 453 Tonnen. M In demselben Zeitraum war die Rüben- 
ernte von 2800 auf 18 977 Tonnen gestiegen. Indessen deckt der 
einheimische Kartoffelbau nicht entfernt den Bedarf, so dass alljährlich 
3000—4000 Tonnen aus dem Auslande eingeführt werden müssen. So 
wurden 1899 beispielsweise 3431 Tonnen zu einem Werte von 31 698 
Kronen, d. h. von rund 9 Kronen auf die Tonne, eingeführt. Da nun 
die £rüüining gelehrt hat, dass in Welen Gegenden des Landes bei 
aachgemfissem Betriebe eine Fläche von 10 Geriertfaden*) eine Tonne, 
oder eine ^^dagslAtta" (900 GeviertCaden) 90 Tonnen Kartoffeln liefert 
— waS| selbst wenn man die Tonne nur su 8 Kronen leohnet, für die 
,^dag8lAtta^ 720 Kronen ergibt so ist es klar, dass der KartoffÜbau 
sehr gewinnbringend werden kann. In llanitoba in Ganada, das vielen 
Islindem im Vergleich za Island als ein Gosen erscheint, und wohin 
so viele in den letzten Jahren ausgewandert sind, ist der durchschnitt- 
liche Ertrag eines Morgens (Acre), der docli die isländische dagslÄtta 
um ein Fünftel an Grösse übertrifft, nur 12 096 englische Pfund im 
Werte von etwa 226 Kronen. Trotzdem bezeichnet man dort den 
Kartoffelbftu als recht lohnend. Auf Island dagegen bringt er mehr 
als das Dreifadie ein; er sollte deshalb in dem Grade ausgedehnt 

') 1 ToDDC = 200 Pfund = 100 Ktlogiamm. 1 Faden = 1,88 m. 
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werden, dasB nail niclit nur mit der Einfuhr tod Kartoffeln völlig auf- 
hören, sondern sie sogar zn einem Ausfuhrgegenstande machen könnte. 

Neuerdings ist ein grosser Eifer far die Hebung der Lendwirt- 
schaft erwaoht. 80 ist in Beykjevlk ein grosser GartenbeuTereiii 
gegründet worden, der in mannigfsofaer Weise für die Entwlddang dee 
GemOsebanes titig ist, sowie eine LandwirtschaftsgeseUsdhaft fflr ganz 
Island, die swei beeoldete Sschverstindige angestellt hat Ftet in 
jeder Gemeinde gibt es auch kleinere landwiitsohaffliofae Vereine und 
in den Tier „Ämtern** des Landes je eine Lsndwirtsdisftssofaule. Aneh 
ist in den letzten Jahren viel geschehen für die Urbarmachung und 
sonstige Verbesserungen des Bodens. Im Jahre 1899 wurden z. B. 
374 219 Geviertfaden oder 416 „dagslättur" Grasfelder eingeebnet, 
d. h. die oben erwähnten Bodenerhebungen entfernt; der Flächeninhalt 
der Gemüsegärten wurde um 22 124 Geviertfaden vermehrt, Zäune 
um die Grasfelder wurden in einer Länge von 24 936 Faden aus- 
geftihrt, es wurden 27 308 Faden Sohutzgräben zu demselben Zwecke, 
sowie 40 964 Faden Bewässerungsgräben gezogen und verBchiedene 
weitere Verbesserungen aasgefOhrt Während der Jahre 1893 — 99 
wurden von ungefihr 2100 Milgliedem der landwirtsdiaftliefaen Vereine 
auf die BodenTeibessemng (jaiöabaetnr) 362 000 ^Arbeitstsge** (dagsrerk) 
▼erwandt, was, wenn der Arbeitstag su 2^ Er, gereofanet wird, eine 
Summe von 912600 Kr. ansmacbi Aber ttots dieser lobenswerten 
Bestrebungen hatte man es im Jahre 1900 doch erst soweit gebracht, 
dass es in dem 1903 (oder nur 1870) Oetiertmolen grossen Lande 
3,53 Geviertmeilen bebau ton Landes gab, und zwar 2,99 Dungwiesen, 
0,04 Gartenland und 0,50 eigentliches Wiesenland (flaeöiengi, Flutwiese, 
d. h. eine solche, die unter Wasser gesetzt werden kann). 

Von Seiten des Staates geschieht recht viel für die Hebung der 
Landwirtschaft. Abgesehen von beträchtlichen Zuschüssen an die Land- 
wirtsohaftsgeselischaft und die Landwirtachaftssobulen wird alijährlich 
eine ansehnliche Summe zur Verteilung unter die zahlreichen land- 
wirtschaftlichen Vereine Islands bewilligt, die in Förm von Ehren- 
pieisen an die Mitglieder entsprechend den Ton ihnen im Laufe des 
Jahree ansgefOhrten Bodenrerbesserungen Tergeben wird; auch wird 
den Landwirten die Uöglicbkeit su billigen Darlehen aus der Tsiwdoe 
kssse gewährt, um sie in den Stsnd au setzen, kostsineligere Ver- 
besserungen aussufflhren. Ausserdem nahm der Landtag 1899 ein 
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Oesetz an, au! Grund dessen aas den Einnahmen, die seit 1883 durch 
den Veikaof Ton StaatBländereien emelt worden sind oder noch ersielt 
werden, eine UrbnnnachiuigBlmBse (raektnnenjödur) su bilden ist, deren 
(s. Z. 160 000 Kr. betragendes) YermSgen sa Urbarmachongsrefsachen 
und andern BodenTecbesseningen ansgeUehen werden soll, wlhrend 
die Zinsen als Belobnongen für die verwendet werden können, die 
doli auf diesem Gebiet besonders herrorgetan haben. Eine solche 
Preisverteilung bat bereits im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts 
stattgefunden, und zwar von den Zinsen der „Unterstützungskasse 
König Christians IX. zur Erinnerung an das Tausendjahrfest" (gegen- 
wärtig 9614 Kr.), die hauptsächlicii der Landwirtschaft zugute gekommen 
ist, obgleich nach den Satzungen andere Berufe nicht ausgeschlossen 
sind. Auf derselben Tagung des Landtags (1899) wurde eine recht 
ansehnliche Summe, die 1901 und 1903 noch erhöht worde, für die 
Gründung einer Molkereischule im Anschluss an eine der Landwirt- 
sofaaftssobulen bewilligt Diese leitet ein von der Regierung berufener 
dinisober Holkereidirektor, und junge Isländer, die sich in diesem 
Viacbe ausbilden wollen, erhalten hier kostenlosen ünteiricfat. Gleich- 
leitig wurden in einem besonderen Gesetze Preise für die Ausfuhr 
▼on Butter (Exportprämien) ausgeaetst, und swar für die, die eine 
bestimmte Menge Butler auaffthren und dafflr im Auslande einen 
geaetalich festgelegten Mindestpreis erzielen. Diese Unternehmungen 
hatten -znr Folge, dass man schon eine Anzahl Molkereien auf Anteil- 
scheine hat gründen können, (he Butter nach England ausgeführt und 
dafür den recht annehmbaren Preis von 70 — 90 Ore für das Pfund 
erhalten haben. Man plant gegenwärtig die («ründung weiterer solcher 
Molkerei-Genossenschaften, aber der geringe Kindviehbestand Islands 
und die zerstreut lebende Bevölkerung legen dem so grosse Hinder- 
nisse in den Weg, dass diese sich kaum überall werden einrichten 
lassen, es sei denn, dass es glückt, eine wesentliche Änderung dieser 
YerbiUtnisse und einen neuen Wirtschaftsbetneb herbeizuführen. Weiter 
ist in den letzten Tsgungen des Althings ein Betrag ausgesetzt worden 
für Tersuche mit Waldanpflanzungen, die von einem diniscben Foist- 
msnn gelltet werden, für Untersuchung islindisoher Futterpflanzen 
und endlich für die Gründung einer Versuchsgftrtnerei, die unter 
der Leitung eines Gftrtners steht, der eine dänische Gartenbausohule 
besucht hat 

9 
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Im Vergleich zu dem, was für die isländische Landwirtschaft 
geschahi ehe das Land gesetzgebende Gewalt und das Becht zu Geld- 
bewilligungen erhielt, sind die Fortschritte auf dieBem Gebiet also 
recht bedeatend. IndesseB darf das alles dooh nur als ein Anfang 
betraofatet werden, dem weitete and viel wirlnameie üntemehmnngeii 
folgen mflasen. Unter anderem ist eine Dorelialoht der ganien Land- 
wixtsohaftsgesetigebang ein dringendes BedQrfiais. Dieee stammt «un 
gioasen Tdie ans dem Jahre 1280 (!) nnd ist, im gansen betrachtet, 
alles andere als seitgemiss. Die Znkonft Islands wird aber vor allem 
Ton der Entwioklung der Landwirtsohaft abhingen. Diese ist der 
sicherste Erwerbszweig des Landes nnd kann auch ganz reichliche 
Erträge liefern, wenn sie mit dem nötigen Geschick und in zweck- 
mässiger Weise betrieben wird.*) Aber der Betrieb muss anders 
werden, und es muss mehr Gewicht auf Viehzucht gelegt werden. 
Der bisher übliche Raubbau, der für ungesittete Völker passen mag, 
muss abgeschafft oder doch stark eingeschränkt werden. Die Frucht- 
barkeit des isiftndiscben Bodens ist selbstverständlich denselben Natur- 
gesetien unterworfen wie alles andere und muss nach und nach auf- 
hdren, wenn dem Boden niemala das wiedererstattet wird, waa ihm 
entiogen worden ist 

Seiner Bedeutung nach der sweite Erwerbssweig der Islinder 
ist der Fischfang. Von diesem lebten 1901 27^ t. H. der Einwohner, 
wihrend die FiseherbeTOlkening um die Mitte des 19. Jahrhunderts nur 
7 ▼. H. der CtosamtbevOlkerang ausmachte. Früher wurde der Üsoh- 
fang fast nur im Westlande, besonders am Faxafjtfrbor und am tsa- 
fjardardjüp, betrieben, heutsntage jedoch — und zwar in betrSchtlichem 
Umfange — auch im Nord- und namentlich im Ostlande. Auch in 
anderer Hinsicht sind grosso Veränderungen eingetreten. Früher war 
es allgemein üblich, dass der Fischer nebenbei ein wenig Landwirt- 
schaft halte, wie denn auch viele Fischer im Sommer auf das Land 
gingen, um während der Ernte bei den Landleuten als Tagelöhner ihr 
Brot zu verdienen. Andererseits schickten die Landwirte^ wenn die 
notwendigste Arbeit auf dem Hofe erledigt war, einige Ton ihren 
Leuten in die Fischerdörfer hinab, um Fischfang su tieiben. Aber 

') Nftoh der Versiohenuig eiaes der erfahrenstan ialiadisoheo Landwirte kaoo 
«ia wirUioh got beatelltes GnaMd U» ra 30 r. H. Reinertrag briDgen. 

Der Tett 
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das hat sich jetzt geändert, nachdem der Fischer sich mehr und mehr 
gewöhnt hat, hauptsächlich von der Fischerei zu leben, wie der Bauer 
von der Landwirtschaft. Doch treiben auch jetzt manche Fischer 
nebenbei noch ein wenig Landwirtschaft 

Die Seefischerei der Isländer besteht in erster Linie in Dorsch- 
oder Kabliaufang; doch fängt mau auch Schellfische, Quappen (Leng- 
fiscbe, Aairaupen), Flundern, Seehasen, Rochen und verschiedene andere 
Arten Fische. Schollen, die es stellenweise in grosser Menge gibt, 
fängt der Isländer ausschliesslich für den Hausbedarf, ausgeführt werden 
sie nur durch Ausländer. Auch 
Haifische werden an manchen 
Stellen gefangen, besonders im 
Nordlande; ausserdem ist hier 
wie im Ostlaude die Herings- 
fischerei sehr bedeutend und 
liefert oft einen ausserordentlich 
reichen Ertrag, ist aber dafür 
freilich ein höchst unsicherer 
Erwerb.*) Bisher wurde der 
Fischfang meist in kleinen ofi'enen 
Booten mit Netzen oder Leinen 
betrieben; neuerdings sucht man 
indessen mehr und mehr von 
der höchst gefährlichen und auch 

sonst in mancher Hinsicht ungeeigneten Benutzung von Booten 
loszukommen und an deren Stelle den Gebrauch grösserer Verdeck- 
schifife einzuführen, deren Anzahl denn auch mit jedem Jahre stark 
zunimmt. Einige unternehmende Männer haben sogar den Dorschfang 
mit Dampfschiffen versucht, was wahrscheinlich das geeignetste 
ist, obgleich die bisherigen Versuche nicht günstig ausgefallen sind. 




92. Heimkehr vom IlsohfADge. 
Nach D. Brau. 



') Iq bexng auf den Heringsfang hat man vor einigen Jahren begonnen neue 
Wege einxoBchlagen and erzielt seitdem viel sichere Ergeboisse. Während man 
D&mlich früher die Heringe aosschliesslich innerhalb der Fjorde mit Schlepp- 
netzen fing, wendet man jetzt Treibgarn an and fischt aaf dem offenen Meere aasser- 
halb der Küste, wo stets Heringe sind. Man begann mit dieser neuen Fangweise 
im Jahre 1900 mit nor 2 Schiffen, 1901 waren es 4, 1902 20 and 1903 bereits 120 
Schiffe, daranter 100 norwegische und 20 isländische. Das Oesamtergebnis im 
Sommer 1903 waren 40000 Tonnen. Der Veif. 
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Die Gesamtzahl der ^scherboote war 1900 für ganz Island 2028 
(daTon 760 mit 2, 636 mit 4, 510 mit 6 Mann Besatzung und 122 
grtfisere Boote), w&hrend die Zahl der Yerdeckscbiffe 140 betrag. 

Das Meer um lalaad ist aefar nioh an SÜMben, aber nur der 
geringste Teil dieeea Beichtnms kommt den biiadem selbst sugnte. 
Aosser ihnen treiben nSmlich meiirete fremde Tölker in ausgedehntem 
Hasse Fischfang in den isUndisohen Gewtaeni, besonders Fransosen, 
Bnfi^inder und Ameiikaner. Dagegen liest sich anoh . nichts sagen, 
solange sie nicht den Becfaten der Isllnder an nahe treten; aber das 
haben besonders die EnglBnder dnroh Anwendung von Schleppnetz- 
dampfern im isländischen KüsteDgebiet in den letzten Jahren vielfach 
getan; diese bedrohen dadurch die Bootfischerei der armen isländischen 
Fischer mit dem Untergänge, besonders im Faxafjöröur, wo die 
Fischbänke teilweise schon verwüstet zu sein scheinen. Allordings hat 
der Landtag durch strenge gesetzliche Bestimmungen von der Schlepp- 
netzfischerei im Küstengebiet abzuschrecken gesucht; aber da man als 
Küstenpolizei nur einen einzigen Kienzer hat, der sich in den isländischen 
Gewässern noch dazu wenig mehr als die Hälfte des Jahres aufhält 
nnd nicht sogleich an allen Punkten der langgestreckten Küste .sein 
kann, so kfimmem sich die englisofaen Sohleppnetzfischer wenig darum. 
Vor Tier Jahren worden auch ein paar isländische Schleppnotzgoeoll« 
Schäften gegründet, deren Mittel freilich som weitaus grOssten Teile 
ausländischen Ursprungs waren; aber sie hatten Tor den fremden 
Schleppnetsbooten immerhin den Torsog, dass de einer g ross e n Menge 
▼on isländischen Fischern Arbeit verschafften, sowohl an Bord ihrer 
Schifie, als auch bei der Verarbeitung der Beute. Aber da diese 
Gesellschaften, sicher infolge ungeschickter I^itung, mit Verlust 
arbeiteten, so haben sie ihre Tätigkeit schon wieder eingestellt und 
sind aufgelöst worden. 

Der grösste Teil der gefangenen Fische wird eingesalzen und als 
Klippfisch ausgeführt, nur ein geringer Teil als Hart- oder Stockfisch 
(getrocknet). Die Ausfuhr von Fischen und Erzeugnissen der Fischerei 
hat seit der Mitte des 19. Jahrhunderts stark zugenommen. Während 
im Jahre 1849 die Gesamtausfuhr Ton Klipp- und Stockfisch nur 
5V« MiUionen Pfund betrag, war sie 1900 auf 2VU Millionen 
gestiegen.» und die ausgeftthrten Erzeugnisse der Seefischerei hatten 
einen Wert von 6947 000 Kronen. Auch in den Binnengewässern 
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wird etwas Fischfang betrieben, und besonders der Fang von Lachsen 
und Forellen wirft an manchen Orten einen recht guten Ertrag ab. 
1896 wurden 84 867 Pfund Lachs zu einem Werte von 40 203 Kronen 
ausgeführt 

Der Staat tut sein möglichstes für die Hebung der Fischerei, 
wenn auch weniger als für die Landwirtschaft. So ist, um dem 
empfindlichen Mangel an geschulten Schiffsführem abzuhelfen, eine 
Steuermannsschule in Reykjavik gegründet worden, die völlig vom 




93. Von der Walfangstation am 1>^rafj6T0ar (WestUnd). 

NMh D. Brno, 



Staate unterhalten wird. Der Unterricht ist unentgeltlich. Ausserdem 
bat man versucht zur Anschaffung von Verdeckschiffen anzuregen, 
indem man einerseits die Möglichkeit zu billigen Anleihen für diesen 
Zweck bot, andererseits Versicherungsgesellschaften für solche Schiffe 
durch Zuschüsse unterstützte. Auch hat der Landtag mehrere Jahre 
hindurch der Regierung eine gewisse Summe zur Verfügung gestellt, 
um dadurch billige Darlehne für den Bau von Eisbäusern zu 
ermöglichen, und solche sind denn auch von mehreren aus Amerika 
zurückgekehrten Isländern in grosser Anzahl nach amerikanischem 
Muster erbaut worden. Diese Eishäuser sind für die Fischerei von 
grösster Bedeutung, da man in ihnen z. B. Hering, der der beste 
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Köder für den Donoli ia<^ in frisohem Zustande aufbewahren kann, 
lindlioh wird lur Anntellung biologiecher Untenuehungen für die 
Zwecke der SQas- und Salzwaaeerfieelierei jihiUeh eine Bumme l&r 
einen Fichmann auf dieeem OeUete bewilligt 

Die Jagd auf Seeeingetieie kann auf Island recht dntrlglich sein. 
Dies gilt hesonden Tom Walfange, der indessen mit Ausnahme einer 
dänisch-isländischen Walfängergesellschaft nur von Norwegern betrieben 
wird, die im West- und Ostlando mehrere grosse Niederlassungen 
errichtet haben, wo die Erzeugnisse des Walfanges (Tran, Guano usw.) 
verarbeitet werden. In neuerer Zeit wurden jährlich gegen 1200 Wale 
im Werte von etwa 2 Millionen Kronen gefangen, wobei die sehr wert- 
vollen Barten nicht mit eingerechnet sind. Der Seehundfang wird 
mit gutem Erfolge an einseinen Stellen getrieben, wo dieser schädliche 
Räuber merkwürdigerweise gegenüber andern als dem Besitzer des 
betreffenden Gebietes den Schutz dee Oeeetsee geniesst Die Jagd auf 
Landtiece und Yagel spielt eine unteigeordnete Rolle. Indessen lebt 
die Berölkerung an mandien Funicten im Westlande^ sowie auf Gif msey 
und den Veetmannasjjar sum grossen Tsile vom Vogelfang. Im 
Binnenlande weiden besonders Schwäne und Sdineehlkhner gejagt, die 
audi t^weise ausgeftthrt werden (1896: 15941 Schneehflhner Im 
Werte Ton 6036 Kr.). Ton Landtieren jagt man den Fn<dis ab 
schädliches Wild, aber da sein kostbarer Pelz ein vorzfiglicher Ausfuhr- 
gegenstand ist, so wirft diese Jagd immerhin einen kleinen Ertrag ab (1896 
wurden 178 Fuchsfelle im Werte von 2700 Kr. ausgeführt). — Stellen- 
weise ist das Sarameln von Eiderdunen eine besonders gute Einnahme- 
quelle (1896 wurden 6238 Pfund im Werte von 55 466 Kr. ausgeführt). 

Von Handwerk und Industrie lebten 1890 nur 2,6 v. H. der 
Bevölkerung, 1901 schon 5,4 v. H. Die Wichtigkeit dieses Enverbs- 
sweiges hat seit der Mitte des 19. Jahrhunderts, und besonders in den 
lotsten Jahren beständig angenommen. Unter den Terschiedenen Hand- 
werken bilden die Tischler die sshlrdchste Gruppe. Danach kommt 
das Schmiedehandweik mit Ftin- und Orobsehmieden. Auf diese folgen 
in absteigender Linie Näherinnen, Schuhmacher, Zimmeileute, Sattler, 
Tertieter der litersrisohen und kfinstlerischen Zwecken dienenden 
Industrie, Steinmetzen, Weber, Sohilb- und Bootiinunerieute, Gold- und 
Silberarbeiter, BSoker, Tertreter der Holzwarenindustrie, Schneider, 
sonstige Angestellte des Bekleidungsfachs, Uhrmacher, Maurer, allerlei 
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bei der Zubereitung von Lebensmitteln beschäftigte Personen (mit Aus- 
nahme der Bäcker), Maler usw. 
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Die isländische Hausindustrie ist im Laufe des 19. Jahrhunderts 
in bedauerlicher "Weise zurückgegangen. Während man vor hundert 
Jahren den grössten Teil der Wolle im Lande selbst verarbeitete und 
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fast atmehliesBUofa isliadiache Stoffe trag, wird jetzt die HanptmaaBe 
der Wolle in aiiTerarbeitetem Zustande «u^gefAhrt; degegm weiden 
sehr viel WoU^ nnd Leinwandstoflfii eingeftthrt Wihrend im Jahre 
1806 Ton Teiarbeiteter Wolle 283 076 Paar wollene Handschuhe^ 181 676 
Paar Strttmpfe, 6282 Jacken, 9328 Pfund Strickwolle und eine Menge 
Eries ausgeführt wurden, betrug die Ausfuhr in diesen Waren 1896 
nur 16 089 Paar wollene Handschuhe, 5864 Paar Strflmpfe, im übrigen 
aber weder Jacken, noch Strickwolle oder Fries. Wenn man bedenkt, 
dass die Wollerzeugung Islands von 1806 — 1896 sich ungefähr ver- 
vierfacht und die Einwohnerzahl sich nahezu verdoppelt hat, so sieht 
man, dass der Rückgang gross, ja im Grunde weit grösser ist, als die 
blosse Zusammenstellung der angeführten Zahlen lehrt. Aber es kommt 
noch hinzu, dass ein grosser Teil der Wolle, die zu Anzügen verwandt 
wird, nicht im Lande selbst verarbeitet, sondern in norwegische Fabriken 
geechickt wird, um dort verarbeitet zn werden, und dafür gehen an 
Arbeitslohn mehr als 20000 Kronen jährlich aus dem Lande. Dass das 
einen nicht geringen wirtscbaftUcben Verlust fttr Island bedeutet, 
darüber ist man sich jetzt allgemein Uar, und man hat deshalb in den 
lotsten Jahren von yersobiedenen Seiten mit grossem Bifer sich darum 
bemflht, kleinere Wollspinnereien mit Pabrikbetrieb su gründen. Auch 
der Landtag hat diese Bestrebungen dadurch unterstütst, dsss er Bar- 
lebne zu gODstigen Bedingungen fflr diese Zwecke bewilligte. Es ist 
denn auch bereits gelungen, einige solche Wollspinnereien zu gründen, 
die mit Wasserkraft betrieben werden, und in denen die Landleute 
gegen angemessenen Entgelt ihre Wolle kämmen und spinnen lassen 
können, was deren weitere Verarbeitung im Hause sehr erleichtert. 
In seiner Tagung vom Jahre 1899 ging der Landtag noch einen 
Schritt weiter, indem er die Regierung aufforderte, die Bedingungen 
für die Gründung einer Tuchfabrik festzustellen, und zugleich die 
dazu erforderlicben Mittel bewilligte. Nachdem ein von der Regierung 
beetellter Ingenieur, der zu diesem Zwecke Dänemark, Norwegen 
und Island bereist hatte, dem Landtage das Ergebnis seiner Unter- 
suchungen vorgelegt und die Gründung einer solchen, mit Wasser- 
kraft zu betreibenden Ffetbrik zu SeyÖisfjdrÖar in Form eines privaten 
Aktienuntemehmens empfohlen hatte, ermächtigte der Landtag 1901 die 
Regierung, einer etwa sich bildenden Aktiengesellschaft aus den Mitteln 
der Landeskasse eine Summe zu leihen, die der Hälfte des erforderlichen 
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Aktionkapitals entspräche, und zwar zu sehr günstigen Bedingungen. 
Zwar ist diese Fabrik wegen mangelnder Geldmittel noch nicht 
zustande gekommen, doch hat im Jahre 1903 eine Aktiengesellschaft 
unter Benutzung des vom Althing bewilligten Darlehns in Reykjavik 
eine Tuchfabrik mit Dampfbetrieb errichtet Auch in Akureyri hat 
sich eine Aktiengesellschaft zur Gründung einer Tuchfabrik gebildet, 
die mit Wasserkraft betrieben werden soll; ferner findet sich eine 
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solche nunmehr auch auf dem Gehöft Alafoss in der Nähe von 
Reykjavik. Im ganzen ist in der letzten Zeit auf Island der Sinn 
für gewerbliche Unternehmungen reger geworden, da man einsehen 
gelernt hat, dass das Land in seinen unzähligen, zum Teil sehr grossen 
Wasserfällen eine ungeheure Arbeitskraft und ein gewaltiges Vermögen 
besitzt und zu deren Nutzbarmachung etwas geschehen muss, ehe sie 
die Beute englischer Geldmänner werden, deren Unterhändler schon am 
Werke sind jene für sie zu sichern. Es ist zweifellos, dass Island in 
seiner grossartigen Wasserkraft, mit deren Hülfe eine nahezu unbe- 
grenzte Menge Elektrizität erzeugt werden kann, die Vorbedingungen 
besitzt, um in Zukunft eine verhältnismässig bedeutende Industrie zu 
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entwickeln. Wie die Engländer darüber urteilen, geht u. a. daraus 
hervor, dass eine Gesellschaft von Londoner Geldmännem vor einigen 
Jahren mehrere Wasserfälle auf längere Zeit gepachtet und bereits 
allerlei Vorbereitungen zur Gründung einer Fabrik an einem der 
Wasserfälle des Südlandes zur Gewinnung von Caiciumcarbid gemacht 
hat; diese Anlage wird nach den vorgenommenen Berechnungen gegen 
18 Millionen Kronen kosten! In einer fach wissenschaftlichen fran- 
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zösischen Zeitschrift („La Lumiöre ölectrique") haben zwei Ingenieure, 
die vor mehreren Jahren Island bereiston, die gesamte Wasserkraft 
des Landes auf 1000 Millionen Pferdekräfte veranschlagt. 

Bergbau wird heutzutage nur an einer einzigen Stelle im Ost- 
lande betrieben, wo sich ein dem Staate gehöriges Doppelspatbergwerk 
befindet Die reichen Schwefelgruben Islands sind gegenwärtig nicht 
in Betrieb, während man ehemals etwas Schwefel ausführte. Die Kohlen- 
gruben, die man vor mehreren Jahren im Ost- und Nordlande entdeckte 
und deren es wahrscheinlich anderswo noch einige gibt, sind bisher 
nicht untersucht worden. 

Der isländische Handel bat im Laufe des 19. Jahrhunderts 
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groase FortBobritte gemacht Nachdem Idand nahesn zweihundert 
Jahre unter der Hensehaft dnea hOohat naebteiligen Alleinhandela 
gealanden hatte, wnrde im Jahre 1786 allen dfiniachen Untertanen 
der Handel freigegeben. Schon diea hatte die Folge, daaa die 
HandelaTerfailtniaae in der eralen HXIfte dea 19. Jahrhiinderta aich 
beaaerten, obwohl eine wirl^Ucfae Änderung zum Besseren erat eintrat, 
oachdem der Handel allen Völkern freigegeben worden war (1854). 
Trotzdem waren bis 1874 die Fortschritte ziemlich gering; aber seit 
Island eine selbständige Verfassung und eigene Geld Verwaltung, sowie 
— wesentlich infolge davon — eine regelmässige Dampferverbindung 
mit dem Auslände und zwischen den einzelnen Küstonorten erhalten 
hat, ist im Handel und in der wirtschaftlichen Entwickking des Landes 
ein merklicher Fortschritt eingetreten. So hat sich der Umsatz im Laafe 
der letzten fünfzig Jahre nahezu Teraecbsfacbt. Im Jahre 1849 betrug 
die geaamte Ein- und Auafuhr nnr 3841000 Kronen, wfthrend aie 
1900 auf 18783000 Kronen gestiegen war (Einfuhr 9276000 Kronen, 
Auafahr 9512000 Kronen). Die wichtigaten Anafuhi^pegenatände auf 
dem OeMete der Fiaoberei dnd: Klipp- und Stockfisoh, Hering, Lache, 
Tarn UBW.; Ton landwirtachaftlichen Ersengniasen: lebende Schafe und 
Pferde, eingeaalienea Fleisch, Wolle und Wollwaren, Talg, Felle usw.; 
Ton Ergebnissen der Jagd: Walguano, Tran, Fischbein, Eiderdonen, 
Federn, Schneehühner, Fuchsfelle usw.; vom Bergbau: Doppelspat 
An der gesamten Ausfuhr war 1900 die Seefischerei (einschliesslich 
des Walfisch- und Seehundfanges) mit 73 v. H. beteiligt, die I^and- 
wirtschaft mit 19,9, die Süsswasserfischorei, Jagd usw. mit 7,1 v. H. 
Die Einfuhr besteht aus den üblichen Gebrauchsgegenständen, von 
denen im Jahre 1900 eingeführt wurden: Getreide und Esswaren 
für 2 243 000 Kronen, KaflTee für 494 000, Zucker für 691000, Bier und 
andere geiatige Getränke für 373000, Tabak für 367 ODO, Salz für 450000, 
Kohlen fttr 748000, Baustoffe, gewebte und gewirkte Waren, Eiaen- 
nnd Schmuckwaren, wie flberfaaupt alle andern Oegenatfinde für 
4 146 000 Kronen. Ala Beispiel fAr die groeae Zunahme der Emfuhr 
liaat Bich anfahren, daaa, während im Jahre 1816 nur 0,17 Pfund 
Zucker auf den Kopf der Bevölkerung kamen, ee 1840 bereite 1,81 Pfd. 
waren, 1866—72 7,46, 1876— 8& 12,56, 1886—96 20,54, 1896 27,92, 
1899 30,88 und 1900 32.66 Pfund. Die Einfuiir dieses wichtigen 
Verbrauchsgegenstandes ist also im Laufe des 19. Jahrhunderts um 
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mehr als das Hundertachtagfaohe gestiegen, was ein Beweis far einen 
bedentonden wiiteohafüieheii Fortsohiitt ist Dsas die Kanfluaft im Laufe 
der Zeit so sehr gewaohsen ist» ist nieht aUein eine Folge der groasen 
Zunahme der isllndisohen Gllterenengnng, sondern aneh des UmstsndeSi 
dass die Islinder jelst eine weit grtsseie Menge fremder Waran f fir 
die gleiche Menge Isltndisoher Waren erhalten, als in der eisten Hllfle 
des 19. Jabrfannderts, indem die Preise für Ksobe nnd Wolle sieh 
besser gehalten haben, als die für Korn, Zucker und Kaffee. So kostete 
z. B. eine Tonne Roggen im Jahre 1849 9,7 Liespfund M eingesalzene 
Esche oder 35,5 Pfund Wolle, in den letzten Jahren dagegen nur 
7 Liespfund eingesalzene Fische oder 22 Pfund Wolle. Auch die 
starke Zunahme des Schiffsverkehrs kann als Beweis für die 
Entwicklung des Handels im letzton Viertel des 19. Jahrhunderts 
dienen. Während in den Jahren 1863 — 72 jährlich durchschnittlich 
158 Schiffe mit insgesamt' 15 219 Tonnen aus dem Auslande nach 
Island kamen, war deren Ansahl 1896 auf 366 SohiiTe mit 71 841 Tonnen 
gestiegen (damnter 150 Dampfer mit 50 004 Tonnen nnd 216 Segelsohiffe 
mit 21 837 Tonnen). Von diesen stammten 1863—72 60,7 t. 1893—96 
dag^n nnr nooh 26,5 t. H. aas Dinemark, wehrend die übrigen fast 
alle Englfindem nnd Norwegern gehörten. 

Der isländische Handel geht in vier verschiedenen P"ormen vor 
sich: Als Ladenhandel, Wanderhandel, ländlicher Handel und durch 
Handelsgenossenschaften (Konsumvereine). Der Ladenhandel überwiegt 
bei weitem; er liegt in den Händen von Kaufieuten, die in den Städten 
und Handelsplätzen an der Küste stehende Geschäfte besitzen, und 
zwar eins oder auch mehrere an einem Punkte. Dieser Handel, den 
in der ersten Hälfte des 19. Jahrhundorts fast aussobliesslich Ausländer 
innehatten, ist jetzt dnroh 200 Geschäfte Tortreten, Ton doien 44 Dänen 
oder sonstigen Aosländem, 156 Isländern gehören. Der Wanderhandel 
wird stets an Bord von SohüTen ohne festen Handelsplats betrieben, nnd 
swar teils ron fremden Hftndleni, die anf ihren eigenen Schüfen ans 
dem Aaslande kommen nnd einen oder swei Monate lang an den Orten 
▼erweilen, wo die Verhältnisse fttr diese Art Handel gOnstig liegen, 
teils ron Angestellten der stehenden Handelsgeschäfte. Dieser Handel, 
der ehemals nicht geringe Bedeutung hatte, ist in der letzten Zeit stark 
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zurückgegangen, da er infolge der bedeutenden Entwicklung der Ver- 
kehrsmittel seine Daseinsberechtigung zum grossen Teile eingebüsst hat 
Der ländliche Handel ist erst durch Gesetz vom 7. November 1879 
eingeführt worden; nach diesem hat jeder Landwirt, den der Bezirks- 
rat als geeignet ansieht, das Recht, mit Waren jeder Art, mit Aus- 
nahme geistiger Getränke, Handel zu treiben. Indessen bedarf es dazu 
einer von dem Bezirkshauptmann zu erteilenden Genehmigung, für 
die ein einmaliger Betrag von 50 Kronen an die Bezirkskasse zu 



zahlen ist. Der Bezirksrat kann jedoch, wenn er der Meinung ist, 
dass kein Bedürfnis vorliegt, oder dass die Genehmigung missbraucht 
werden könnte, diese verweigern. Der ländliche Handel wird deshalb 
in den meisten Fällen in Verbindung mit ein wenig Landwirtschaft 
von Bauern betrieben, die auf ihrem Hofe einen kleinen Laden eröffnet 
haben. 1896 hatte man 18 solcher Geschäfte, 1899 war ihre Zahl auf 
15 gesunken. Der von Handelsgenossenschaften (Konsumvereinen) 
betriebene Handel ist ebenfalls neueren Ursprungs. Er begann erst in 
den achtziger Jahren damit, dass die Landwirte in einem Bezirke des 
Nordlandes sich zusammentaten und für gemeinsame Rechnung eine 
Ladung Schafe nach England sandten, wo der Verkauf durch Zwischen- 
händler vor sich ging. Da dieser Versuch glückte, so wurde eine Ver- 
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eiiiigang gegründet zu dem Zweck, Einkauf und Verkauf für die Mitglieder 
za betreiben, die gemeioBam für die Yeipfliohtungen hafteten. Diesem 
Beispiele foigten ipiter andere^ so dass eioe nach der andern entstand, 
bis das ganae Land mit einem Nets von Hsndelsgenoasensohaften ttber- 
sogen war, die allmihlich sieh sa einem Gesamtkdfper susammen- 
schlössen. Zugleich begann man mit der Henumgabe einer Zeitsohtift, 
am fOr diese fiestrebnngen sa werben and sowohl Uber die islindisohen 
Handelfgenossenschaften , als snch Aber ibnliohe Yeieinigungen in 
andern Lftndem Aufklärung zu verbreiten. Diese Oeeellsehaften haben 
tatsächlich recht viel Nutzen gestiftet, einerseits dadurch, dass sie die 
Preise für die Ausfuhrgegenstände in die Höhe brachten und die für 
manche Einfuhrgegenstande drückten, andererseits und vor allem da- 
durch, dass sie bestrebt waren, die Güte der ausgeführten Waren zu 
heben. Da sie in erster Linie Erzeugnisse der Landwirtschaft aus- 
f&brten, besonders lebende Schafe und Pferde nach England (1894 
wurden lebende Schafe für 789 000 und Pferde für 70 400 Kr. aus- 
gefttbrt), so war es für sie ein barter Schlag, als England vor einigen 
Jahren ans Gründen- der Landwirtschaftspolitik setnen ICarkt für die 
Sinfohr lebender Schafe schloas, die also jetst nur noch unter Schlacht- 
swang im Bestimmungshafen eingeführt werden können. Dies ist die 
Ursache, wenn der Handel der genannten Gesellschaften gegenwärtig 
nicht so lebhaft ist wie Tor einigen Jahren, obgleich er dauernd auf 
dem einmal eingeschlagenen Wege fortgesetzt wird. 

Ein wesentliches Kennzeichen des isländischen Handels ist es, dass 
er fast durchweg Tauschhandel, also ein einfacher Austausch von 
Naturerzeugnissen ohne die Vermittlung von Geld ist, obgleich der 
Wert der Waren bei der Buchführung in Kronen bereclinet wird. 
Der Landwirt erhält vom Kaufmann die Einfuhrgegenstände, deren er 
bedarf, und bezahlt sie mit den Erzeugnissen seiner Wirtschaft, sobald 
diese verkaufsfähig sind. Ist der Wert der verkauften Waren höher 
als der der gekauften, so erhält der Landwirt kein Geld, sondern muss 
auf den Empfang seines Guthabens warten, bis er neue Waren vom 
Kaufmann braucht Im nmgekehrten Eslle darf er freilich, wenn er seine 
Schuld nicht sn besahlen Fermag^ was sehr htofig geschieht^ diese bis 
xum nächsten Jahre stehen Isssen. Diese Art des Handela hat grosse 
Nachteile, und ihre schSdlichen Folgen seigen sich auf sehrTersohiedene 
Weise. Die leichte Möglichkeit des Boigens beim Kaufmann ruft die 
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Neigung hervor, mehr Waren von diesem zu entnehmen, als man später 
bezahlen kann. Dieses Schuldverhältnis hat eine grosse Abhängigkeit 
vom Kaufmann zur Folge und bewirkt ein höchst ungünstiges Preis- 
verhältnis zwischen den Waren des Kaufmanns und den Erzeugnissen 
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des Landnianns. Dies schafft wieder eine Missstimmung gegenüber dem 
Kaufmannsstande, die sich u. a. darin äussert, dass die Landleute sich 
nicht bemühen, die Güte ihrer Erzeugnisse zu heben, sondern stets 
Sttcheii, von ihren Verpflichtungen so leicht wie möglich loszukommen. 
Der empfindlichste Mangel bei dieser Art Handel dürfte indessen darin 
b«8tohen, dass er nicht den geringsten Anrais oder auch nur die 
USglicbkelt warn Spann gibt Denn selbet wenn man dem Kaufmann 
an idindisolien Waren mehr liefert, als man anslindiacfae Waren 
Ton ihm brmnöht, ao kann man trotsdem seinen Übersohuss nicht ans- 
beiahlt erhalten, aiiBser aof die Weise, dass man mehr Waren entnimmt, 
als man streng genommen braucht So tritt der Tauschhandel nicht 
nur dem Streben Werte zu schaffen und zu sparen hindernd in den 
Weg, sondern er trägt obendrein noch sein Teil daau bei, Verschwen- 
dungssucht da hervorzurufen, wo sie anfangs nicht vorhanden war. 
So hat der Tauschhandel, der nun schon seit vielen Jahrhunderten 
auf Island üblich ist, dem Volkscharakter gewisse Züge eingeprägt, 
die zu tilgen Zeit kosten wird, selbst wenn es einmal gelingt, 
diese schädliche Einrichtung zu beseitigen. Es war eine der Haupt- 
bestrebungen der Handelsgesellschaften, Barzahlung als Grundlage des 
Handels durchzuführen, aber dies gelang nur in sehr beschränktem 
Umfange. Infolge Oeldmangels mussten sie bei ihren Zwisohenhftndlem 
Waren auf Vorscfauss nehmen, wodurch sie in Abhingigkeit gerieten, 
und die Lage ist daher im wesentlichen die alte gebUeben, so dass fast 
ihr gamwr Umsatz durch Warentansch Tor sich geht Doch können 
sie, falls Überschüsse Torfaanden sind, diese in bar ausbezahlt erhalten, 
und darin liegt schon eine gewisse Möglichkeit zur Wdterentwicklung. 
Aber auch von Terschiedenen andern Seiten aus hat man in neuerer 
Zeit eifrig für den Übergang vom Tauschhandel zum Umsatz gegen 
Barzahlung gekämpft, und die gesetzgebenden Körperschaften haben 
diese Bewegung durch Gründung einer Bank mit dem Rechte der 
Ausgabe von Banknoten zu ffjrdern gesucht. Aber da die Mittel 
dieser Bank (vgl. S. 1 IH) sehr beschränkt sind, so ist sie nicht imstande 
gewesen, eine Änderung in den Mandeisverhältnissen herbeizuführen 
oder das Anleihebedürfnis der Bevölkerung zur Verbesserung ihres 
Grundbesitzes und ihrer Baulichkeiten zu befriedig«!. Mau hat sich 
deshalb seit einer Reihe ron Jahren um die Gründung einer 
grosseren Aktienbank — teilweise mit Hülfe des auslfindischen 
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Geldes — bemüht, die ihren Hauptsitz in Reykjavik, sowie Neben- 
steUen in den drei andern Städten haben und 80 vennügenskräftig 
sein soll, dass sie dem Bedürfnisse der Bevölkerung in jeder Hinsicht 
genfigt Sohlieeslioh gelang es auf der Tagung des Althiogs Tom 
Jahre 1901^ eine daitof besOgliehe Vorlage mr Annehnie sn 
bringen, die auch am 7. Jani 1902 Tom KOnige bestitigt wurde. 
Danach Ist die Bank unter dem Namen ,,Bank Ton Island** am 25. Sep- 
tember 1903 gegründet worden; de hat im Irfihjahr 1904 ihre Tätig- 
keit anfgenommeiu Diese Bank wird, falls ihre Leitung in geschickten 
Hinden liegt, eine ausserordentliohe Bedeutung fflr den islftndischen 
Handel und das gesamte islftndiscbe Erwerbsleben erlangen. 

3. Das Verfcehrsweeen. 

Das isländische Verkehrswesen beßndet sich noch auf einem 
Eiemlich mittelalterlichen Standpunkt, obwohl in neuerer Zeit viel für 
seine Entwicklung zu Lande und zu Wasser getan worden ist. In 
den 29 Jahren, die seit der Erlangung einer freiheitlichen Verfassung 
nnd selbständiger Verwaltung des Landesvermögens rerstrichen sind, 
ist in dieser Hinsicht mehr geschehen als in dem ganien Jahrtausend 
seit der Besiedelung des Landes. 

Der Wegebau ist durch Gesetz rom 18. April 1894 geregelt 
worden. Alle Wege sind danach in fünf Gattungen eingeteilt: Fahr- 
wege, Hauptpostwege, Gebitgspbde, Besirks- und Gemeindewege. Fahr- 
wege sind solche, auf denen der hauptstohlichste Warenverkehr in den 
am dicfatestsn bevölkerten Lsndstrichen Tor sich geht Auf den Haupt - 
Postwegen liegen die wichtigsten Postrerbindungslinien. Gebirgspfade 
sind die Wege über Gebirge und Hochebenen, soweit sie nicht einer der 
andern Arten beizuzählen sind. Bezirkswege sind solche, die, ohne Fahr- 
oder Hauptpostwege zu sein, Bezirke mit einander verbinden oder durch 
einen Bezirk führen, wo der Verkehr am stärksten ist, z. B. nach 
Handelsplätzen oder Fischerdörfern. Die Gemeindewege endlich sind 
Wege, die Gemeinden mit einander verbinden oder durch eine Ge- 
meinde führen, soweit sie nicht zu den Fahrwegen, Hauptpostwegen 
oder Bsairkswegen gehören. Die Anlage- und Erhaltungskosten für die 
drei ersten Wegegattungen trigt der Staat, die fOr die beiden letzten 
die Gemeinden. Der jihilidie Beitrag der Gemeinden fQr das Wege- 
wesen ist duroh obiges Gesetz bestimmt und betrigt für jede 
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arbeitsfähige männliche Person im Alter von 20 — 60 Jahren 2,50 
Kronen, während der Beitrag des Staates durch das Finanzgesetz fest- 
gesetzt wird. Es sind, besonders seit Erlass des Gesetzes vom 13. April 
1894, lange Strecken von guten Fahrwegen, vor allem im Südlande, 
angelegt worden, die indessen das Volk noch nicht zu benutzen gelernt 
hat; auch werden alljährlich mehrere Brücken, teils aus Holz, teils aus 
Eisen gebaut (Hängebrücken und feste Brücken), Das staatliche Wege- 



wesen leitet ein Wegebauinspektor, der eine gewisse Anzahl von Auf- 
sehern (verkstjori, Werkführer) für die Beaufsichtigung der verschiedenen 
Arbeiterabteilungen zu seiner Verfügung hat, die alljährlich mit der 
Anlegung von Wegen beschäftigt sind. Aber trotz der grossen An- 
strengungen, die für die Entwicklung des Wegebaues gemacht werden, 
gibt es noch jetzt in vielen Gegenden keine eigentlichen Wege, sondern 
nur Reitpfade, und es wird sicher noch lange dauern, bis es gelungen 
ist, das grosse, dünn bevölkerte Land mit regelrechten Landwegen zu 
versehen. Da man keine Eisenbahnen hat und — abgesehen von 
einzelnen Ausnahmen — auch keine Wagen benutzen kann, so rauss 
der ganze Warenverkehr von und nach den Hafenorten auch künftig 
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ZU Pferde vor sich gehen, wodurch die Beförderungskosten unver- 
hältnismässig gross werden. Wenn z. B. ein Landwirt, der weit von 
der Küste entfernt wohnt, auf seinem Hofe ein neues Gebäude aufzu* 
führen wünscht, so können die Kosten für die Herbeischaffung der 
Baustoffe von der Küste nach seinem Gehöft sogar den Kaufpreis über- 
steigen. Ebenso ist der Preis, den der Landwirt für seine Erzeugnisse 
erzielt, in Wirklichkeit sehr gering, da ein verhältnismässig grosser Teil 
des Verkaufspreises für die Beförderungskosten draufgeht. 

Weit besser ist in dieser Hinsicht der Küstenbewohner daran, 
da er — mit Ausnahme einer längeren Strecke an der Südküste, 
wo Häfen fehlen — überall den Seeweg benutzen kann. Eine Ver- 
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grösserung des Dampferverkehrs, die einigermassen dem ganzen Lande 
zugute kommt, lässt sich leichter in kurzer Zeit erreichen, als die 
Herstellung eines vollständigen Wegenetzes; sie ist denn auch bereits so- 
weit verwirklicht, dass die Seeverbindung, sowohl zwischen Island und 
dem Auslande, als auch zwischen den verschiedenen Landesteilen und 
Gauen, nunmehr als durchaus befriedigend bezeichnet werden kann. Der 
Verkehr mit dem Auslande wird — abgesehen von mehreren Schiffen, 
die im Besitz von Kaufleuten sind — durch vier grosse Dampfer der 
„Voreinigten Dampfschiffsgesellschaft" („Det Forenede Dampskibsselskab") 
in Kopenhagen vermittelt, die zwischen Reykjavik und Kopenhagen 
jährlich mindestens 20 Fahrten nach feststehendem Fahrplan machen. 
Auf allen diesen Fahrten wird Leith in Schottland angelaufen, in den 
meisten Fällen auch ein oder mehrere Häfen der Faeröer. Auf 12 Fahrten 
umfahren diese Schiffe auf der Hin- und Rückreise die isländische 

10* 
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Küste ganz oder teilweise; die höchste Zahl von Anlegestellen betragt 22. 
Ausserdem gibt es zwei private Dampferlinien zwischen Kopenhagen 
und Island, von denen die eine (die der Dampfschiffsgeselischaft „Thore") 
jährlich mindestens 22 Fahrten macht und ebenso viele oder sogar 
noch mehr Anlegeplätze auf Island besucht wie jene Gesellschaft^ 
ferner 2 oder mehr auf den Faeröer und abwechelnd 1 —3 in Norwegen 
oder 1 in Schottland, während die andere („Otto Wathnes Arvinger*', 




101. Hängebrücke über die Thjörsd (Südland). 
Nuh D. Braun. 



0. W.'s Erben) nur die Ost- und Nordküste Islands bis Akureyri 
anläuft, jährlich 12 Fahrten macht und im Höchstfalle 12 Küstenorte 
auf Island besucht. Der isländische Küstenverkehr wird — ausser 
zum Teil von den schon genannten SchifiFen — von 2 grösseren Küsten- 
dampfern der ,.Vereinigten Dampfschiffsgeselischaft" in Kopenhagen 
vermittelt, die während der Monate April — Oktober regelmässig zwischen 
Reykjavik und Akureyri im Nordlando verkehren, indem das eine, das 
7 Fahrten hin und zurück macht und 27 Anlegeplätze hat, Island in 
östlicher Richtung umfährt, während das andere, das 6 Fahrten macht 
und 30 Anlogeplätze hat, westwärts fährt. Weiter fahren an der Süd- 
und Westküste 4 kleinere Dampfer, von denen 2 nach bestimmtem 
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Fahrplan den ganzen Sommer verkehren, während die beiden andern, 
die im Besitz von Geschäftsleuten sind, keinen festen Fahrplan haben. 
Wie sehr sich die Dampfschiffahrt neuerdings entwickelt hat, sieht man 
daraus, dass 1858 das erste Dampfschiff nach Island kam und noch im 
Jahre 1875 Island nur von einem einzigen Postdampfer besucht wurde, 
der jährlich 7 Fahrten machte und auf i von diesen nur einen, auf 
den weiteren 3 Fahrten 2 Punkte anlief. Von einer Dampferverbindunp 
der isländischen Häfen unter einander war damals noch keine Rede, 
und der Verkehr zwischen den verschiedenen Teilen des Landes war 

äusserst umständlich. 
Wenn z. B. ein Be- 
amter vom Norden 
nach dem Süden 
Islands versetzt 
wurde, so war er 
gezwungen, seine 
Möbel mit einem 
Segelschiff über 
Kopenhagen zu sen- 
den. Ja, noch vor 
elf Jahren musste 
103. Postgebäade in Reykjavik. ein Kaufmann zu 

Boröeyri im Nord- 
lande, der einem Geschäftsfreunde zu tsafj(?rdur im Westlande Butter 
zu liefern pflegte, in Ermangelung einer unmittelbaren Verbindung 
diese über Kopenhagen oder Reykjavik senden! 

Das Isländische Postwesen wird von einem in Reykjavik 
wohnenden, dem Ministerium verantwortlichen „Postmeister^* geleitet, 
dem 26 Postagenten unterstehen, von denen 3 in Reykjavik selbst 
angestellt sind. Ausserhalb Reykjaviks gibt es 23 Postagenturen und 
165 Briefablagestellen Der Postverkehr mit dem Auslande, sowie 
zwischen den isländischen Häfen wird natürlich von den oben 



') Die Postagenten sind Leute, die im Nebenamte eine richtige Poststelle 
innehaben (meist Bezirkshaaptleute, Pfarrer oder Eaafleute), mit Einschreibedienst, 
Paketannahme, Zeitangsbestellaog usw. — Die Inhaber der Briefablagestellen sind 
Leute, bei denen die Briefe usw. lagern, bis sie von dem Poetboten, bezw. umgekehrt 
die von diesem gebrachten von den Umwohnern abgeholt werden. Der Übers. 
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erwähnten Dampfern vermittelt ujid hat sich selbstverständlich nach 
und nach in demselben Grade gehoben wie die DampfschifTahrt 
Welche grossen Fortschritte in dieser Hinsicht das 19. Jahrhundert 
gebracht hat, geht daraus hervor, dass, nachdem im letzten Drittel 
des 18, Jahrhunderts (1776) ein regelmässiger Postverkehr zwischen 
Dänemark und Island eingerichtet worden war, noch bis zur Mitte des 
19. Jahrhunderts das Postschiff nur einmal jährlich verkehrte, während 
jetzt den grössten Teil des Jahres hindurch vierzehntägige und im 
Sommerhalbjahr meist achttägige Postverbindung besteht Mehr 
Schwierigkeiten machte 
es dagegen, den Post- 
verkehr zwischen den 
verschiedenen Gegen- 
den im Innern des 
Landes in gleicher 
Weise zu heben, da 
dieser hier von berit- 
tenen Postboten ver- 
mittelt und die Post- 
sachen zu Pferde be- 
fördert werden müssen, 
was besonders im Win- 
ter mit den grössten 
Schwierigkeiten ver- 
knüpft ist Doch hat sich auch dieser Postverkehr im Laufe der letzten 
27 Jahre sehr vervollkommnet, nicht nur durch die Errichtung einer 
grösseren Anzahl von Postagenturen und Briefablagestellen, sondern auch 
die erhöhte Zahl der Postbestellungen. Während die Postboten, die von den 
grösseren Orten nach verschiedenen Richtungen ausgesandt werden, 
1875 jährlich nur 7 Ritte hin und zurück machten, ist diese Zahl jetzt 
auf 15 gestiegen, also auf mehr als das Doppelte. In neuester Zeit, 
d. h. nach Vollendung der Fahrwege im Südlande, sind ausserdem die 
Mittel für wöchentlichen Verkehr von Postwagen vom 5. Juni bis 
zum 1. Oktober zwischen Reykjavik und Oddi (in der Rangärvallasysla, 
am Mündungsgebiet der Thjörsä und der ThverA) bewilligt worden; 
auf diesen Fahrten können ausser der Post auch Personen und 
Güter befördert werden. Die Entwicklung des Postwesens in der 




104. Überschreiten eines Flasses. 
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letzten Zeit lässt sich am besten daraus ersehen, dass in der Zeit von 
1877—1898 die Zahl der Briefe von 37 300 auf 279 600, die der ein- 
geschriebenen und der Oeldbriefe von 1930 auf 18 090 und die der 
Pakete von 4436 auf 10 590 gestiegen ist Hätte man Zahlennach- 
weise über die letzten fünf Jahre, so würden diese sicher einen noch 
weit grösseren Fortschritt ergeben. Ein höchst empfindlicher Mangel 
des isländischen Postwesens besteht darin, dass Postanweisungen nicht 




105. Cbersohreiten eines Flnssee mit dem Fährboot 
Smeh D. Bnoa. 



von einem Orte nach dem andern oder ins Ausland gesandt werden 
können, ausser von Reykjavik aus. Alle Geldsendungen müssen des- 
halb vermittels geschlossener Briefe stattfinden, die, wenn sie auf dem 
Landwege befördert werden, leicht verloren gehen können, indem die 
Postkisten, wenn die Packpferde mit der Post eine schwierige Furt 
zu überschreiten haben, von dem reissenden Strome weggeführt werden 
können, was tatsächlich nicht selten vorgekommen ist. 

Fernsprecher hat man auf Island nur auf kürzeren Strecken 
an 4 Orten, nämlich zwischen den vier Städten und einigen in ihrer 
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KIhe liegenden Punkten. Von Fenupreelüeitnngen innerludb des Ortes 
gibt ee nur eine, nimlich in Beykjavlk swiechen dem „Amtmann** nnd 
dem Bischof, die als JBtiftsobrigkeitf' bäofig mit einander Uber amtliche 
Angelegenheiten la veihandeln heben. Bine telegraphisohe Yer^ 
bindnng besitzt Island noch nidit, doch werden gegenwärtig, namentlich 
seitens der ,,Gro88en Nordischen Telegrapbengesellschaft" (det Store 
Nordisko Telegraf seisk ab) in Kopenhagen, grosse Anstrengungen gemacht, 
um eine solche zustande zu bringen, sowohl zwischen Island und dem 
Auslande, als auch zwischen den verschiedenen Teilen Islands selbst, 
und die dänischen und isländischen Volksvertretungen haben zu diesem 
Zwecke bereits 1 855 000 Kronen — auf 20 Jahre verteilt — bewilligt; 
davon kommen 1080 000 Er. auf Dänemark und 775 000 Kr. auf 
Island. Da das grosse Unternehmen indessen ondurchführbar bleibt, 
wenn niefat Ton fremden Staaten ein mindestens ebenso grosser Bei- 
trag geleistet wird, so ist ee TorUnfig noch nngewias, ob der Plan snr 
AnsfOhrnng gelangt Immerhin darf man wohl hoffen, dass die 
grosse wissenschaftliche Bedeutung der Sache, insbesondere 
fttr die Wetterkunde, die grösseren Eulturstaaten Teran- 
lassen wird, die Terhältnismässig geringen Geldopfer au 
bringen, die ihre Verwirklichung erfordert. Bisher hat, soweit 
bekannt, ausser den gesetzgebenden Körperschaften Dänemarks und 
Islands nur der schwedische Reichstag sich bereit erklärt, das Unter- 
nehmen durch einen 20 Jahre hindurch zu zahlenden Beitrag von 
10000 Franken zu fördern.») 

im isländischen Finanzgesetz werden alljährlich ziemlich grosse 
Summen für das Verkehrswesen bewilligt. Für den Finanssettranm 
1904 — 05 sind a. B. bierfür insgesamt 791937 Kronen ausge- 
worfen, mid swsr für Wege- nnd Brückenbauten 271200 Kr., für 
DamplBohilbTerhindungen und Leuchtfeuer 218887 Er., für die Post- 
▼erwaltung 141 900 (abgesehen von dem jfihrlichen Zuschuss von 
180000 £r. aus der dinisohen Beichskasse für die Postreibindung 
Bwisehen Dinemark, den EserOer nnd Island) und als erste Tsilsahlung 
für die geplante telegraphisohe Yeibindnng 70000 Er. 

') "Wegen Einrichtung drahtloser Telegraphie nach Island haben kürzlich Ver- 
handlongen zwischen der Hegiernng und der Marooni Oowolliohnft stattgefunden, dooh 
haben diese ra keinem Ergebnis geluhrt Der Veit. 
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Vll. Gesundheitswesen und Werke der Nächstenliebe. 

1. Gesundheitswesen. 

Das isländische Gesundheitswesen bat im Laufe des 19. Jahr- 
hunderts grosse Veränderungen durchgemacht Vor hundert Jahren 
gab es in ganz Island nur 6 Ärzte, und zwar einen Landesarzt und 
5 Bezirksärzte, und noch 1850 waren es nur 7; später stieg diese Zahl 
dann allmählich auf 10. Aber erst als das Land in bezug auf die 
Gesetzgebung Selbständigkeit erlangt hatte, wurde die dringend not- 
wendige Neuordnung des Ärztewesens in Angriff genommen. Es wurde 

jetzt (1875) eine „Ärzte- 




schule" in Island gegrün- 
det und das ganze Land 
in 20 ärztliche Bezirke 
eingeteilt. Nachdem alle 
ßezirksarztstellen besetzt 
worden waren, wurden seit 
dem Jahre 1883 im Finanz- 
gesetz Gehälter für mehrere 
Nebenärzte bewilligt, deren 
Zahl allmählich auf 16 cre- 



106. KraokeQhaas in Sej&iafjürBnr. stiegen ist. Schliesslich 

ist das Ärztewesen durch 
das Gesetz vom 13. Oktober 1899 völlig umgestaltet und die Zahl 
der Bezirksärzte bedeutend vermehrt worden. 

Nach der nunmehr geltenden Ordnung steht an der Spitze 
des isländischen Gesundheitswesens ein Landesarzt, der in Reykjavik 
wohnt und dem ausser der Aufsicht über Ärzte und Apotheken 
auch die Leitung der Ärzteschule obliegt (vgl. S. 55). Ihm sind 
42 Bezirksärzte unterstellt, die nach ihrem Gehalt in 5 Klassen ein- 
geteilt werden, von denen die drei ersten vom Könige, die beiden 
letzten — ohne Anspruch auf Ruhegehalt — vom Ministerium ernannt 
werden. Ferner gibt es in Reykjavik ausser einem fest angestellten 
Dozenten an der Ärzteschule und einem Anstaltsarzt für das nahe bei 
der Stadt gelegene Krankenhaus für Aussätzige je einen vom Staate 
unterstützten Augen- und Zahnarzt, so dass die Gesamtzahl der Ärzte 
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jetzt 47 beträgt und damit ein Arzt auf je 1600 Einwohner kommt. 
Hebammen sind in grosser Anzahl angestellt; die meisten haben ihre 
Ausbildung an der Ärztescbule zu Reykjavik erhalten, einzelne in der 
geburtshülflichen Klinik zu Kopenhagen. Krankenhäuser gibt es 
nur 6, nämlich je eins in den vier Städten, eins in Patreksfjöröur im 
Westlande und endlich das schon genannte Krankenhaus für Aussätzige 
auf Laugames bei Reykjavik, dessen Gebäude ein Geschenk des dänischen 
Oddfellow-Ordens ist, während alle sonstigen Kosten von der Landes- 
kasse bestritten werden. Von diesen Krankenhäusern sind vier erst in 
neuester Zeit errichtet und das fünfte umgebaut worden. Apotheken 
hat Island 4, eine in jedem Landesviertel; drei von ihnen liegen in 
den Städten Reykjavik, 
Seyöisfj<5röur und Akur- 
eyri, die vierte in dem 
HandelsplatzeStykkishölm- 
ur im Westlande. Ausser- 
dem hat jeder Arzt eine 
kleine Hausapotheke. Vor 
einigen Jahren -wurden 
auch zwei Stellen für 

Tierärzte geschaffen, von 107. Krankenhaus für Auskätzige auf Laugamet 
denen jedoch bisher nur bei Reykjavik, 

eine bat besetzt werden 

können, obgleich der Landtag eine Reihe von Jahren hindurch eine 
reichliche Beihülfe für isländische Studierende der Tierheilkunde an 
der Königl, Tierarznei- und Landwirtschafts- Hochschule in Kopen- 
hagen ausgesetzt hat. Neben den Ärzten übt eine grosse Anzahl von 
Kurpfuschern, besonders Homöopathen, ärztliche Tätigkeit aus, von 
denen einzelne sogar grösseres Vertrauen geniessen als die wissen- 
schaftlich gebildeten Ärzte, da mancher der Meinung ist, ihnen sei die 
Gabe Krankheiten zu erkennen und zu heilen angeboren. 

Die Folge aller der genannten gesundheitlichen Massnahmen ist, 
dass der allgemeine Gesundheitszustand sich gegen früher sehr gebessert 
hat. So ist es zahlenraässig erwiesen, dass die durchschnittliche 
Lebensdauer im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts um mindestens 
10 Vt Jahre zugenommen hat; betrachtet man aber die letzten zehn 
Jahre, für die Nachweise vorhanden sind, für sich allein, so 
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betiigt die ZuMbnie sogir tut 20 Vt Jabrat Wibiend d«r Jahre 
1835—74 war die dnrohaolmitiliohe Lebeosdaaer auf IsUmd nur 
32 Jahre 2 Monate, 1876—95 dagegen 42 Jahre 8 Monate, und 
1891—1900 52 Jahre 8 Monate. Bhenso dentUoh ergibt sich der 
Fcnrtsohritt ana der anfEdlenden Abnahme der Einderaterblichkeit. 
Von 1000 lebend geborenen Kindern starben vor Vollendung des ersten 
Lebensjahres 1893—97: 118; 1888—92: 138,4; 1883—87: 165,4; 
1867—71: 224. In der Zeit von 1838—55 waren die Zahlen für 
Knaben 313,4, für Mädchen 276,9. Natürlich sind die Ursachen des 
grossen Fortschritts sehr verschiedener Art Zum grossen Teile verdankt 
man ihn sieber der grösseren Möglichkeit ärztliohe Hülfe in Anspruch 
zu nehmen und dem Beistande erfahrener Hebammen, aber ebenso sehr 
doch auch — besonders in Verbindung damit — dem aligemttnen 
wirtaofaaftiichen Fortschritte und der darana sieh ergebenden gesunderen 
Lebensweise: der besseren nnd zutrtglioheren Kost, den besseren 
Wohnungsrerhiltnissen, der grosseren Beinlichkeit usw. 

Bitte der gefthrlichsten Krankheiten anf Island ist die Erkran- 
kung an Hundebandwürmem (Ekddnokokken), die einst sehr Terbreitet 
war, jetst aber aehr abnimmt Der Aussatz, der in frfiheren Jahr- 
hunderten im ganzen Lande zu finden war, schien um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts beinahe verschwunden zu sein, hat jedoch in 
der zweiten Hälfte, da es an gesundheitlichen Massnahmen fehlte, 
wieder zugenommen, obgleich man ihn nicht als weit verbreitet 
bezeichnen kann {1804: 14G, 1901: 94 Aussiitzigc). Jetzt sind indessen 
im Wege der Gesetzgebung durchgreifende Schritte zur Bekämpfung 
dieser Krankheiten getan worden, und es wird hoffentlich mit der Zeit 
gelingen, sie auszurotten. Die Schwindsucht, die früher auf Island 
unbekannt geweeen zu sein scheint, hat in neuerer Zeit in unheimlicher 
Weise lugenommen. Oesohlechtskrankheiten gibt es im Lande nicht, 
nur in den Halsnstidten treten sie bisweilen, Ton Nemden eingeschleppt, 
▼ereinaelt aut 

2. Werke der Nichetenliebe. 

Von Anstalten für Leute mit körperlichen Gebrechen 
gibt ee nur eine solche für Taubstumme, wo diese wXhrend ihrer 

Ausbildungszeit unentgeltlich Unterricht, Wohnung und Beköstigung 
erhalten. 
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Die Frage der Alters Versorgung ist auf Island durch Gesetz 
Tom 11. Juli 1890 in eigenartiger Weise gelöst worden. Danach 
hat jede Stadt- und Landgemeinde eine Unterstützungskasse für Alters- 
Bdiwaohe nnd Sieohe sn gründen. An diese Iwt jede männliche nnd 
weibliehe Pereon in dienender Stellung yom 20. bis mm 60. Lebenq'ahre, 
sowie Kinder, die döb noofa im Eltemhanae anfludten, jfthriiofa «inen 
Beitrag m entiiehten, und swar die männliche Person eine Krone, 
die weibliche 80 Ora. Ausgenommen sind unbemittelte Personen, die 
ffir einen oder mehrere BedHrfUge sn sorgen haben, faner solobe, die 
infolge von Krankheiten oder ans anderen Gründen nichts verdienen 
können, und endlich solche, die auf eine oder die andere Weise selbst 
für die Zeit nach Vollendung ihres G5. Lebensjahres gesorgt haben. 
Diese Abgabe wird am Ende jedes Dienstjahres von dem Familicnhaupte 
für alle Beitragspflichtigen eingezahlt, die während des abgelaufenen 
Jahres bei ihm ihren Wohnsitz gehabt haben; doch ist er berechtigt, 
bei dem Gesinde diese Summe von ihrem Lohn in Abzug zu bringen. 
Die Abgabe einzuziehen ist Sache der Gemeindebehörden, die sie auf 
einer Sparkasse in Beykjavik zinsbar anlegen. Während der ersten 
sehn Jahre nach GrOndnng der Kasse werden die eingeiahiten Beträge 
nebst den Zinsen angesammelt, Ton da ab jedoch nnr die eine Hälfte 
Ton beiden, während die andere Ton der OrtsbehOrde unter den Alters- 
sohwachen und Siechen Terteflt wird, die in der Gemeinde ihren 
Wohnsiti haben und keine Armenunterstfltiung beliehen. Dabei 
ist es gleiobgültig, wo sie ▼ersorgungsbereohtigt sind, sofern sie nur 
den beitragspflichtigen Klassen angehören oder einmal angehört haben. 

Die Armenpflege ist auf Island in der Weise geordnet, dass 
die Ortsarmen gegen ein gewisses Entgelt auf die Bauern ihrer 
Gemeinde verteilt werden. Indessen können mittellose Familienväter 
die Armenunterstützung auch im eigenen Heim ausbezahlt erhalten, wenn 
die Gemeindebehörden dies für zweckmässig erachten. Dagegen gibt es 
keine Armenhäuser. Die Ortaarmen werden sehr wohlwollend behandelt, 
in der Kegel sogar nicht schlechter als das Gesinde. Infolgedessen 
hst der Gedanke, der Armenpfloge zu verfallen, auf Island nicht etwas 
so Absohreokendes wie in andern Ländern, und das ist Tielleiohi 
eine der Hauptnrsaofaen, weshalb die Zahl der Ortsarmen so unTsr- 
hältnismässig gross Ist und die Amenlssten die empfindlichsten Ton 
allen Lasten sind. 1871—76 bezog jede 15. Person (0,6 H.) anf 
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Island Armenunterstützung, 1891—95 jede 28. (3,8 y. H.), 1899 
jede 30. Person (3,3 v. H.). Die Armenlasten betrugen durchnittlich 
für jeden Steuerzahler 1871—75: 21,20 Kr., 1891—95: 11,70 Kr., 
1899: 10 Er. 1871—75 kamen auf jeden Oitaannen durohaohnitOioh 
46,40 Er^ 1891—95: 62,10 Er., 1899: 68,10 Eronen. Wie hieimiu 
erhellt, hat die Zahl der Ortsarmen in dieaem Zeitabeohnitt atark ab- 
genommen, was irie vieles andere von dem aUiiemeinen wirtsohaftUohen 
Fortschritt Zeagnia ablegt Infolgedessen haben die Armenlasten ffir 
jeden Stenenahler nm 11,20 Er. abgenommen, was nm so auf öliger 
ist, als 1899 jeder Ortsarme im Durchschnitt 21,70 Kr. mehr eriiielt, 
als von 1871—75. Gleichwohl ist die Armenabgabe noch eine 
äusserst fühlbare Last, zumal die Ausgaben für die Armenpflege 
tatsächlich weit grösser sind, als es nach den angeführten Zahlen 
scheinen möchte. Denn in diese sind verschiedene Posten nicht mit 
einbegriffen, z. B. Begräbniskosten, ferner Beförderungskosten, falls 
uimlich Ortsarme von einer Gemeinde nach der andern geschickt 
werden, Darlehne an Notleidende, die häufig nie zurückerstattet werden, 
sowie verschiedene kleinere Torläufige Uotersttttssuogen. Dazu kommt, 
dass das Entgelt, das für den Unterhalt eines Armen bezahlt wird, im 
Gmnde geringer ist, als dieser in Wirirlicfakelt kostet Unter BerOck- 
sichtigung aller dieser Umstftnde wird man nicht bestreiten kSnnen, 
dass die Ausgaben für die Armenpflege ausserordentUoh gross sind, 
und es bleibt deshalb eine der eisten Aufgaben f&r die Zukunft, su 
ihrer Yermindemng eine sweckmässigere Ordnung herbeisufahren. 
Übrigens konnten die Ortsbebörden, wenn sie mit grosserer Strenge 
gegenüber derartigen Elementen aufträten, dadurch sicher etwas zur 
Verringerung ihrer Zahl beitragen. Denn es ist kaum zu leugnen, 
dass manche von den Leuten, die jetzt als Ortsarme ein sehr bequemes 
Leben führen, sehr wohl imstande wiiien, sich selbst zu ernähren. 
Wenn sie dagegen ohne Schwierigkeit auf anderer Leute Kosten gut 
oder sogar besser leben können als solche, die sich selbst ihren Unter- 
halt verdienen, so werden sie es nicht der Mühe für wert halten, sich 
irgendwie ansustrongen. Solche Personen auf allgemeine Kosten zu 
unterhalten, ist geradezu eine Verdrehung des Begriffes Menschlichkeit 
und ein Unrecht gegenüber den nützlicheren Gliedern der Oesellsohaft 
Die Enthaitsamkeitsbewegung hat in der lotsten Zeit auf 
Island .Tiele Anhänger gewonnen, und man arbeitet mit Nachdruck dem 
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6onu8Be berauschender Getränke entgegen. Zu diesem Zwecke sind 
zahlreiche EnthalUamkeitsvereine gegründet worden, von denen der 
Guttempler-Orden mit dem Hauptsitze in Reykjavik und etwa 4000 
Mitj^edem der giMe ond tätigste ist Der £rfolg der eifrigen Arbeit 
dieser Yereine seigt sioh darin, dass, während im übrigen die Sinfdhr 
sttrk im Steigen begriffon ist, die Binfobr von geistigen Getränken 
abnimmt (im Lande selbst werden keine alkohollialtigen GetFSnke 
lieigeetellt). Im Jabre 1900 betrog die Einfnhr Ton Branntwein 8,16 
,^ott^') auf den Kopf der BevOlkerong, von andern berauschenden 
Getränken (Wein) 0,68 und von Bier 2,31 Pott, wSfaiend sie 1866 
von Branntwein 8,94 und tod sonstigen berauschenden (^tränken 
1,81 Pott betrug (Bier wurde zu jener Zeit nocli nicht eingeführt). 
Die Entbaltsamkeitsbewegung ist neuerdings auch von den gesotz- 
gebenden Körperschaften kraftig unterstützt worden, einerseits durch 
einen jährlichen Zuschuss an die Gutterapler, andererseits durch 
allerlei erschwerende gesetzliche Bestimmungen. So liegt ein ziemlich 
hoher Eingangszoü auf allen alkoholhaltigen Getränken, und nach einem 
Gesetze vora 11. November 1899 bat jeder, der mit geistigen Getränken 
Handel treibt, an die Landeskasse eine jährliche Abgabe Ton 500 Kronen 
fOr jede VerkanÜBsteUe su entrichten, sowie weitere 500 Kronen f Or die 
behördliche Genehmigung, die fünfjährige GQltigkeit besitzt, naeh Ab- 
lauf dieser Zeit aber Ton nenem naohgesnoht werden muss. Diese 
Genehmigong wird vom „Amtmann** erteilt, nachdem der Hagistrat 
oder Gemeinderat Gelegenheit erhalten hat, sein Gntschten abiageben, 
ob dem Antrage stattgegeben werden soll oder nicht Nach demselben 
Gesetze hat jeder, der die Schankgerechtigkeit besitzt, an die Landes- 
kasse eine jährliche Abgabe zu zahlen, und zwar von 300 Kronen, wenn 
er in der Stadt, von 200 Kronen, wenn er auf dem Lande wohnt, 
dazu ferner die gleiche Summe für jene wSchankgerechtigkoit, die jedoch 
jedesmal nur auf 5 Jahre und für die einzelne Schankstätte gilt. Wer 
eine solche Genehmigung zu erhalten wünscht, hat einen entsprechenden 
Antrag an den betreffenden Magistrat oder Gemeinderat zu richten. 
Steht dieser dem Antnge wohlwollend gegenüber, so hat er die Sache 
in einer Versammlung zur Abstimmung zu bringen, zu der allen, die 
in Gemeindeangelegenheiten Stimmrecht besitsen (also auch den 
Frauen), der Zutritt fieistehi Fftr die Erteilung der Genehmigung ist 

*) 1 Fi0tt (dlDiioh) nahem s l Liter igmmu 0,9661 0- 
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68 erforderlich, dass der Antrag in jener Versammlung, wie auch im 
Gtemeinderat und Bezirksrat eine Mehrheit findet und von dem Amt- 
mann gebilligt wird. Ferner ordnet das Gesetz an, dass niemand 
verpflichtet ist, geistige Getränke zu bezahlen, die er in Wirtshäusern 
auf Borg erhält, die Zöglinge öffentlicher Schulen auch dann nicht, 
wenn dies an andern Orten als in Qaatwirtsobaften geschieht 
Wer berausobende Getränke an Personen unter sechzehn Jahven 
▼eiabzeicht, oder an solche, die mit seinem Wissen im Lanle der letzten 
fünf Jahre wegen Tronksoobt entmttndigt worden sind oder an Säufer- 
wahnsinn gelitten haben, oder die niofat im Yollbesitse ihrer geistigen 
Krifte sind, wird das ante Hai mit einer Geldstrafe ?on 50—500 Kronen, 
im Wiederfaolungsfiüle mit dem Yeilnste der Sofaankgerechti^eit bestraft 
Durch ein weiteree Gesets ist die Scieugung beiinsohender Qetrinke 
auf Island streng yerboten. 

Diese Massregelu haben dahin geführt, dass eine Menge von 
Geschäften mit der Einfuhr und dem Verkaufe berauschender Getränke 
vollständig aufgehört und einzelne Gastwirte ihren Ausschank ein- 
gestellt haben. 
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L Ausgewählte neiüaläncliBche Gedichte.') 

1. Ami BdOTarstOB. 

Schiffsneuigkeiten. 
Obtnetst TOD BaumgartBar. 

Ach Gott, WM wird das FrOhjahr lang 

Den Leuten drinnen im Lande! 

Noch immer kein Schiff! ünd de warten so bang, 

Sie Sitten mit allem im Sande. 

Kein Hehl ist in den Traben mehr, 

Kein Branntwein mehr im Glase, 

Die Schreine sind leer, die Taschen sind leer, 

Und kein Tabak in der Nase! 

Hit ödem Kopf, mit langem Gericht 

Begegnen sie rieh anf der Wiese: 

„Heil sei dir, Reond! Hast da mir nicht 

Noch eine letzte Prise?^ — 

„Ach, hitt* ich das, wie wär' ich froh, 

Da könnt' der Sturm nor wettern! 

Doch, ach, ich schnupf seit langem Stroh 

Ünd Staub von dfinen Bllttern.** — 



') Diese Überaetznngen sind bia anf drei, die hier zam ersten Male gedruckt 
werden, folgenden Werken entoommeD: Poestion: IsUodische Dichter der Neuzeit. 
Lehmann-Filhes: Proben isläadischer Lyrik.- Baumgartner: Island und die 
Faröer. Sohweitser: Island. Land und Lsnts, Ossohiohte, Literatur und Sprache. 
— Zwti ÜbeissliOBgeD im Ktt«hler aiad gMchfaUs obignu Werke ▼<» Position 
sateonunen und anderweitig nicht gedruckt. Mehrere tob den OedlolitSD sind zugMoh 
von tsnohiadsnsD Übsostiim teidoataoht woidon. FaUsake. 

n 
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^ Steht's mit dir, du anner Ihnn? 

Mir wird's aaoh unerträglich; 

Statt Tabak W ich Thymian, 

Wir leben ganz unsfiglicb." — 

^Ach, Thord, hast da von Branntewein 

Nicht einen Best noch über?" — 

,,Ach, hält' ich den, ich teilt' ihn fein 

Sofort mit dir, mein Lieber! 

Allein, allein — zum Eackuck nur, 

Ich sah seit sieben Wochen 

Von Branntewein nicht eine Spur, 

Hab* nichts davon gerochen." — 

„Doch, sag', wer reitet dort daher, 

Den Kittel schief und offen? 

Der Bjami ist's, der alte Bär — 

Er ist ja knallbesoffen." — 

„He, Bjarni! halt ein wenig still — 

Sag', ist ein Schiff gekommen?'' — 

„Jan ! Das ist's, was ich melden will, 

Hab' meinen Schnaps bekommen." — 

„Und was gibt's Neues in der Welt?" — 

„Kann noch nicht viel euch sagen, 

Man zankt um GHaubon und um Geld 

Und will sich nicht vertragen, 

Und London ist mit Mann und Maus 

In einer Nacht versunken; 

Der Kaufmann sagt's, ein wackres Haus, 

Bei dem ich eins getrunken!" — 

Da lebt der alte Adam auf, 

"Verjüngt strahlt nun die Erde, 

Sie springen nach Haus in fröhlichem Lauf 

Und setzen sich hurtig zu Pferde. 

„Das Schiff! Das Schifl! Wir müssen es sehen 

Den Kaufmann sehen, den Dänen, 

Nun werden vom Jammer wir auferstehn 

Und trocknen unsre Tränen!" — 

„Auf! Auf! Mein Rösslein, spute dich, 

Flieg hin über Mooren und Steinen!'* 

Sie reden kaum, schauen nicht um sich, 

Sie zappeln mit Armen und Beinen. 
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Sie uiuen dahin wie das wilde Heer, 

Zur PeiiBohe dient nur der ZQgel, 

Bis die Kanbtadt winkt am blauen Heer, 

Am doni^eln, Msigen HOgeL 

Hnnah! Da steht das SohüT im Sand, 

Mit Sohatsen reich befraohtet, 

Da siehn die Hindier mit liebelndem Mond, 

Den Göttern gleich geachtet 

Die Baaem fjfSMUk mit achüohtener Hand 

Und biegen tief den Racken: 

„Willkommen, Herr Kaufmann, hier sn Land** 

Sie stammeln toU fintsacken. — 

„Oud velsigne jer*^^), so spricht er froh 

Und zeigt sein Warenlager; 

^Alt i buden 1 skal faa, 

Hvad Ed er bo hager".') 

„Frichtige Waren bringen wir, 

Lammfell fsst und trocken, 

Dichtgesponnene Wolle hier 

Und hellgraue Socken." — 

Pfiffig guckt der Kaufmann drein: 

„Hvad er det I vil begjaere?*'") 

„Tabak, Tabak und Brannte wein, 

Branntwein und ikke mere."*) 

Und es perlt im Gläschen das küstliche Nass, 

Es rieselt durch Mark und Beine, 

Ein zweites — ein drittes — „Ach hätt ich ein Fasa!" 

Kein Gläschen bleibt alleine. 

,,Was sind wir schiildij^, edler Mann?** 

„Nichts weiter, ihr habt noch zugute." 

Ach, keiner mehr recht rechnen kann, 

Es flimmert der Schnaps im Blute. 

„Sechs Fische lieiren ja auf dem Tisch, 

Lasst euch den Trunk nur schmecken!" — 

„Was?"' munkeln die Bauern, „ein Zentner Fisch? 

Wir bleiben in Schulden stecken.^ 



') Dür Kaafmaoa sptifllit dinisch: „Gott segne eaob!" — „Alle« in d«ff 
bude KoUt ihr bekommeD, wif jedem geOllt'' — *) „Wm iat'a, das ihr Terlaogt?** — 

*) „Und nichts mehi." 

II* 
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fiiii jeder legt noch sechs Büsche so, 
Ein jeder drei Paar Socken, 

Sie trinken weiter in seliger Buh', 

Die Ourgel wird nicht trocken. 

Zum Abschied lässt ein jeder sich 

Noch eine Flasche füllen. 

„Topp^^ sagt der Kaufmann, „die geh' ich 

Umsonst der Freundschaft willen!*^ 

Da fallen die Bauern ihm um den Hais, 

Bedecken ihn mit Küssen, 

Das Haus ist voll des Freudeoschalls: 

„Ihr habt noch ein Gewissen! 

Euch segne der Herr auf dem salzigen Meer, 

Zu Land' mög' der Herr euch beschenken. 

Ach, kommet das nächste Jahr wieder her 

Und bringt uns von diesen Getränken!'* 

Sie steigen zu Pferd, sie sprengen davon, 

Doch nioht mehr stumm und stille, 

£8 saust der Peitsche schriller Ton 

In der Lachenden Gebrülle. 

Sie lachen und jauchzen und schimpfen and Schrein, 

Sie hauen auf die Pferde, 

Sie peitschen auf einander drein, 

Sie peitschen daneben die Erde. 

Der eine taumelt, der andre fällt, 

Der dritte liegt schon im Grase, 

Im Kopfe tanzet die ganze Welt, 

Es bluten Mund und Nase. 

Zum Glück ist's nicht mehr weit vom Haus, 

Man schleppet sie zu Bette, 

Blan schirrt die armen Qäule aus 

Und jammert um die Wette. 

Die Waren alle sind verkauft, 

Doch kam kein Geld zurücke, 

Geschirr und Kleider sind zerrauft, 

0 arge Schicksalstücke! 

Das Priemchen und der Schnupftabak 

Ging unterwegs verloren, 

Zerrissen ist der Mantelsack, 

Zerschlagen Kopf und Ohren. 
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Das Fässchen mit dem Bnumtewein, 

Die Quelle aller Wonnen — 

£8 steckt kein Zipfen mehr daiein, 

Es ist ganz ausgeronnen. 

Kein Mann ist heil, kein Gaul beceit, 

Ihn auf den Markt zu tragen. 

Das ist die neuste Neuigkeit 

Vom Schiff aas Kopenhagen. 

8. BJaril Thoraronien. 

Island. 

Üfeenatst fon V. Lehmaaa-Filli^s (bhher vagsdniokt). 

Ruhmvolles Land, unsrer irdischen Tage 
Wiege und Hüt'rin, die treu uns erhält, 
Bleibe im Schutz deiner einsamen Lage 
Unbefleckt von der Verderbnis der Welt 

Seltsame Mischung von Frösten und Gluten, 
Felsen und Eb nen und Lava und Meor, 
Prachtvoll und schrecklich, wenn feurige Fluten 
Strömen aus ewigem Eise daher. ^ 

Frort leih' nna Hftrte, die Olat fenrig Bogen, 
Velwn das Streben naoh hOheiem Glfick, 
See tiet' uns drftoend als Cherub entgegen, 
Scheuch' ans von triger GennsBsuoht isorttok. 

Mögen die Schiffe, die welschen, auch tragen 
Wollnst ins Land uns, so hat's keine Not; 
Laset sie in isländisch Wetter sich wagen 
Jenseits des Hafens, so friert sie so Tod. 



') Wie falsch es wäre, wenn man nach diesem an sich ja hnmorvolleo, aber 
doch recht unerfreulichen Bilde aus dem 18. Jahrhundert seine Vorstellung von dem 
bentigen Isländer gebUlten wollte und diesem die Rolle des ,,triakfrohen Gurmaueo" 
snriew, du lehna ja die AafSb« dM YeifHiat aaf & 158-ieO Aber die 
gignwlil%e IttlhiMnäkailibewegoBg sor Oenflga. Vöhl dem Yolke, dM nut lokher 
IbttnJt d« Xaaqif getan einea ietaer iigtlni Feiade aatnaehmeii yeratshtl 

PailMke. 

*) Keine diohteriaohe Übettreilraiigl Vgl. a 5 dieses Bnohes. 
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Und wenn Verbrechen und Tücke sieb schleichen 
Über die Wogen bis zu dir heraus, 
MafTst du mit Fackeln der Hekla sie scheuchen, 
Drohend geschwuDg'nen, so fliehn sie nach Haus. 

Kannst du dein Volk aber nicht davor wahren, 
Dass bei ihm Lastor und Elend sich mehr* — 
Dann in dein uraltes Grgb magst du fahren 
Wieder, o Heimat, und sinken ins Meer. 



Der Winter. 
Übenelst von Foestion. 



Wer sprengt da über 

Die goldno Brücke 

Des hohen Himmels 

Auf schneeweissem liongstei 

Der wild die bereifte 

Mähne wirft 

Und Funken schlägt 

Mit scharfen Eisen? 

£s glänzt des Kämpen 
Graue Brünne, 
Ein Eisschild hängt 
An des Helden Schultern; 
Kalt Tom geschwungnen 
Schwerte weht ea, 
Als HelmbuBch flattert 
Ein Bfiscbel Nordlicht. 

Von der Mitteroacht Reich 
Kommt er geritten, 
Vom Krtftbom der Welt, 
Der Weichlichkeit Schrecken; 
Nidit Mbling noch WoHtut 
Bkeut eich dee Lebens 
Dort im Magnetheim, 
Auf Magnetbergen. — 



Er kennt nicht das Alter, 
Der älter als die Welt doch 
Und gleichen Alters mit Gott selbst 
Er wird überleben 
Alle Welten, 

Wird sie als Leichen liegen sehn. 

Es wächst des Kräftigen 
Kraft, der ihm naht; 
Die Erde erstarrt 
In seiner Umarmung; 
Ihr Blut wird zu Demant, 
Und ihres Mantels 
Grünes Wollhaar 
Ergraut und verliert sich. 

Doch l&sst er der Scholle 
Schwicbliche, grfine 
Kinder nicht fahlen 
Die Kraft — der Gewaltige; 
Er schläfert sie ein, 
Auf dass sie nicht spüren 
All das Elend 
Des Alter-Todes. 
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Ganz dann kommt er, 
Umklammert mit seiüen 
Eisenarmen 

Die Erde und kü88t sie. 
Mutter wird sie, 
Und die MaiensoDoe 
Wählt sie dann 
Zur Weilfrau sicli aus. 

Man sagt, Tor dem FrOhling 

Fliehe der Winter; 

Er flieht nicht, er hebt nor 

Höher empor sich. 

Unten ist Krtthling, 

Oben ragt hoch 

Die breite Brust 

Des Winters ins Blaae. 



Nie doch entfernt 

Der Ruhmvolle so weit sich, 

Dass er die Knden 

Der Erdachse loslässt, 

Oder auch etwas 

Aufgibt von dem. 

Was hier auf Erden 

Dem Himmel zunaciist ist 

Drum sieht man mitten 
Im Sommer des Winten 
Sohmuok auf der Berge 
Prftchtigen Kuppen; 
Drum will ja auch 
Im Lens nicht tauen 
Der Himmelsreif 
Auf dem Haupte des Greises. 



Die Nacht 

Obsiistst von M. Lehusaa-f ilhfts (Urinr nagsdnukt). 



Die Sonne sah ich 

Sinken ins Meer, 

Nun kann ich erkennen 

Kein Ding auf Erden; 

Dem Aug' entweicht 

Alles Vorhand'ne, 

Ich schau' in das Öde, 

Mit Entschwund'uem Erfüllte. 

Unbestimmt, unbestimmbar 
Ist dort aties, 
lieblich leuchten 
lichte Fflnkchen. 
Fahnenträger sind's, 
Oefallen im Streit, 
Auf ihre Söhne 
Sehn sie herab. 



"Wer ist das milde 

Mädchenantlitz, 

Das sehnend, träumend 

Siebt nach den Sternen? 

Das ist die Saga*), 

Dem Gedächtnis der Menschen 

Spendet sie Nahrung 

Und nährt sich von ihm. 

Vielfarbige Streifen 
Fahren piftchtig 
Am Himmel dahin 
Mit hellen Flammen; 
Nordischer Könige Ruhm 
Rauscht dort einher; 
Die Nordlichter haben 
Den Namen davon. 



Die Gdttin der GesdüditB. 
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Der Westwind 

Obtmtst ton M. LohuMa-Filli^t. 



Du, des warmes "Wehen, 
Wenn der Frühlinp anbricht, 
Steingestützter Berge 
Starres Eisdach stürzet 
Und die Hügelhänge 
Hüllt in grüne Mäntel — 
Warst du, weicher Westwind, 
Eiogedenk deines Wortes? 

BriogBt üben Span'sohe Meer') do, 
Wie du ?enpnch8t, den Kues mir 
Von meiner roBigen Liebsten, 
Noeb heisa von ihren Uppen? 

Von deiner Liebsten holt' ich 
Den Kuss, wie ich gelobet, 
Trug hoch durch helle Luft ihn 
Hin über blaue Wogen, 



Doch bitt' ich, sei nicht böse, 
Dass ich ihn dir nicht bringe. 
Denn heute früh im Haine 
Sah eine holde Lilie 
Schwer das Haupt ich senken, 
Sich zum Tode neigend. 
Die Blattgeschmückte bat mich 
Um Bergung ihres Lebens; 
Da gab, gegeb nen Wortes 
Vergessend, ich den Kuss ihr. 

Und sieh, es hob die Holde 
Das Haupt empor mit Lächeln, 

Neues Leben lieh ihr 
Der Liebe warme Sendung. 
Nun danket sie ihr Dasein 
Dem Kusse deines Mädchens. 



Lied an Sigrun. 
ÜbeiMtst von M. Lehmann- FilhSa. 



Jüngst ward mir web nms Heixe 
Bei deinen Worten, Sigrun; 
Im Fall du vor mir stürbest, 
Hebt' iob um deine Bfickkehr. 
Da wolltest du nicht glauben, 
Dass iob die Kalte hflssen, 
Im weissen Orabgewande 
Dich noch umarmen würde. 

Mein Mädchen, ganz und gar nicht 
Glaubst du an meine liebe, 
Vertraust du nicht, dass treu ich 
Dich blass und tot noch liebte. 



Sind diese Uppen deine 
Ja doch, wenn auch erkaltet, 
Die Wangen sind dieselben. 
Seh* ich sie anch ecbiidien. 

Küsst nicht im kalten Winter 
Den kühlen Schnee die Sonne, 
Wie sie den roten Bosen 
Im Sommer Küsse reichet? 
Weisssobimmemd steht die Lilie, 
Weiss bist wie Schnee du selber. 
Wärst minder hold du, Hidohen, 
Wenn Mond und Wang* erblichen? 



') Der AthHitiiQhe Osein. 
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Entweicht aus Wang* und Lippen 
Das Blut des Erdenwallers, 
Wird schön und mild sie schmücken 
Der ew'gen Welten Schimmer, 
Die engelweisse Wange, 
Sie ist nicht wen'ger lieblich. 
Ihr Rund nicht minder reizvoll, 
Wenn Erdenröt' erloscben. 

Mein lichtes Lieb, nicht einsam 
Darfst du darum mich lassen, 
Ob du auch von mir fährst zu 
Des Himmels Friedenssälen. 
Komm du, wenn kalte Stürme 
Im kahlen Herbste blasen, 
Um Mitternacht der Mond sich 
]n Wolkenmäntel hüllet 



Der Mond, der bleiche, milde, 
Wird mitleidsvoll zerreissen 
Sein Nebelkleid, dass klar ich 
Dein Lächeln kann gewahren. 
Dann husche leis, mein Liebchen, 
Heran zu meinem Lager, 
Rühr' sacht an meine Stirne 
Mit sanften weissen H&nden. 

Und wenn ich dann erwachend 
Dir öffioe weit die Arme, 
So birg an meiner Brust du 
Den schneeig kalten Busen. 
Schmieg an mein Herz dein Herze 
Und harre, bis ich los bin 
Und frei von Leibesfesseln, 
Dass ich dir folgen möge. 



Lass dann, mein Lieb, uns auf güldenem Wagm 
Des Nordlichts die kalten Lüfte durchjagen 
In heisser Umarmung mit seligem Sinn. 
Wenn holde Lichter in Windheim erglänzen, 
Woirn wir im Mondschein uns wiegen in Tänzen 
Und sinken entschlummernd auf Sohneewoiken bin. 



Stünt im Stoim ^ 

ÜbezMtst Toa Poestion. 

Stürzt im Sturm die hohe Eiche, 
Wird's von Borg zu Berg erziihlt; 
Sinkt Blauveilchen hin, das bleiche, 
Niemand Kunde wohl erhalt. 
Erst, wer seinen Duft vermisst. 
Merkt, dass es verschwunden ist. 



') Erste Strophe eines Liedes zum Gedächtnis der ventoibeoeo Gemahlin von 
Magm^iB Stephenaen (vgl. S. 67). 
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8. JdnAi HftllgrinsBOB. 

Island.') 
Obexwtit Yon Poestioo. 

Island, glfiokUohes Land, und gute, reif weisse Mutter! 

Wo ist dein frflhefer Bahm, Freiheit und m&Dnllche Tat? 

Alles wechselt aaf Erden, und deine glorreiche Glanzzeit 

Leuchtet wie nfiofatUoher Blits fem ans entlegener Zeit. 

Lieblieh und schön war des Land, sohneeweiss die Spitzen der Gletscher, 

Heiter der Himmel und blau, hell auch und blinkend das Heer. 

Damals kamen die Vfiter, der Freiheit rahmreiche Helden, >) 

Über das tetliohe Heer in der Glttckseligkeit Land, 

Bauten sich. Haus und Hof im Sohosse blumiger !Kler, 

Lebten hier glflcklich dahin, glänzend durch mancherlei Kunst 

Dort auf der Lava, hoch oben, wo noch wie damals der Beilfluss 

Ans der Allmännerkluft strömt, tagte das AJthingi einst 

Dort stand Thorgeir, als christlich das Yolk am Thinge geworden,*) 

Dort waren Gissur und Oeir, Gunnar und Hjedin und NjälL 

Helden duicbscbritten die Gaue^ und herrlich gerflstete Schiffe 

Brachten, aufs beste bemannt; Waren in Ffllle stets heim. 

Schwer jedoch ist es, stille zu stehn, und es streben die Henschen 

Immer entweder zurück oder nach vorwirts die Bahn. 

Was ist in sechshundert Jahren aus unserer Arbeit geworden? 

Gingen den richtigen Weg wir wohl zum Guten empor? 



') „Seine Pbaotasie weilt gern bei den fu-bigen Bildern des politischen Lebens 
iQ der Periode dos Freistaates und hier wieder bei dem Zentrum desselben, dem 
Althiog (I^ndtag), das auf einer auch daroh ihre grossartige landschaftliche Szenerie 
erhaben scheinenden Stitte tagte, auf dem hochgelegenen Larafelde an der Oxari 
(dem „BeiUhHM^*) sviaciuB der faDpoMuitui, voa den eben geniaiiteB Rmm dnrdi- 
braosten Ahnannagj4 („aller Lsate Sohlooht**) md der knin adader gman Hbwi 
Hrafnagjä („Rabensohlncht"), mit dem Daberg („Oesetzesfelsen*'), dem Mittelpunkt 
des Althiog, von dem aus die neuen r.esetze, die stattgefondenen Begnadigungen, 
der Kalender fürs nächste Jahr usw. verkündet Warden .... Jetzt aber, znr Zeit 
dee diaiaehen Ahaolutismas, gab ea fiberhaapt kein Althing mehr, keine Freiheit, 
keiaea WohtolaDd; daa Volk iai llsgat in adner IMkraft galihmt, iat für hfihera Ziatoi 
für ein krftftigea pelitiaohes Streben, für wirtschaftliche Energie abgaatompft und 
vntanglicb geworden." fPoestion: Isländische Dichter der NtmEeit.) 

*) Besiedeluog des Landes durch norwegische Einwanderer seit 874. Annahme 
dea Christentums durch den Landtag im Jahre 1000. Nach Poestion: Island, das 
Laad aad aeine Bewohner. — - Ein Booh, dai llogat eine sweite Anfiage Tardieat Uttlei 

FIrilaaha. 
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Lieblich und schön ist das Laad noch, schneeweiss die Spitzen der Gletsober, 
Heiter der Himmel und blau, bell aacb und blinkend das Meer; 
Doch auf der Lava, hoch oben, wo noch wie damals der BeilfluBS 
Ans der Allmännerkluft strömt, tagt das Althingi nicht mehr. 
Snorris Zelt ist em — ^all, und es steht der heilige Lögberg 
Jährlich von Beeren ganz blau, Kindern und Krähen zur Lust! — 
0, ihr Jünglinge all' und Islands erwachsene Söhne, 
So ist der Vorfahren Ruhm völlig vergessen — dahin! 



Qnnnarshölin].^) 

übersetzt von Poestioa. 

Die Sommersonne will schon niedersinken; 
Mit goldig-roter Olut sie noch bestrahlt 
Des £yja-Glet8cbers silberblauen Zinken. 

') Aa der Sadköste lülaads, oberhalb Laodeyjar, zwiachea dem Eyjafjaila- 
Gteteober oad der Laadadhafk IljötahliB, entreokt M eine gttoere Kbene, die ia 

älteren Zelten mit Oraa bewaohisn war, jetzt aber durch die Oberschwemmnngea 
der ThTer& in eine Sand^rüste verwandelt ist. Nur an einer Stelle dieser Ebene, 
etwa aaf der Mitte des Weges zwischen dem Hofe HliAarendi nnd dem Meere, 
befindet aioh noob, einer Insel im Sandmeere gleich, ein grüner liasenplatz, der sich 
BW wenig Uber adae alobsto, gtes llaohe Umgebung erliebt. Anf dieeem FlatM 
bat der Sage nach der edle Xlmpe und „ritterUohata Held aal Idaad**, Oaanar v«n 
Hliöarendi, der mit seinem Broder Kolakeggr wegen mehrerer Totachlige anf drei 
Jahre ins Ausland in die Verbannung gehen sollte, als er schon zam Schiffe 
hinabritt, sich noch einmal umgesehen, und er war dabei von der Schönheit seiner 
Heimat so ergriffen worden, dass er lieber wieder umkebite und dadurch sein 
Labaa veiwtaitta, tedem ei ea fai die Binde aainer feinde gab {vgl die NjtiaH^a). 
Ana dieatm Oninde bat d»r Ort den Namen Oannarahölmi (d. b. Insetobea dea 
Ounnar) erhalten. Wenn man von diesem Platte ana irich umsieht, hat man ganz in 
der Nähe im Osten den stumpfen Kegel des 1705 Meterhohen Eyjafjalla-Oletschers vor 
sieb, dessen Fuss von einer steilen Felsenwand gebildet wird, über die sich ein sehr 
impoeanter WaaaerfaU, der Seljalandsfosa herabstürzt; gegen Neidort riabt man ins 
Tal dea llarlwifljöt bteen; tber aeiner Mttndnag and den nSidliobeD Abhiogen erbebt 
sioh die apitsaaekige Oebirgsmasse des Tindafjalla-GIetsohers, dessen 25 Qaadrat- 
kilometer grosse Firnmulde mit den dazwischen liegenden, anfragenden Felsenrücken 
nnd spitzen Gipfeln ihm eine grosse Ähnlichkeit mit den Gletschern der Alpen ver- 
leibt Von den lindafjöll ausgehend, erstreckt sioh gegen Westen in die Ebene des 
BaBg&>naaMa Unana em langer Beigrüoken, deaien aUdlidier Al-baag die Landaohatt 
DjMIi« (d. b. Halde am Flaaae) bildet. Am Bade dieaaa Baigraokena liegt dar Hef 
BHISrendt, d. b. Inde des Berghangs (hliS = Bergabbang, Halde). In der Ferne, 
gegen Norden za, eiblickt man den Gipfel der ilekla, auf dem an vielen Stellen 
blanker, schwarzer Achat frei zutage tritt, so dass man ihn schon in weiter Ent- 
iemong glänzen sieht Die ganze Landschaft bietet heute noch einen grosaartigen 
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Im Osten steht sie dort, die Berggestalt, 

Und kühlt ihr Haupt, so licht uad hohoitsvoU, 

Im Quell des Ätbexs, beirUob»Uar und kalt 

Der Wasserfall hält mit dem Felsentroll 

Laut Zwiesprach, wo die beiden Zwerge sitzen, 

Das Qold bewachend, das dort liegen soll. 

Hier stehn die Tindafjöll mit ihren Spitzen, 
Den grünen Gürteln und den donkelblanen 
Prachtmäateln ; ihre fimscboeehelme blitzen. 

YoD ibver liebten HObe fibenebanen 
Die Hocblandwflner sie, die tief gebläut 
Herniederfllenen doieb die grflDen Anen, 

Wo kleine Bauernhöfe, rings sentreat, 
Traulich in Fluren liegen, bunt an Blüteo, 
Vom Norden ber der Hekla Oipfel driat 

Kis lagert oben, unten Flammen wüten, 

In graus'ger Tiefe, wo in Fesseln, bleich. 

Nun lang' schon Tod und Schrecken lauernd brüten. 

Hoch in den Lüften blinken, Spiegeln gleich, 
Die Achatdächer überm schwarzen Saal; 
Von hier siehst du ein Bild, gar anmutreich: 

Vom Ifarkaifljdt dnicbbranst ein waldig Tal 
Mit A<^erfeld; den Flnss entlang erstrecken 
Herrliobe Wiesen sieb in grosser Zabl; 

Gleich buntgestickten Teppichen bedecken 

Die Ufer sie. Die gelben Klauen krallt 

Schon bentefrob der Aar, der liscbe Scbreoken; 

Denn fischreich ist der Fluss, so klar und kalt: 
Ein Drosselschwarm sich in die Lüfte schwingt, 
Und aus dem Wald es fröhlich widerhallt. — 

und zugleich angenehmen Anblick dar, mass aber in der alten Zeit, wo mehr oder 
minder äppiger Wald die Abhänge bedeckte und die Ebene ein frucbtbaree Grasfeid 
war, viel ptiohUger geweaea tem. FMbUob. 
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Zwei Bone^ aofgMiumt zur Beiae, bringt 
Geführt man toh dem Henenntie droben, 
Wohin der Biindnng fernes Braoaen dringt 

Denn mildee Wetter eelbet kann nioht das Toben 

Der See verBOhnen, das anf Eyjasand 

Mit BAna*) beatindigeni Weltkrieg angehoben. 

Ein Schüf mit aohönen Borden liegt am Strand — 
Ein oflher Bachen dräat Tom Sehnabel nieder — 
Die Segel an der Bah\ Tertant ans Land. 

Entführen soll's swei edle Kämpen, BrUder, 
Auf dass sie lange nicht mehr oder nie 
Das schöne Vaterland erscbanen wieder. 

Dass fort das Paar in fremde Lande zieir, 
Verbannt und freudlos leb' in künft gen Tagen: 
Dies Urteil sprach das Schickaal über sie. 

Das herrliche Oewafien') wird getragen 
Vom Hofe jetzt; man sieht im Abendschein 
Fort Ounnar mit der Hellebarde jagen. 

Auf rotem Zelter sprengt dicht hinterdrein 
Ein Mann mit blauem Schwerte an der Seite: 
Man kennt ihn gleich, Kolskegg, den Bruder sein. 

So reiten sie hinab die f^öne Leite: 

Schon sind beim Flusse sie; mit starrem Blick 

Sieht KoUkegg nach dem Sund hinaus ins Weite. 

Doch Gunnar schaut noch einmal jetzt zurück. 
Da gilt's ihm gleich, ob auch der Tod ihm werde 
Von Feindeshand zum baldigen Geschick. 

') Bin, die Meergöttui. Poestion. 
Bne Hdlebarde, Ouibsis lieUiogiwaffe, dis «r im Kampfe einem mUogtr 
sbgnommen and welche der Sage znfolfe dte Bigeneohslt besessen haben soU, dasa 
sIs CS darah waithia fsmehmUres JOiagaa aaseigto, bem sie sine Todeawnode sohlag. 

Poeatioo. 
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Bailagw. — IvtgtMtbt amSOMkuhb Gedichte. 



„Nie", ruft er, „sab ich sohSner dies Stfick Erde; 
Die rote Blume blinkt im gelben Hage, 
Zerstreut auf breiten Weiden geht die Herde. 

Hier will beschliessen ich die Lebenstage, 
Die noch beschieden mir, — Ich bleib' im Land! 
Leb wobi, mein Bruder!'^ — Dies ist üunnars Sage. 

* 

Ounnar verschmähte Heil an fremdem IStrand, 
Den Tod im Lande hat er vorgezogen. 
Es liess der Held in grimmer Feinde Hand 
Sein Leben bald, durch schlaue List betrogen. 
Lieb dünkt mir Gunnars Sage, wenn im Sand 
Ich stehend staune, wie der Macht der Wogen 
Der Gunnarsholni. so niedrig er auch liegt, 
In seinem grünen Schmucke noch obsiegt. 
Durch Sand rollt jetzt die Thverd, wo einmal 
Es Äcker gab, umsäumt von grünen Auen; 
Des Stroms Verbeerang in dem schönen Tai 
Im Sonnenrot die alten Berge schauen. 
Die Zweige flohn, der FelstroU starb, und Qual 
Der Not henBcht drückend in den öden Gauen; 
Doeh schirmt den Ort geheimnisvolle Macht, 
Wo Ounnar umgekehrt trots seiner Acht 

Erinnerang an Island. 

ÜIwrwtst Too H. LehnaBB-rilhea. 



Es lieget fem ein lichter Gau 
Mit Scbwanenliederscballe, 
Forellenbäohen, blum'ger Au 
Und blankem WogensofawaUe, 



Mit Oletscberfirnen, Felsen blau 
Und steilem Wasserfalle — 
Betränfl* ihn, Herr, mit Segenstau 
Heut und die Tage alle! 



Sehnsiiclit nach der Geliebten.^) 

übersetzt von Poestion. 

Dein gedenk' ich, Wenn der Mond 

Wenn die Sonne Zum Meeresschosse 

Hoch am Himmel leuchtet. Silbern niedersinkt. 

') Vf{l. über dio interessanten Beziehungen dieses Qedichtes zo Goethes „Nähe 
des Gdüebten^' und dadurch wieder zn eiaem lappisohea liede ,fl8läodische Diohtar 
der Naozeit", S. 304. Poe&tion. 
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Himmelslüfte 

Hauchen deinen 

Namen in Lauten der Liebe; 

Ihn auch plätschert 

Plaudernd der Bergstrom 

Heiter auf grüner Halde. 

Manches, merk' ich, 
Möchte dir gleieben 

Auf Gottes guter Erde. 
Das Frührot deiner Anmut, 
Die blauen Sterne deinen Augen, 
Die Lilien deinen lichten Händen. 

Warom beatiramte 

Das Schicksal wohl 

Uns beiden getrennte Bahnen? 

Wamm doch Hess es 

Mein ganzes Leben 

Mich nicht mit dir gemessen? 



Lang* werd' ich den Weg, 

Den du wandeln musst, 

Mit traurigen Augen betrachten, 

Bis dein lichtes, 

Liebes Bild 

Mir aus der Erinnening schwindet 

Die sonnigen Mädchen, 

Die seither ich sah, 
Erinnern alle an dich mich. 
Drum geh* ich einsam 
Und ohne Stütze 
Zu den dunklen Türen. 

Ich stflts' auf den Stein mich, 
Die Zunge erstarrt mir, 
Die Lebensflamme flackert ~ 
Das Weltlicht ist gesunken, 
Die Silbersteme flimmern. 
Nach dir allein yerlang' ich. 



Am Ende der Heise. 
Übenetst tou M. LehmaBn-l'ilkei. 



Den Liebesstern 
Überm Lavagipfel 
Verdecket düstres üewülk; 
Hell stand er am Himmel, 
Nun härmt und sehnt sich 
Der Jüngling im tiefeu Tal. 

Dort weiss ich mein Wünschen 

Und meine Welt 

Entfacht von göttlicher Flamme; 

Mein Geist bricht die Fesseln, 

Und ganz und gar 

Ell' ich in deine Arme. 



Tch versenke mich und sehe 

In die Seele dir 

Und lebe mit dir dein Leben; 

Jedes Atemzugs Glück, 

Das Gott dir gönnt, 

Fühl" ich im heissen Herzen 

Wir brachen Blumen 
Auf hohem Berge, 
Du und ich mit einander; 
Sträasse draus band ich, 
Und dir in den Schees 
Legt' ich liebliche Gaben. 
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Da kidnteflt dM Haupt mir 

Mit duftigon Kriazem 

Von ifttUobblanen Geranien 

Und sohantest und stanntest, 

Wie aehSn das sei, 

Und nahmst de wieder hinweg. 

Wir lachten auf der Höbe, 

Der Himmel lag heiter 

Und blaa überm Bergeskamm; 

Nächst diesem Dasein — 

So dünkte mich — hatte 

Die Welt keine Wonne zu bieten. 

Doch bitterlich weinten 
Gute Bluraenelfen, 
Vorschauend unser Scheiden: 
Wir nahmen 's für Tau, 
Und die kalten Tropfen 
Küssteo wir von den Kräutern. 

Anf dem Boss hielt ich ruhig 
Dich im leissenden Strome, 
Ward wonnig mir dessen bewnsst: 



Hflten mttehf ich und hegen 

Die holde Blfite 

Den langen Weg des Lebens. 

Am Galtarflass glättet' 
Ich dir die glänzenden 
Locken mit liebender Soigfalt; 
Da lächeln die Lippen, 
Da leuchten die Augen, 
Die wanne Wange errdtet 

Weit entrückt ist nun 

Deiner wonnigen Niihe 

Der Jüngling im tiefen Tal; 

Der Liebesstern 

Überm Lavagipfel 

Weilt hinter bergender Wolke. 

Wohl trennet Welten 
Der weite Baum, 

Schneid* und Bflcfcen scheidet die 
Doch liebender Seelen [Klinge; 
Lose lassen 

Ewig einander nicht trennen. 



Die Augen des Ufidchens. 

ÜbscMlst Ton PoestioB. 

Lidhtaufbliökend Mägdelein, 
Traun, ich muss die Augen dein 
Zwei Brenngläser nennen: 
Soonenstrablmi sammeln sie. 
Doch Ton innen — nur zu gut 
Weiss ich, dass an dieser Qlut 
Deine Freunde sich Terbiennen« 

Ich lasse grüssen.^) 

Übertetst rtm H. Lehmtno-Filh^s. 

Vom holden Süd ist linder Hauch ergangen, 
Der weckt im Meer die kleinen Wellen alle, 

■) In Dtaensik twÜMt 
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Gen Norden wandern sie in frohem Schwalle, 
Wo meiner Heimat Strand und Höben prangen. 

0 laset 8fi88 tonend meinen Grass gelangen 
An meine Lieben all* im Yaterlande, 
Ihr Wellen, kasst das FIsoherboot am Strande, 
Ihr Winde, wehet warm um schöne Wangen. 

Lensbote, lieber Vogel, der dn scbiffirt 
Durchs Lflfiemeer mit fankelndem Gefieder, 
Zn singen sonnigem Tal die Lieder dein, 

Vor allen grüss', wenn du ein finglein triffst 

Mit roter Quast' am MUtzchen, und im Mieder — 

Das, liebe Drossel, ist mein Mägdelein. 



4. Jdn Thdröarson Thdroddsen. 



Island. 
Obtnetit Tim Peestion. 



Wie herrlich ist doch nnser Land 
Am schönen Sommertage! 
Da prangt der Bosch im Laub- 
gewand, 

Die Herde springt im Hage; 
Das Tal schlägt auf sein Auge blau 
Zum Sonnenlicht, dem holden; 
Das Grasfeld glänzt, es grünt die Au, 
Die Weilen blinken golden. 

Und schön ist auch im Winterkleid 
Dies Land der weissen Firne, 
Wenn abends hell das Goldgc- 

scbmeid 



Erglünst nm seine Stinie;^) 
Wenn auf das Eis herniederblinkt 
Das Flimmerlicht der Sterne 
Und Alben tanzen, dass es klingt 
In weiter Bergeeferne. 

Land, das du unseren Vätern Ruh* 
In deinem Schoss gegeben, 
Das an den Bautasteinen -} du 
Erweckst ein neues Leben: 
Schön Vaterland, für das wir glühn, 
Gott schütz' dich und die Deinen, 
So lang auf Erden Blumen blühn. 
Am Himmel Sterne scheinen! 



'j AnapieloQg aaf das Nordlicht, das sich aoi Island oft besonders prächtig zeigt. 
*) FoetiMhe Liseni, ds es aaf Ithuid niemals Bautastaine (Steine zom Oedächt- 
■ii YanloriMMr) gagebea hat 

12 



178 Beilageo. — liugew&blte neoiBlindisohe Oediohte. 



Gib mir einen Kuss! 
Ütonalit TOB Pooitioa. 



Maid, dn hast auf deinen süssen 
Lippen einen Schatz von Efisaen. 
Von ihm geben kannst da immer, 
Ihn enohOpfm aber nimmer. 
Darum kannst anofa ohn' Bedenken 
Mir daTon ein wenig schenken. 



Bote Fiämmchen glühn auf deinen 
Lippen, wSlnend, ach, die meinen 
Mir vor Küt» aohier erfrieren. 
LasB sie mich, o führ ein Bühren, 
Auftaun drom an diesen Isnem 
Und com Leben sie erneuern! 



Nein, da wirat*8 auch gar nicht wagen, 
Mir ein Efiasehen sa yersagen. 
Wenn die Schrift befiehlt der Armen 
Sich in Mitleid zu erbarmen, 
BatCsti SchOn-Rraiyja, du anch deinen 
Brader Winnen, will ich meinen. 



Erühlingslied am Grabe eines Kindes. 

ÜbacNtst voB M. Lehmaan-Tilhei. 

Die "Welt erwacht im Frühlingsschein, 
Vom warmen Süd kehrt's Vögelein, 
Setzt auf denselben Zweig sich wieder 
Und singt dem Schöpfer üankeslieder: 
Da bricht die Blum' des Frostes Bann 
Und blüht am Hügel neu heran. 

Der Vogel sucht die Blame sein. 
Ich Sache aaoh mein Blttmelein, 
Das hinsank wider all Erwarten 
Yerwelkt and blass in Christi Garten; 
Mein kleines Hflglein kenn' ich gut, 
Ach, kalt and tot ist, was da roht 

Ich hegte diesen Hügei treu 
Und habe jeden Tag aufs neu' 
Ihn mit den Tränen mein begossen, 
Die heiss aas Mutterangen flössen; 
Doch ach, umsonst, ich ahnt' es bald. 
Die Erde blieb so tot und kalt 
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Dtt, der mit stissem Sange grfiait 
IHe Blam*, die ihm entgegensprieBst, 
Da, Vogel, weckest Lust und Leben, 
Doch maoiwt mein Hen vor Leid erbeben, 
Denn wo hat Mattertiin* Gewalt, 
Zn wecken, was da tot und kaltl 

Doch wisse, Vögelein, es lacht 
Auch mir dereinst des Lenzes Pracht, 
Dann seh' die süsse Blum' ich wieder. 
Dann sing' wie du ich Dankeslieder, 
Schon winkt ein Tag durch Winters Not, 
Da überwunden Frost und Tod. 

Es lieget unversehrt die Saat, 

Die sich der Herr gesäet hat, 

Sie mu88 des Wachstums lange warten, 

Doch Jesus weint auf seinen Garten, 

Und sie erblfiht auf sein Gebot 

Lebendig einst aiu Awst und Tod. 



5. dfsli Brynjiilftioik 

Bismaick.^) 
Obenetxt Ton Poettion. 

Schwer nun ist es, Des ünTergleichliohen, 

Worte eu finden. Der den Tyrfing 

Würdig genug Geholt ans dem Grab 

Der gewaltigen Kraft Und AngantyiB 

Unsres Jahrhunderts — Geschlecht erhob.*) 



') Voo diesem Gedicht fiadeo sich nar die drei ersten Strophen in dem auf 
6. IGl genannten Baohe; die übrigen hat Herr Poestion in dankenswerter Weise für 
dm vOTUsfendea Ziraolt ftbenwtst — Die AniiMrkangaB siiid, mw^ sie nleht eine 
•ödere Unterschrift tragen, Tom Übersetser des Liedes. — Demnlohtt eiaoheint M 
Georg Häller in München anter dorn Titel ..EisIandblSten'* eine Auswahl weiterer 
Übersetzungen des bekannten Verfassers, auf die iob die Freunde der isländisohea 
Lyiik schon jetst aofmerksain machen möchte. Falieslie. 

*) Zur Bilttniiig dieser sagengesohiobtlkdiBB Aiupielangea diene folgende 
Notii: Ingut^ (dar Ältere), der tflohtigste tob iwMf Söhnen des Baiserkeis 
▲mgn'aar, erUs Ton seinem Vater das Schwert lyifingr, welches nicht aus der 
Scheide gezogen werden konnte, ohne einen Manschen zn toten. Angant^-r Hess sich 
die gef&hrUche Waffe in den Grabhügel mitgeben. Seine Tochter Hervor, eine 
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Wo gibt es auf Erden 
Einen, der solches 



Sie hält in der Hand 
Die Todes^eissel, 



Allein yollbracht . . . 
Fürs ganze Geschlecht? 
Fürwahr, ich kenne 



Mit Knoten geknüpft, 
Die Völker zu quälen. 
Farcht und Schrecken 
Erfasste sie alle, 



Keinen, es wär' denn 
Asathor selbst, 



Als solch einen Feind sie 
Bekämpfen sollten. 



Wenn nach Osten er zog.^) 



Arg war's in der Welt; 
Yiel Unzucht gab es,') 
Und weithin erschallte 
Waffenl&rm. 
Doeh ostwärti imb 
Im Bisen Walde*) 
Die Unheilnionie 
FOr aUe Völker.«) 



Dies Ungeheuer^) 

War schlimmer als aodie, 

Da List es gebrauchte 

Und Lokis^ T^g, 

Und Völker wie FOistoo, 

Loki gleich, 



Mit todbringenden 
Ränken omgarato. 



Rchildmaid und Anführerin einer Wikingerschar, Torsobaffte sich jedoch den Tyrfingr 
durch BeschwöniDg des Vaters aus dem Grabe. Sie rermählte sich später und 
hiAterliefls das Schwert ihrem Sohne HeiÖrekr, der sich zum Goteokönig empor- 
admaag «nd ata wali« FBnt regierte. Haoh HdSiekn Codi kam « a w li dM » 
d«Mn Stta aa, dam veUMzIigw AigaBl^xv dar Baioh und Sohwait artle, oad 
HlCBr, der bei seinem OroesTiter, dem HnmienfilrBten Humli, aofgewaohsen tat, nm 
Kampfe um die Herrsohaft im Gotenreiche. Die Entscheidungsschlacht fand auf dar 
Dünheide, im alten Hnnnenreiche an der unteren Dunau, statt. Die Goten siegln; 
Angant^r selbet tötete mit dem Tyrfingr seinen Bruder; anoh Hamli kam am, und 
das doröait ao ataito Hmiaanhaer Itoh. — Über dieaea Kampf, dar aat die Nladar- 
taga dar HaaDen anf den katalannischen Gefilden (451) saritokgeht, gab es ein tfid- 
germanisches Lied, von dorn noch Bruchstücke einer nordischen Nachdichtung 
erhalten sind. Diese sowie die Geschichte von den Söhnen Arngrims, von Hervor 
und ihrem Sohne üeiörelir finden sich in der „Hervararsaga ok Heiöreks koaanga** 
Ob daatodhar Ülwnetxung voa Poestion aatar dam Titel „Das Tyrfingschwwt Una 
attaordtooha WaSmaga,** Hagaa 1883), daa Liad van dar Hnnaaaaohlaoht jatst anoh 
in „Eddica minora. Dichtungen eddisoher Art . . . zusammecgestelit und eingeleitet 
TW A. Heusler und W. Ranisch^', Dortmund 1903, S. 1-12; vgl. auch 8. VII— XVII. 

') Wenn Thor zur Bekämpfung der Riesen aussog, ging es naoh Osten; denn 
das „Riesenheim^^ war im hohen Nordoeten gelegen. 

*) Vgl. dMlddalied „DerSeliaria Wafnagaag", Stzopha 4R (Oariag: Dialdda,a 11). 

•) Tgl. daamllie BddaUed, Stnplie 40 (Oeriag, 8. 10). 

M Selbetverständlich nidit Bismarck, wie mancher bei oberflächlichem Leeea 
wegen des Anklingeos von „Eiaenwald** an den ^ataemen Sansler^* und den „Sachaea« 
wald'' denken möobte. Faileake. 



^) Loki ist dar Uatiga aad haimtSoUMka aatar dan Oflllani dar aarwegiaohen 
Xyfhalogia; ^. Mogk: Oanaaatoolw Mythalagla. Stnaabaig 1808, 8. 119. 
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Es hatte nntorjoolit — 
Wie einst der faisdie 
Ogmond Klshaar^) 
Mit seinen Mannen — 
Alle F&nten 
östlich 

Stets waren in Qefsbr 
Yandils Gaae>) 
Und all' die Tomehmsten 
Beiohe der Deatsohen. 

Mächtig war der Knoten, 
Den Ogmund geknüpft 
Gegen die Freiheit 
Der ganzen Welt 
Es war nicht leicht, 
Zu entwirren 
Das in Frankfurt 
Verfilzte Gewebe.*) 

Das Heil war gewichen 

Vom Har^cgebirge, 

Der Mut enttlohn 

Aus der Menge der Fürsten. 

Fahl ward die Erde, 



Als Paf Dir wieder 
Ofimmig sieh legte 
Auf Gnitaheide.«) 

So war's bestoUt, 
Als der Bine erstsnd 
Und allein es wsgte, 
Den Wurm la bekSmpfen. 
Er bannte den Zauber 
Und aomig serriss er 
Das in Fhmkfort 
Verfilste Gewebe. 

„Mit krftftiger Hand 
Zog der ktthne Thor 
Den bOsen Giftwurm 
Zorn Bord Unanf* — •) 
So' war Bismarck, 
Als er nun kimpfte 
Und die erbinnliofaen 
WOrmlinge sohlng^ 

Doch Grössres vollbrachte 
Der grimme Kämpe: 



') Der aus der Ürvar-Oddssaga bekannte, mit übernatürlichen Kräften begabte, 
dabei Tenitamcbe ood tückische Ogmundx E^tlijütsbarn ist gemeint; er hatte 
nah den BelBSmea „HÄM", w«U ihm ein n/Mm HaufaMel im Oeäoht 
hing (TgL Omr-OddMaga, hnrtiMgegwhm tob Beer, hOäm 1888, 8. 126, md Bdle 
1892, 

') Gemeint ist wohl der skandinavische Norden. Dänemark oder Skagen hiess 
in der alten Zeit Vendilskagi oder Vandilskagi (vgl die heutige BeieiohnaPg „Yflsd- 
syeseP' für die nördliche Ualbinsel Jütlands). 

•) Wortspiel mit dem Beinamen ögmunds. 

*) Nach der norwegisch - isländischen Version der Nibelungensage bewachte 
Fftfnir als Lindwurm den Goldschatz auf der Onitaheide (d. i. der Knetterheide in 
dar NU» tos Detmold). 

•) WOitUohes Zitat am dem Bddalieda von flyndr, Nr. 83. — Vntm 
dam Qiftwium iat dort die Midgard »schlänge Tentanden, d. i. die WeltscUaaga, 
die nach der aoidiaehaa Mythologie im Maar veneakt Iat mad nah am die gHua 
lidaaohlingt 
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BdkcM. — An^Mrilhlii MoUMidM Otdiolito. 



Aus der Scheide. 
Da sollteo Brüder 
Einander morden. 



Solch ein Mann nur 
Daif so eioh gebärden« 



Nicht zagend noch saademd 
Zog er mit aller 
Krmft den Tyrfing 



Dt gab*s einen Kampf! 
Das Feld ward gerötet, 
Wie einst auf Dyngja 
Und Dünbeide.') 
Hart'swar kämpften 
Der Hnnnen Scharen, 
Den Sie^ aber holte aicb 
Heiöreks Qeeohleobt 



6. Grimnr Tkomsen. 

In der „Sprena:isand-*Wfl8te*.*) 
Obenetzt von Schweitzer. 

Benn', o renn', mein Rdeelein, doioh die Weiten! 
Bot am Amarberg die Sonne sinkt 
Blnstre Sobatten flatternd uns begleiten, 
Fahl die Oletscherwelt hemiederblinkt 
Bösdein! Oott beschirme deinen Sohritt: 
Sohwierig wird des Tages letzter Bitt 

Renn', o renne! Füchse keifend kläffen, 
Kühlen wohl im Blute ihren Grimm. 
Horch! Will mich ein trügend Echo äffen, 
Oder hört' ich ferne Männerstimm'l? 
Räuber treiben in der Lava leicht 
Lichtscheu Wesen, wenn der Tag verbleicht 

Renn*, o renn', mein Rösslein, durch die Weiten! 
Raucbgebilde schloss die Fernsicht schon. 
Durch die Wüste sich Gespenster spreiten; 

') Vgl. Amn. 2 auf 8. 170. Dyngja, Taiiute dir Saga neben Dylgfa, ist 
wohl wie Dünheide der Name für eine Ebene. 

*) Sandwüste, durch die der Weg vom oberen Laufe der Thj<')r8a (vom Südlande 
bei) nach Akareyh im NordUade fiilirt. Der Name („iSpreogsand'') deutet treffend 
die in ihr laaeradeo OelShien aa: Der Weg doxoh sie mnaa wegen des glmliahen 
Mangali an OiaawndiB in efaiam Tage loiiekgdegt vsidaii, wwhmb Muht die Pfaide 
,^eprengt^\ d. h. zu Tode gehetzt werden. Der Ritt dauert gegen 20 volle Stunden! — 
Im Westen der Wüste erhebt hieb der Gletscher des Amarfell (HofsjökuU). im Osten ist 
daa 62 Oavieitmeilt n grosse udäöahraun (Lavafeld der Untateo), in dem der Voik&aage 
naoh die Oelchteteo ihr Wesen treiben. Nach Poestion nad H. Lehmann-Ftlhea. 
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Spnkgestehen gmdioh nos bediobn: 
Eosf es auch msiii «lleEbettaB Her, 
Die Ode, iroUf iob, Uge hinter mir! 

7. Benedikt GrOndal d. J. 
Nacht 

Obemlil TOB Banmgartner. 

Über die Wiesen ich ging, und grfin war das Laob an den Btnmenf 

Taa am Sonnenaag' schlief, dunkel es hftUend in Flor. 

Tief in die Wogen getaucht war die Sonne, und rings war se stille, 

Nicht das leiseste Blatt lispelte mehr im Gebüsch. 

Friedlich setzt' ich mich da am BÜchbaum nieder und schweifte 

Träumend zum Hades hinab bis an die Brücke der Ojöil.^) 

Sieh ! da sehwebten vor mir in Scharen die Männer der Voneit 

Von dem Beginne der Welt alle der Reihe nach her. 

80 kam ich glücklich bis Rom, wo Cäsar und Crassus erregten 

Aufruhr im Volke, sich dann teilten in dessen Besitz. 

Plötzlich ertönte ein Klang, wie wenn ein spielender Finger 

Über die Laute dahin goldene Saiten berührt 

Eine Nachtigall war's, erwacht vom ruhigen Schlummer; 

0 wie lieblich sie sang, holdeste Stimme der Nacht! 

Hellen, kräftigen Schlags entfloss das Läed ihrer Kehle, 

Unter dem Eichenzweig, wundervoll klagend und süss. 

Alles vergass ich. Es flohen die Helden aus meiner Erinnerung: 

Was sie alle vertrieb, war eines Yögelchens Lied. 

Bttckkehr ans dem Sttden. 

übersetzt von Baamgartner. 



Nordwirts deh' ich breite Pfade 
Ifit des Dampfes Flammendrang, 
Schneller als nach Flnt nnd Regen 
Fliegt ein SohilT den Flnss entlang. 



StSdte, Burgen fliehn TorQber 
ZahDos: ohne Buh' nnd Bast 
Dreht sich, gleich des Erdballs 
Der Haschine Bisenlast [Kreisel, 



') OrensfloBS gegen Niflheimr (Nebelwelt), dem gnechischeD Styx entsprechend. 
Darüber führt eine goldene Brücke, die von einer Jaagfxaa bewaoht wird (vgl. Kaaff- 
maim: Deataohe Mythologie, Sammlnng Oosohen). FaUflske. 
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In des Sadeos «stolzen Sfilen 
Sah loh Bob* und Lilie blflhn, 
Stolse HäoDer, holde Fraaen, 
Lieblieh war ihr Wort and kOhn; 
Von den himmelhohen Tfirmen 
SohoU der frohe Stondentans, 
Von den goldgeschmflckten Wänden 
Strahlte heller Liohtergknz. 

Doch indes die Pracht ich scbaate, 
Standest du im Silberkleid 
Vor mir, schimmernd, schnee- 
Eispekrönte Heldenniaid. [gegürtet, 
Lieber will bei dir i( h wohoon, 
Heimat, als in fremdem Glanz, 
Lieber bei dir einsam träumen, 
AU mich drebn im leichten Tanz. 

Niemals wird die Sonne tagen, 
Da ich nicht gedenke dein, 
Hehre, schöne Asentochter, 
Mit dem Brauthehn licht und rein,') 
Mit dem Schleier, zart gewoben 
Aus Krystall und weissem Schnee, 
Feuerglut im tiefen Busen 
Trotz der eisumwogten See. 



Herrlich taucht die Bf orgensonne 
Deine Bergeswelt in GHat, 
Ihre Banensohrift, die fi^ldne, 
Abende anf dem Heere mht 
Magst da anch com Meere eilen 
Jeden Abend, schöner Strshl, 
Lebst am Himmel meiner Seele 
Da bei Tag nnd Nacht samal. 

Bnf vom Grabe deinen Söhnen, 
Saga, die Vergangenheit, 
Ihren Zauber, ihre Schätze, 
Ihrer Helden Herrlichkeit, 
Dass sie stehn und kämpfen mögen. 
Nie ermattend halten stand. 
Nimmer dulden, dass der Fremde 
Ueil'ge sich das gute Land. 

Wann wird uns die Stunde schlagen, 
Wo der Knechtschaft Nacht zerfliesst 
Wo der Blumen schunste Fülle 
Aus dem freien Boden spriesst? 
Ja, der Tag, er wird erwachen. 
Wo das Recht zum Zepter greift, 
Und der Tag wird dann erst enden. 
Wenn mein Volk zum Grabe reift 



8. Stelogrimiir Thontelnsson. 

Der SnaefeU8j($küll.*) 

Frei übexaetzt von Baamgartner. 



Über dunkeln Lavasteppen, 
RifTen, Klippen, Berg and Kluft, 
Wo gleich wie am Strom der Toten 
Braust des Nordstnrms rauhe Laft, 



Ragt an eisigkaltem Strande 
Stolz des Snaefell Felsenhaus, 
Starrt in ew'gem Schneegewande 
Himmelhoch ins ^eer hinaus. 



') Asen, die sltnoidiMhM Göttsr. ~ Wegea dsa „Bnmifasfaiia^ ^ 8. 29. 

') Ein gmwsartiger Gletscher oad ehemaliger Vallan am Ende der Halbbsel 
8naofellHnes, von Keykjavik ans bei gutem Wetter sichtbar. In fitspi, nioht lieit 
vom fasse dieses Beiges, worde der Dichter 1831 geboren. 
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In den niofatlioh sohwaiien Lttften 
Klagend schwebt der ICdwen Heer, 
HöUengliit diftiit in den Kiaften, 
Xit dem Berge ringt das Keer. 
Jfiten gld<di, zu Stein geworden 
Mitten in dem Siegeslanf, 
Ragen dflstre Felsenklippen 
Stoir und tot nun Himmel anl 

Hei, wie an dem Felspalaste 
Grollend wühlt die grimme See, 
Schaum emporzischt /u den Mauern, 

Reiner als der reinsto Schnee! 
Schimmernd in des Mondes Silber, 
Zischt ihn weg des Borges Wut. 
Unbosieglich kämpfst du weiter, 
SohreckensToUe Meeresflut 



Keine Sobwftne hört man singen. 
Einsam nur der Rabe krfiehxt, 
Traurig sofareit der See Gerögel, 
Und nach Baub die Fllofasin leohsi 
Dooh an sch5nem Sommerabend 
Klingt am buscfaumsiumten Moor 
Wohl auoh froher Lercbentriller 
In der Einsamkeit ans Ohr. 

Schön ist's dann, emporzuschaaen 
In des Himmels Blau hinein. 

Zu des Snaofell Eisgefilden, 
Silberschimmernd, licht und reiu, 
Immer heller, immer klarer, 
Bis empor zum höchsten Grat. 
Alles wächst an Licht und Reinheit, 
Wenn es sioh dem Himmel naht 



SchwanfiDgesang auf der Heide. 
ÜbaMliI von Poettioo. 

An einem Sommerabende ritt 
Allein ioh auf öder Heide; 

Kurs schien mir der Weg^ sonst besohwerlioh und lang, 
Denn ich hörte süssen Sohwanengesang, 
Ja Sohwanengesang auf der Heide. 

Es strahlten die Berge in lieblichem Bot, 
Und nah und fem aus den Lüften 
Klang mir wie von Engelstimmen ein Chor 
Im Tempel der Einsamkeit ans Ohr, 
Der Schwanengesang auf der Heide. 

So wundersam wurde icli früher nie 
Von einem Klange bezaubert; 
Im wachen Traume befand ich mich, 
Ich wusste nicht, wie die Zeit verstrich 
Beim Scbwanengesang auf der Heide. 



186 BtitagtB. — AMgmrmto awiMiwUinii« G«di«ht6u 



Der Name. 

Übenetit tob Poestion. 



Du schriebst wohl meinen Namen 
In weissen Meeressand; 
Doch bald die Wogen kamen — 
Und spurlos er verschwand. 

Da ritztest auf der Insel 
In Schnee und Eis ihn ein; 
Da schwand er im Gerinnsel 
Beim warmen Sonnenschein. 

Und anofa in eine Unde 
Schnittst da ihn ein im Wald — 



Treulosen Sinns; die Rinde 
Verwuchs darauf gar bald. 

Betraht nnd traarig wein' ich; 
Da kennst ihn nun nicht mehr; 
An sn Tiel Orten, mein' ich, 
Stand wohl gesehrieben er. 

An jedem bis aaf einen: 
Nur nicht im Henen dein! 
Ich aber schnitt den deinen 
Allein ins He» mir ein! 



Die blauen Augen. 

ÜbatMtst fOB K&ohler. 

Von allem Blan, Geliebte mein, Woher die milde BlSne dann, 

Das sofadnste lacht im Auge dein: Die laab'risch fesselt jedermann? 

So blau glänzt Himmelsbläue nicht, Aus deiner Lieb', so warm nnd 
So blau spriesst kein Yergiasmein- lein, 

nicht! Dem Henen ohne falschen Sehein. 



9. Matthias Jochomsson. 
lagert Ölafsson.^) 

ÜberMtil von Povstion. 

Der Himmel droht, schwer rollt die See 

Im Frühlinp^-Nebelflor. 

Es war Herr Eggert Ölafsson, 

Der abstiess vom kalten Skor. -) 

'l Vgl. S. G2. — E. ertrank im Mai 17(vS im Hreiöifjörfiar, als er sich 
kurz nach der Hochzeit mit seiner jungen Fraa auf der Fahrt von Sauölauksdalur in 
der Bai Ö&ätrandar-Syäla nach ütiinem neuexbaoten Hofe Hofstadu in der Hnappadala- 
8^ («m Inafjtiftar) Iwfttd, ira «r toten wohinn «oOte. Aber Eggert 
(^steoa, darn den todantondstoB irilBdliob<n lOteaMii dhlt, PoailioBS „TaBliidiidis 
IMohter der NeoxeifS 8. 246->264, 346-350 v. «. 

*) Skor heifist der änsserste teil eines weit ins Meer (in den Breiöifjöröar) hinaus- 
ragenden breiten, senkrechten Beiges namens Stäi in der BarOastraDdAr-Bj'sUi dem sad- 
Uohen Teile der grossen Halbiosei VettfiiÖir im Nordwesten laUnds. 
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Ein Unger Alter am Strande nn, 
Der macht' ein besorgtes Geeiobt; 
Er sagte m Eggert ölafBSon: 
^ie Wolken gefallen mir nicfat^ 

„Ich fahr' nicht auf Wolken, fahr' über die SeeP 
Entgegnete lachend der Held; 
„Ich glaube an Gott, doch an Schreckbilder nioht, 
Und das stttrmisohe Meer mir gefällt" 

Der kluge Alte verliess den Strand 
Und sprach mit traurigem Sinn: 
„Du fährst heut nicht über diese See, 
Zu deinem Gott fährst du hin!" 

Es war Herr Eggert ölafsson, 

Der abstiess vom kalten Skor. 

Das Segel hisst' er, und selbst er sich 

Den Sitz am Steuer eikor. 

Pfeilgeschwind schiesst das Boot dahin; 
Schon peitschte der Sturmwind das Heer. 
Der lotste Vogel Tom fernen Skor 
Blättert snr Unken einher. 

Die junge Frau auf dem „Bulke"') sitzt, 
Der Edlen Wange erbleicht 
„0 Gott, die Woge ist steil und hoch, 
Bis in den Himmel sie reicht I"^ 

„„Noch höher das Segel!"" rief der Held; 
Doch flinker war der Tod. 
Der Bulk fiel zusammen, die Sturzsee schlug 
Hin über das ganze Boot. 

Es war Herr Eggert Ölafsson, 
Der jetzt vom Mcer-Ross sprang 
Und im rasenden Brei<^ifjord, 
Das Weib im Arme, versank. 

') Dv anlgMtapelte QepioUumfea im Void«r> oder Hiatezteil eines offaMn 

Bootes. 
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BeOagffo. — AofSiilhUe mUliidiNhe Oedtohte. 



„Dtt wir Herr E^ggert ölafsson**, 
Seubt Islands Sohatsgeist schwer; 
„Wahrhaftig^ eineo treffliohern Hanii 
Bewein' ioh nimmermehrr* 

Und droht der Himmel, rollt schwer die See 
Im Frühlings-Nebelflor, 
So hörst du noch jetzt einen Klaggesang 
Fem her 7010 kalten Skor. 



10. KfMIAii JöniMik 

Dettifoss.^) 
Übsnetit Toa Poostioa. 

Wo nie vom Gestein, dem düster-^auen, 

Ein goldig Blümlein zum Himmel lacht, 

Wo schneeweisse Wogen mit grimmigen Klaaoi 

Die hohen Klüfte erfassen mit Macht, 

Hier sprichst mit donnernder Stimme da immer, 

Meia trauter Freand, schon als ioh noch Kind — 

Der Feb anter dir erbebt mit Gewimmer, 

Dem Halme gleich im nachtkalten Wind. 

Da singst ein Lied Ton den toten Ahnen 
Und Ton den Zeiten des Heldentams, 
Uns an die alte Freiheit zu mahnen 
Und an den traurigen Abend des Böhms; 
Es spielen durch Wolken die hellen Strahlen 
Der Sonne auf dir in lustigem Tanz, 
Um Ober die tosenden Wogen za malen 
Des Begenbogens farbigen Glanz. 

Gar fürchterlich bist du, doch wunderprichtig, 
0 Wasserfall du, so riesengross! 
Und immer jagst du kraftvoll und mä<dltig 
Dahin durchs einsame Felsenschlossl 

*) Berfihmter, von den is tt a d isehsa Diohtera yUi »wiigBBW TTinsnifiTI der 

Jökabi i AzsifirSI im Nordoslaa Mfw^«, der in Europa kaum von einem anderen 
ftbeitrotfon wird, ja selbst bis tn einem gewissen (rrado mit dem NiagaiafsU Skh 
TflKgleiolien liest (nach Poeetion: lalaad, das Land und aeine Bewohneij. 
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Die Zeiten wechseln; kein Freudenschimraer 
Erhellt den früher so fröhlichen Sinn; 
Nur du, du brausest gleich schrecklich immer 
Von steiler Höbe stürzend dabin! 

Die Helme welken, die Stflrme losen, 
Wild biamt die Woge sich anf der See; 
Anf roten Wangen erUeidien die Bosen 
Im eiskalten Winde ror Kammer und Weh. 
Es brennen Tiinen anf blassen Wangen, 
Denn keine fiohe findet das Herz; 
Doch ob nnn Geschleohter gekommen, gegangen, 
Da lachtest immer und triebst nor Sehen! 

In ddnen Wogen an mim ich mich sehne, 

Wenn einst mein Ende gekommen ist; 

ffier, wo gewiss kein Mensch eine Tiftne 

An meinem entseelten Leibe vergiesst 

Und wenn die Gemeinde mit Klagen und Weinen 

Umsteht einen anderen toten Sohn, 

Dann lache du, fiber meinen Gebeinen. 

Wie Biesen lachen — mit stolzem Hohn! 



Der Schwan.^) 

Übexaetzt Ton Poestion. 

Da alte Insel, rings omtost vom Meere 
Und mit dem Leichentnoh des Schnees bedeckt. 
Da hast so* wenig, das eisehnlich wfire. 
Das Lebenslast and Seelenfroade weckt; 
Die WoUost wird dich nie in Banden halten, 
Wo Heklas wilde Feaeischrecken walten. 



0 Dar wUde StagsohmHi (Ofgam miuicaa) ist auf Idaad lehr hinflg. Siebe 

PoestioDS ,^laiid'S S. 271—273. Wo er sich auch zeigea neg, sei es im stillen 
Gebirgssee schwimmend oder ,,mit braosendem Flügelschlag nnd Gesang" durch die 
Lüfte ziehend, überall verleiht er der Landschaft einen ganz besonderen, eigentüm- 
lichen Beiz, der besonders die Dichter miobtig anzieht and zu — meist sohwer- 
rnftOgsB — LMan bcfeislmt (Vgl die Gedieht MSohwaoengeesag anf der Heide^* 
fOB Stdagiimu Thonte iam ea, 8. 186.) 
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Beiiagon. — Aiuceirihlto neaiaUbidiMbo Oediohto. 



Doch eins ist stets zur Freude mir geblieben, 

Zur Sommerszeit oft Soraraertage lang; 

Du bist es, Schwan, wenn, seltsam angetrieben, 

Du singst den hiramelschönen Liebessang, 

Bei deinen wundersamen Sohnsuchtstönen 

Muss ich der Jugend denken — ach — der schönen! 

Du konntest mir die Sorgen selbst verjagen, 
Dass heitre Blumen sprossten aus dem Weh — 
Hört' deinem Sang ich zu an Frühlingstagen 
Fem, fern an einem spiegelglatten See; 
Es trug zu ihrem Traumland dann dein Singen 
Oft meine Seele fort auf schnellen Schwingen. 

Und weon com Meere aiob die Sonne senkte, 

Der Berg im Parparfeetgewmde stand, 

Die reinen Wogen Strahlenglans besprengte, 

Der mit dem Tode rang nnd dranf Terschwand: 

Da klang dein Sang von Wehmut weich und Sehnen, 

Dass auch die Blume weinte — Silbertrinen. 

Am reinsten aber klingt dein Sang beim Scheiden, 
Wenn sterbend du noch singst dein Absohiedalied. 
0 könnte, wenn ich sterbe — von den Leiden 
Und Qualen dieses Erdendaseins müd — 
Auch meine Seele so binüberschweben, 
Schuldlrei und rein, in jenes bessre Leben. 

IL HnuMi HafttftfaB. 

Gebrochene Treu'. 
Obenetst voa Käohler. 

Sie sass so still, das Haupt gebeugt, 
Mit mattem Blick und bleicher Wang'; 
Auf ihrem Schosse ruht* ein Blatt, 
Drauf rollen Trinen heiss und bang. 

Das alte lied: ein Fremdling kam. 
Fand Obdach und ein freundlich Wort; 
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Gelobt' die Treu', nahm ihren Schwur, 
Betrog sie bald und — zog daim fort 

Und was ihr branut' im Herzen tief, 
Das kürzt' ihr Leben gar geschwind. 
„Wer schützt mich nun in meiner Schand', 
Sorgt für mein kleines Sündeokind?^* 



IL Bilder ans dem Volksleben.') 

1. Ein Abond in einem Beuernheim. 

Am JÖB HiMMdmb !ni6icddMBi „MUiir km (nVami «ad ftm")* 
Fflr d«B ▼oiliegeidaa Zweck ssm eiiteii Male ftbeiMtit Toa 

IL LakmaBa-Vüli^i. 

Es war in einem Winter, bald nach dem Dreikonigstage. Zu 
HHÖ hatten sich die Hausbewohner, wie es in den ländlichen Gehüften 
üblich ist, zum Dämmerungsschlummer niedergelegt, nur der Schafhirt 
war noch draussen. Unter den Gebäuden zu HIfA ') gab es eine fünf 
Fach lange Badstube" durch Dielung nach oben abgeteilt; an dera 
einen Ende befand sich hier oben eine Kammer, dies war das Schlaf- 
stübchen der Eheleute Siguröur und Tbordfs; ihre Betten standen darin 
▼erlängs zu beiden Seiten und zwischen ihnen mitten am Oiebel ein 
kleiner Tisch. Im übrigen Teile der oberen Badstube und vor der 
Kamroertür waren die Betten der Mägde und der Knechte, quer Tor 
der Qiebelwand aber bettnd aldi das Lager eines Weibes, namens 
ThorfÖur; diese war eine Gemeindearme and sehr alt Bs war scdiwer 
mit ihr anssokomraen, wenn sie schlechter Laune war. — An diesem 
Abend war, wie schon gesagt, der Bauer Sigurdnr ebenso wie die 

') Wer, ohne Zeit für tiefere Stadien zu haben, mühelos einen Einblick in 
Denken und Fühlen, Leben ond Treiben des beutigen Isländers gewinnen will, dem 
empfehle ich die ÜbersetsDJigen neoialändiacher Novelleo, wie solche von den 
bflanatMi IsbadfondiMn FMbÜsb nad Ettobler ^«rfinl wwdtn sind (rgl. 8. 229), 
•Uli anfalegaBtiiditto. FSUed». 

*) Die Bigennamen liad ftbemll hi streng isländischer Form wiedezgegeben; ia 
den Fällen, wo jene Namen aach dem Deutschen vertraut sind, wird es dem Leser 
leicht sein, aas der isländischen Form die ihm geläufige herauteUen, z. 6. Sigrid us 
Sigri&nr, Sigurd aus Sigur&ar n. a. Paileake. 

*J Dia „taMsla*S dar gamfliaaaina Wohn- aBdBdUafnam. 8iobahiavi&bar8.«K). 
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anderen Hausleute zur Ruhe gegangen; er lag in seinem Bett in festeca 
Schlaf und schnarchte laut. Auch die Hausfrau hatte sich nieder- 
gelegt, schlief jedoch nicht. Es beginnt nun zu dunkeln, und die Nacht 
zieht heran, sie aber kann nicht einschlafen; endlich verdriesst es sie, 
noch länger wach zu liegen, deswegen steht sie auf und tritt in die 
Türöffnung der Kammer; dieselbe war oflen, denn es befand sich keine 
Tür darin. Die Hausfrau lauscht, ob draussen in der Badstube alles 
schläft, und da dringt von jedem Bett her das Schnarchen oder das 
Atmen von Schlafenden, ausgenommen von dem Bett der alten ThuiiÖur, 
woimuf de auch wahrnimmt, dass diese nicht schläft, sondern in ihrem 
Bette anfiecht sitzt und etwas Tor sich hinmurmelt, wovon Thordfs 
jedocb kein "Wort Terstehen kann. Endliofa hdrt sie, wie die Alte mit 
einer plötzlioben Bewegung aufspringt und duioh die ganze Badstabe 
bis Tom an die Lake ^) läuft; wie sie hier darob die Loke hinunier- 
spuokt und dabei sagt: „Pfui, da Greuel, pfui, da ISkel! Ffni Teafel, 
fort, Satan du! — Ach, da bist wohl fröh, mir entwischt sa sein? 
Pfui, pfui noch einmal P 

„Was ist dir denn geschehen, alte ThuriÖur?-' fragte die Hausfrau. 
Thuriöar hörte aber nicht, was Thordls redete, oder achtete wenigstens 
nicht darauf ; sie geht wieder zu ihrem Bett, setzt sich darauf nieder und 
beginnt wie Torber halblaut vor sich hin zu murmeln. Die Hausfrau 
wendet sich um naob dem Bette der Alten, redet sie an und sagt: 
„Es ist dir wohl ebenso ergangen wie mir, liebe TharfÖur, da hast 
aach in der Dftmmenmg nieht sohlafen kdnnen.** Das Weib sagt ja, 
allerdings sei sie diesmal nicht eingesoUafisn, anoh sei es sehr nfitsUch 
gewesen, dass einer gewacht habe. Die Haosfcaa will nan wissen, ob 
sie etwas gesehen habe, aber das Weib will nicht mit der Sprache 
heraas; ihre Aagen fingen an schwach sa werden, sagt sie, anoh wttrde 
last niemand es glaaben, wenn sie eraihlte, es sei ihr etwas eisohienen, 
„doch darfst da dich nicht wundem'^, sagt sie, „wenn irgend ein Fremder 
herkommt, bcTor der Abend zu Ende ist** Die Haasfraa gelfistete es 
sehr, das wichtige Geheimnis der Alten zu erfahren, und sie drang mit 
Fragen in sie nach dem, was ihr erschienen sei, and endlich brachte 
sie Tharibar sam Erzählen. 

„Ich sass", sagte das Weib, „wie es meine Gewohnheit ist, hier 
auf meinem Bett and tat gar nichts, bis hier aaf dem Boden aUes 
schlief; da war mir, als käme ein seltsames Missbehagen Aber mich, 
und da wollte ich mich niederlegen, gates nraaehen, and nahm ans 



') Die Lake im Itebodaa, die den BagaBg ia das obeie Bteekwsifc UUet 
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dem leeren Bett da drüben das alte lederne Kopfkissen, um es unter 
meine arme Hüfte zu stecken, ob ich dadurch vielleicht etwas Er- 
leichterung haben könnte — au! au! nicht doch! noch immer lässt es 
mich nicht in Ruhe! — Nun zieht es in mein Kreuz hinauf, ach — 
ach! — Aber in dem Augenblick fiel mein Blick auf den Rand der 
Luke — — au, au! Willst du wohl! Und da sah ich dort einige 
vertl . . . verdammte Feuerfunken, und die zogen nach und nach auf 




108. „Badfitobe^' (gemeinsamer Wohn- and Scblafranm). 
Nach einem Oemllde tod Professor U. 0. SchiOtt. 



den Rand empor und schlichen ganz sachte mitten durch die Bad- 
stube, bis hier das äusserste Ende des leeren Bettes erreicht war, aber 

da begann mir die Sache unheimlich zu werden au, au, will 

dieser Schmerz mich denn umbringen ! Ich stand also auf, mein 
Frauchen, eilte darauf zu, und ich bin ja nun ganz dazu geschaffen, 
solch unsauberes Gelichter zu vertreiben, und da wälzte sich dieses 
Teufelszeug wieder wie ein Knäuel durch die Badstube und die Stiege 
hinab, und da liess ich es fahren. Es war so gross wie ein ansehn- 
licher Bottich, ein feuerrotes Satansding, und funkelte an allen Seiten. 
Du kannst dich sicher darauf verlassen, liebe Thurdls, dass heute Abend 

13 
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noch irgend ein lumpiger Kerl herkommt — wenn ich jetzt auch alt 
bin und schwache Augen habe.'' 

„Wer. meinst du, kann es sein, der heute Abend herkommen 
wird?" fragte die Hausfrau. 

„Ja, das weiss ich nicht, liebe Thordls'', sagte die Alte. ..aber am 
ehesten glaube ich, dass er aus einem andern Bezirk sein wird, denn 
in unserem Bezirk wüsste ich niemanden, der dieses Teufels/.eug zum 
Folgegeist') hätte, wenn es nicht etwa der Bursche ist, der im Frühling 
dahin nach Leiti kam, mir fällt sein Name nicht ein — Asmundur 
oder Ämundur, glaube ich, doch habe ich gehört, dass ihm ein Widder 
folgt, der das Fell hinter sich herschleppt, und der Jön auf Grundir 
hat einen Hund mit einem Licht am Schwanz, und der Bursche da in 
Hvaramur hat zwei Halbmonde. Es ist gewiss etwas, was ich nicht 
kenne, mein Frauchen ! Aber einen hässlicheren Spuk habe ich vor 
keinem Menschen hergehen sehen." • 

„Dann wird es wohl so sein, wie du sagst, liebe Thuriöur, wenn 
heute Abend jemand zu uns kommt, so wird er wohl etwas weiter 
her sein; aber bitten möchte ich dich, nicht viel davon zu sprechen, 
denn sonst kann ich die Mädchen nicht daiu bringen, heut Abend in 
den Stall zu gehen", sagte die Hausfrau. 

„Sie tun doch aber sonst so gross, unsere hübschen, feinen 
Püppchen hier, und man sollte denken, sie wfirfien sich quer durch 
das Haus wagen, wenn es auch nicht gans gebeaer wSre, leb habe > 
mich niemals dessen geweigert, ab ieh noch gesund und röatig war, 
wenn ieh auch von iigend einem Spnk um mich her wusste, auch ging 
er nie von Tom auf mich los, so lange die YerwOnschte Boee noch 
nicht meine Hflfte gepackt and mich umgebracht hatte, au, anP 

Damit hatte das Gespräch ein Ende. Die alte Thoridar blieb 
auf ihrem Bette sitsen, langte nach einem Wandbrett Aber demselben, 
nahm einen Fischbanch herunter und begann daran an nagen, wobei 
sie beständig mit sich selber sprach. Die Hausfrau aber ging zu dem 
Bette einer Dienetmagd, die daselbst schlief, weckte sie auf und gebot 
ihr, in die Efiche zu gehen und Ucht anzuzfinden, denn nun sei es 
an der Zeit, den Dämmemngsscfaluromer abzubrechen, sagte sie. Die 
Magd erwacht schnell, und, nachdem sie sich, wie es so üblich ist, 
eine Weile gekratzt und gegähnt und sich nach allen Seiten ausgereckt 
hat, steht sie auf und geht hinaus und macht Licht an. Nun wacht 
in der Badstube einer nach dem andern auf, und die Weiber setzen 
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sich auf ihre Betten und fangen an zu arbeiten. £g waren drei 
Dienstmägde, SigriÖur, Gudrün und Astrf^ur; sie spannen, und eil) 
Knecht, Hr(')ifiir mit Namen, sass nah dabei auf einem Kasteiif denn 
seine Aufgabe war es, des Abends für sie Wolle zu kfimmen. Das 

Licht hing am Türpfosten im £ingange zur Kammer; es war ein Loch 
oben in den Türpfosten gebohrt und der Haken der Lampe hinein- 
gesteckt. Man hatte für daa Liobt diesen Fiats ausgesucht, damit es 
sowohl drinnen in der Kammer wie draussen in der Badatube leuchten 
und für den ganzen Raum also mu ein licht nötig sein sollte, ünten 
an den Türpfosten des Kammereinganges, nach innen zu und auf der 
Seite, wo das Licht war, wurde ein Stuhl gestellt und ein Kissen 
darauf gelegt; hier pflegte die Hausfrau des Abends zu sitzen, wenn 
sie nähte oder eine andere Arbeit machte, zu welcher sie Licht 
bedurfte. An dem andern Türpfosten der Kammer, aber ausserhalb 
und an der Seite, die nach der Luke wies, stand eine kleine Truhe, 
über die eine zusammengelegte Bettdecke gebreitet war; dies war der 
Platz des Knechtes Thorsteinn, hier sass er stets, solanpe Licht brannte, 
und beschäftigte sich mit allerlei Handfertigkeiten, arbeitete und 
besserte an Fässern und Kübeln, verfertigte Schnallen und Hornlöffel, 
schnitzte Randbretter für Bettstellen und Deckel für Suppengefässe, 
höhlte Tabakdosea aus oder bastelte sonst dergleichen, dazwischen aber 
hatte er das Amt, Sagas vorzulesen oder gereimte Erzählungen zu 
rezitieren, denn er las sehr ^it und verstand es vortrefflich, Dichtungen 
vorzutragen.') Thorsteinn war ungefähr fünfzig Jahre alt. Er war 
etwas über mittelgross, hatte braunes Haar, ein blasses, mageres 
Gesicht und sah schwächlieh, doch nicht unansehnlich aus. Der 
Bauer SigurÖur schätzte ihn am meisten von seinem ganzen Gesinde, 
auch war Thorsteinn ihm sehr folgsam, verrichtete jede Arbeit mit 
Gewissenhaftigkeit und war ungemein ordentlich und sauber. Ver- 
heiratet hatte er sich nicht, doch war ihm von einer Bauerntochter, die 
später mit einem anderen Manne vermählt worden und gestorben war, 
ein Kind geboren. Dieses Kind hies Sirrrün, sie lebte mit ihrem 
Vater in HU<^, war damals neun Winter alt und versprach hübsch zu 
werden. Als nun das Licht angezündet und am Türpfosten ange- 
bracht war, setzte sich jeder aut seinen Tlat/. ; die Hausfrau sass auf 
ihrem Stuhl und nähte, Thorsteinn an der anderen Seite der Tür und 
arbeitete an einem Schaft zu einem Bohrer. Der Bauer SigurÖur 
erwacht nun ebenfalls und blickt sich um, da sieht er, dass die Leute 



*) Diese Vortragsart hält die Mitte zwischen Spreoben ood Singeo. 
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■choB bei der Arbeit sind; er fragt die Hausfrau, ob aie schon lange 
wach seien, und sie sagt ihm, dass man erst vor kurzem lacht aDge> 
zündet habe. Darauf geht er in eine Ecke der Kammer und holt sine 
Roflshaarfleohterei, befestigt deren eines Ende an einem Dachsparren 

gegenüber seinem Bett, setzt sich dann nieder und beginnt zu flechten. 
Eine Weile der Arbeitszeit vergeht nun, ohne dass in dem Raum viel 
gesprochen wird. Jetzt kommt der Schafhirt nach Hause. Ihm war 
des Abends keinerlei Werk auerteilt, auch verstand er wenig von der 
Wollarbeit; meist lag er um diese Zeit und schlief oder sob&kerie 
mit den Mädchen, und als sehr fleissig wurde er schon angesehen, 
wenn er den ganian Abend von einer einzigen Spindel das Oam 
abwand oder um seinen Strumpf einige Male herumstrickte. Der 
Schafhirt kommt also herein, geht an sein Bett, welche der Auf- 
gangsluke gegenüber war, nimmt seinen Hut und seine Handschuhe, 
schleudert sie auf das Fussende seines Bettes, schnellt sich empor 
und der Länge nach quer auf das Bett und lässt seine grossen Füsse 
bis mitten in die Badstube hineinragen. Niemand sprach ein "Wort 
zu ihm, auch redete er niemanden an. Eine Zeitlang schweigen nun 
alle Anwesenden, jeder sitzt ruhig an seinem Platz bei seiner Arbeit. 
Endlich nimmt die Hausfrau das Wort, indem sie zu Thorsteinn sagt: 

„Lieber Thorsteinn. es kommt mir heute Abend hier gar zu still 
und trübselig vor! Mache deinen Bohrer ruhig fertig, aber ich sehe 
es meinen Mädchen an, dnss sie nach Gewohnheit hoffen, du werdest 
ihnen etwas vorlesen oder hersagen." 

Thorsteinn sagt, das werde wohl nicht geschehen können, denn 
er habe nun fast alle auf dem Gehöft vorhandenen Geschichten vorge- 
lesen. Die Hausfrau erwidert, eine Dichtung würde nicht minder 
willkommen sein, „auch hast du uns diesen Winter noch nicht oft 
etwas Gereimtes vorgetragen". Die Dienstboten stimmten der Hausfrau 
lebhaft bei, indem sie sagten, sie habe gut und klug geredet, und 
forderten Thorsteinn auf zu rezitieren. Als aber beraten wurde, welche 
Dichtung er vortragen sollte, wurden nicht sogleich alle einig. Dem 
Bauern schien es am richtigsten, die Reime von Koiiaut oder Forakut 
zu wühlen, weil diese so besonders tapfere Helden gewesen seien. Die 
Mägde sagten, wenige Dichtungen möchten besser sein als die von 
Brana. Der Knecht Hrölfur mischte sich wenig in das Gespräch, 
sondern sagte nur, wenige der alten Helden seien ihm so lieb wie 
Grettir, doch wisse er nicht recht, ob über ihn Reime geschrieben 
seien. Der Hirt lag in seinem Bett und hörte den Reden der übrigen 
zu, sagte aber im Anfang nicht viel, endlich aber g^bt er in dieser 
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Angelegenheit nioht gaos gleiofagflltig bleiben in dOrfen, also steht er 
auf und eagt: ^nd die Beime von Herranftur und Böa hier TOifaanden, 
Thonteinn?* — Thoiateinn Terneinte Iflohelnd. ^ann will ich, daas 
die Jannea-Bdme vorgetEagen werden**, sagte er und legt sich wieder 
bin. WIbraid dies unter den Leuten besprochen wird, ist Thorsteinn 
in die Sehlalkammer der Bhelenle gegangen und Irommt bald mit einem 
dicken geechriebenen Gedicbtbnche anrück, setst sich nieder, blättert 
eine Weile darin, wiegt mit wichtigem Sohmunnln den Eopf hin und 
her und beginnt: 

„ÜBst ein nlohf ger WBmg war, 
Cynu OMK Ou nannta, 
Persien ganz und Asien gar 
Als Hemi ihn anerkannte." 

Das ist der Anfang des ersten Oesaoges Ton Ülfiar dem Starken; 
das Liebeslied, welches diesem Oesange vorhergeht, musste Thorsteinn 
nämlich fortlassen, weil das vorderste Blatt des Buches unleserlich war. 
Thorsteinn trog laut und lebendig vor, es war ein ausgezeichnetes 
Yergnügen, ihm zuzuhören; alle Menschen in der Badstube verstummten 
nun und lauschten, und es war, als würden sie heiterer und lebhafter 
als zuvor; die Nadel der Hausfrau ging häufiger und behender. Die 
Dienstmagd Astrföur begleitete Thorsteinn mit leiser Stimme; trillerte 
zuweilen und blieb in einer Bewegung?; SigrIÖur und GuÖrün zogen 
den Faden bedeutend länger aus dem Wollball in ihrem Schoss. Auch 
dem Bauern Siguröur ging die Arbeit besser von Händen, er flocht 
viel geschwinder als vorher und zog bei jeder Verszeile fest an, je 
nachdem der Vortragende die Stimme hob. Thorsteinn trügt nun lange 
und gut vor und kommt so zum Schluss des ersten Gesanges, dann 
macht er eine Ruhepause, bevor er den zweiten Gesang beginnt, und 
die Weiber faniren an, über das (lehörte zu sprechen. Da ereignet 
es sich, dass der Hirt ganz plötzlich aufspringt und sagt, er habe deut- 
lich gehört, dass ein- oder zweimal an die Haustür geklopft worden 
sei, es müsse jemand gekommen sein. Auch ÄstrlÖur, die Magd, wollte 
es gehört haben, und jeder sagte etwas, einige glaubten etwas gehört 
zu haben, aber andere nicht; der Bauer sagte, es lohne sich nicht, an 
die Tür zu gehen, denn es sei nicht Sitte von Christenmenschen, nach 
Einbruch der Nacht an der Tür zu poltern, anstatt auf das Haus zu 
steigen und ein „Grüss' Gott*' ins Fenster zu rufen, auch seien es nur 
böse Geister und Gespenster, die nicht mit drei Schlägen anklopften. 
Während die Leute hiervon reden, hört man das Klopfen nochmals, 
und diesmal sind es drei Schläge; da sagt der Bauer, jetzt müsse jemand 
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an die Tttr gehen, nnd da Iftuft der ffirfc hlnaiu und bleibt eine ganze 
Weile dranssen ; als er aber wiederkommt, sagt er, er habe niemanden 
bemeriLt, er sei nm das ganse Haus herumgegangen, aber kein Mensch 
sei SU sehen gewesen, die Hunde jedoeh seien alle bellend und heulend 
hinansgestüixt Dies sohlen allen sehr wunderbar, wenn sie auch siem- 
lioh still dssn waren. ThorBteinn beginnt nun aufs neue Tonutrsgen 
und fftbrt eine Zeitlang damit fort, und so nihert sich die Wachenszeit 
ihrem Ende, da hOrsn sie, wie die Hunde im Hansgange furchtbar 
anfangen zu bellen, und es wfthrt nicht lange^ bis sie wahrnehmen, dass 
an der Südseite des Hauses jemsnd (auf das Basendacb) emporklettert 
und sich danach an das Fenster legt, welches über dem Bett der Haus- 
frau befindlich war. Der Bauer Siguidur eilt sogleich hinzu, indess 
der Ankömmling am Fenster die Worte ruft: »Gott zum Gruss! Und 
Heil den Leuten 

„Qott segne dicb!^^ antwortete der Hausherr und drückte seine 
Nase so nah wie möglich gegen das Fenster, „wie heiast der Mann?^ 

„HallvarÖur Hallsson'*. 

,3alivaröur?'' sagt der Bauer, „und Hallsson! Kennst du ihn 
etwa, meine Liebe spricht er zu seiner Frau. 

,,Nein*\ sagt die Hausfrau, „frage ihn, wo er zu Hause ist!" 

Der Bauer drückt wieder seine Nase an das Fenster und ruft 
hinaos: „HallvarÖur sagst du? Wu bist du daheim?*' 

„Was? Ich wollte um die Erlaubnis bitten, hier über Nacht zn 
bleiben", versetzt der Ankömmling, denn er hatte Siguröuis Frage nicht 
▼erstanden. 

„Es wird jemand zu dir hinunteikommen, aber wo bist du 
daheim?^ 

„Aus dem Südlande", erwidert der Ankömmling. 

„Er spricht, er sei aus dem Südlande", sagt der Bauer. „Liebe 
Tbordls, lass die AstriÖur mir mit Licht nachkommen, ich gebe an 
die Tür". 

Der Bauer tut, wie er gesagt, geht hinunter an die Tür, und die 
Magd AstrfÖur folgt ihm bald mit Licht; nach einem kleinen Weilchen 
kehrt er zurück und hrin^'t den Ankömmling mit. Der Gast trägt in 
der einen Hand seinen Hut und seine Handschuhe, in der andern 
einen kloinen ^-streiften (Juersack und ruft, schon indem sein Kopf 
aus der Luke cnipurtaueht, den Hausbewohnern zu: „Gott zum Gruss! 
Heil und Segen euch allen!"' Darauf tritt er vor jeden einzelnen hin 
und begrüsst ihn nut einem Kusse; hiermit ist er gerade fertig, als 
der Bauer Siguröur oben anlangt Er ladet den Gast ein, sich zu 
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seteen, und die Hamfraa führt ihn sa dem Bett dee Banem SigniHar 
und fragt Ihn, ob er nieht naas sei, was der Gast Temeint Darauf 
fragt sie ihn, ob er etwas an trinken haben woUe^ und er sagt, das 
sei nicht nötig; die Hansfraa aber glaubt aas seiner Antwort beraos- 
snhören, dass er es wohl annehmen mdchte, wenn es ihm gebraeht 
wOrde^ und geht, ihm UUch sa holen. Unterdessen ffaigt der Baaer 
ein Gesprioh mit dem Qaste an and sagt: 

„Ihr heisst HaUTardai? Aoh ja, richtig.«' 

,fja, Hallsson", sagt der Qast 

„HallTarÖar Halisson, ganz recht, and seid im Borgarfjöidur da- 
heim, ganz recht", yersetzt der Bauer. 
,^^ein, in Kjalames^^ sagt der Oast 

,,Ach ja, ja, Kjalames", sagt der Baaer, «ganz recht, das maas 

also mehr in der Nähe sein?" 

„Es kommt ganz darauf an, welchen Weg man geht: wenn man 
über Sandur und Kaldidalor geht, so will ich glauben, dass es ein 
wenig näher ist;^) gebt man am Berge Ok vorbei, und über die Aniar- 
Tatnsbeidi, so wird es wohl auf dasselbe herauskommen, aber am 
kürzesten ist der Weg, den ich zu gehen pflege: Ich steige n&mUoh, 
mein Lieber, meist sogleich ron Kjalames oder Kjös gerade auf einen 
Berg, oder gehe am Hvalfjöröur entlang landeinwärts, erklimme den 
Thjrill und wähle dann meinen Kurs, indem ich alle die Oletscher- 
berge von weitem zur Richtschnur nehme, und so komme ich nirgend 
zu Menschenwohnungen früher als im Skagafjöröor oder sonstwo, aber 
das macht mir nicht jeder nach." 

„In den Skagafjöröur hinab, ganz recht, ist das nicht ein furchtbar 
anstrengender Gebirgsweg, auf dem man sich auch sehr leicht verirrt?" 
fragte der Bauer. 

„Ja, das ist er. aber für mich taugt er gerade, ich habe mich 
noch nie auf ihra verirrt, mir sind überhaupt andere Dinge öfter 
begegnet als das Verirren, wenn ich auch manchmal solche Wege 
gemacht habe. Gar oft sagte der verstorbene Propst zu mir: „Ich 
weiss nicht, llallvar(^ur, wer zum Teufel hilft dir nur, dich überall 
zurechtzufinden?" Und das kann ich auch in Wahrheit behaupten, 
dass in den zehn Jahren, die ich bei ihm war, kein Wetter mich 
verhindert hat, alle meine Wege zu gehen, wenn es auch noch so 
schwarz gewesen wäre." 



') Hallvartor aisoht vial Seamaans-Oiiuaoh ia laia« Baden, waa kaam «iedir- 
sog eben ist 
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„Ganz reoht^, sagte der Baner, ^bt Ihr denn jetit die BeE|^ 
zur Biehtsehnor genommen?" 

„Nein, jetst ging ich durch bewohnte Gegenden, und loh war 
geswnngen, so lu gehen, weil ioh nnterwege einen Hann in 1G5- 
fjOrftur beenchen mnaste; ich bin ttbrigene aus dem Noidlande gebftrtig, 
wenn ioh anch lange im Sfldlande gelebt habe.'* 

„Wollt Ihr weit reisen?* forachte der Bauer. 

,^elst bin ich auf dem Heimwege, ioh war von unaeim BeidrkB- 
hauptmann mit einem Briefe hierher naoh der Pfarre sa dem lieben 
Sjera Sigvaldi gesandt worden, und auch Geld war dabei: die Hinter- 
lassensohaft einer Fran, die im vorigen Herbst im Südlande atarb; 
nun ist der Bezixkahauptmann ein Bekannter und SohuUcamerad dee 
Sjera Sigvaldi, und darum bat er den Ffurer, den Erben das Geld 
aussuhindigen; dergleichen schickt man aber nicht mit dem ersten 
besten Schurken oder -durch unsicheie Leute; nach dem Gewicht zu 
urteilen, werden es gegen hundert Taler gewesen sein — also ersah 
er mich dazu aus, die Summe zu tiberbringen, weÜ ihm zu Ohren 
gekommen war, dass ich schon früher einmal mit Geld ausgesendet 
worden und dass nichts Tcrloren gegangen war.** 

„Mit Geld gesendet, ganz recht'', sagte der Bauer, ,48t Ton 
Burer Beise nichts Neues zu ensttblen?*' 

„Ich weiss nichts Nenes'\ sagte der Gast 
„Alles gesund und wohlbehalten?** 

., Soviel ich weises, ja, wenn es auch überall Krankheiten gibt; 
doch sind keine bekannten Leute gestorben, nur, wie gewöhnlich, die 
Kinder, und dann geschah jetzt kurz vor Weihnachten auf Akranes 
der Schiffbruch, dabei ertranken drei Männer aus einem Boot, aber der 
vierte kam mit dem Leben davon; sie fuhren von Reykjavik bei 
sinkendem Tage fort, wurden von einer Bö aus Südosten überfallen, 
und die See war unruhig, dazu war das Boot schadhaft und ganz un- 
tüchtig, aber zu allem Unglück hatten sie auch noch das Schöpfgefäss 
vergessen und hatten zum Schüpfen nichts im Boot als ein Liigel, 
das voll Branntwein war: da wollte einer den Boden aus dem I^gel 
herausbrechen und dann damit schöpfen, wurde aber durch den Boot»- 
führer daran verhindert, denn ihm gehörte der Branntwein: man 
behauptete, dass er gesagt habe: »lieber bringe ich mich um, als dass 
ich das Lägel ausgiessen lasse, denn das, was darin ist, habe ich nicht 
umsonst bekommen und da füllte sich das Boot mit Wasser und 
kenterte; demjenigen aber, dar mit dem Leben davonkam, gelang es, 
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anf deo Kiel sa kommen, und am anderen Tage wurde er Ton Engej 
ans geaeben und gerettet" 

„Das bat sieh furchtbar beetraft, daae der Terdammte Branntwein 
80 Tiel galt. Bas nenne ich aber Neuigkeiten**, sagte der Bauer. 

„Aber das andere habt Ihr gewiss gehört, das von dem hollän- 
dischen Euttei*', fragte der Gast 

„Nein, das haben wir nicht gehört.** 

,,Nun, ich dachte, es hätte sich herumgesprochen, er strandete 
im Herbst westlich im Seyöisfjördur, wurde mir erzählt, an den 
Drangar-Klippen, es war in dem Sturm aus Norden, den wir bald nach 
dem Heimtrieb der Schafe hatten, als sich der beständige nasse West- 
wind in einen rasenden Nordost verwandelte; da ist das Schiff an den 
Felsen in Stücke gegangen." 

„Blieben denn die Leute am Leben 

„Nein, ich bitte dich, nichts dergleichen, keine Menschenseele 
ausser dem Koch und dem Hunde des Schiffsberm, welcher schwim- 
men konnte, er soll sich ganz jämmerlich gebärden und sich an keinen 
Menschen anschliessen und mit Tränen in den Augen auf die See 
hinaus sehen. Darum sage ich, die Tiere sind nicht ohne Verstand, 
wenn ihnen auch die Sprache versagt ist. Man konnte sich über auch 
denken, dass es diesem Schiffe so ergehen würde, denn es soll eine 
ganz wahre Behauptung sein, dass es dasselbe Schiff war, welches im 
vorigen Jahre nach dem Ostlande kam und Menschentleiscli als Kiuler 
brauchte; sie verlangten überall einen rothaarii^en .Inngen zu kaufen 
und boten dafür zwei Tonnen Grütze, zwei Tonnen Brot, acht Angel- 
schnüre und zehn Senkbleie, was noch einmal so viel ist, als sie 
für die beste Schlachtkuh zu geben pflegen, das heisst für das Fleisch 
allein, denn die Haut lassen sie ja zurück, und jetzt hatten sie die 
Absiebt, den Koch zu nehmen und ihn als Köder zu verwenden." — 

„Mancher denkt, wenn nnrerweilt 
Ihn die Strafe nicht ereilt — ^) 

sagte der Bauer; „wurde denn von den Vorräten nichts gerettet?** 

„Das glaube ich schon, es soll ein wahres Reissen um sie gewesen 
sein; ich sprach mit einem Mann, der aus dem Westlande kam und 
das alles ganz genau wusste; dort war alles zu haben, was sie mit 
sich fortschleppen konnten, die Angelschnüre, die Taue, die Orütse, 
die nur wenig verdorben war, gestreifte Hemden und Tücher so gross 
und dick wie Bärenfelle — sie sind wahrhaftig etwas wert! — und 

') PaBsionapsahnen von Hallgiimnr Fetatseon XXX, lü (vgl. 8. ü2). 
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die holIindiaoheD Käse soll man nicht unter einer Spezie bei ihnen 
bekommen, den Sirap aber schöpften de Tom Strande mit den Binden 
in ibie Hüte, und das aüee gans nmaonst, denn als der Besirks- 
banptmann endlich kam, der tlbri|(ens selbst für sich gesoigt haben 
soll, war nichts mehr ttbrig, als das elende Sofaübwrack, das aber nicht 
teuer wurde, und die ganze Takelage für vier grobe Wollstrampfe, 
und Zucker und Eisen für gar nichts." 

„Ich wünschte, ich wSre dort gewesen, um mir ein wenig Eisen 
zu ▼erschaiÜMi'', sagte der Bauer, — „ja, das nenne ich Nenig^ten; 
nein, wir hatten das nicht gehört, gans recht, hier veriAutete nichts 
davon ; — an den Drangar-Klippen, ssgt einmal, ist das nicht irgendwo 
in der Nähe des Drangar^letschers?* 

„Ja, westlich davon, ^ube ich; ich bin in diese Teirufene 
(hegend nie gekommen, dort soll es ja tou Zauberern und allerlei 
schlechtem Gesindel wimmeln; aber, was mir da einfällt^, sagte der 
Gast und griff mit der Hand in die Tasche, „beinahe hätte ich den 
Brief Tergessen, den der Pfarrer mich hier abzuliefern bat, ich glaube, 
er ist an Euch**; — er betrachtete die Auasenseite eines Briefes, den 
er aus einem Briefbündel herausnahm: „Heisst Ihr nicht ^gnor 
Sigurdur Jönsson in HUÖ^)?^ 

„Ja, 80 rouss es heisseo, meine ich**, sagte der Bauer und atmete 
laut durch die Nase. 

Der Gast übergab ihm nun den Brief; die Adresse war mit sehr 
leserlicher Kursivschrift geschrieben und lautete: 

„Dem Edelgeborenen Sgr. SigurÖur Jönsson 

zu HliÖ.'' 

Der Bauer 8igur(lur nahm den Brief, besah ihn von aussen und 
betrachtete ihn eine Weile und las darauf halblaut die Adresse: „Dem 
Edelgeborenen Sgr. SigurÖur Jönsson zu HUÖ", ganz recht, er ist an 
mich, und es ist die Handschrift meines lieben Sjera Sigraldi; was 
mag er nur wollen, der gute Mann? Ich werde nur mit dem Lesen 
solange warten, bis meine Frau mir meine Brille gesucht hat^ 

') Veiattstar Titel für GemeisdefonlaiMr, hisr anf dtn Brasni aagewaadt, 

um ihm za fohmeioheln. — In älteren Zeiten war der Titel ,^herra^^ aaf sehr hock- 
stehende Personen, besonders den Bischof beschränkt, während die Pfarrer sira oder 
Eera (vgl. franz. sire, engl, sirj, die Gemeindevorsteher signor (ital. signore, 
franz. seigneoz — „sinnjoz" wird schon von Sighvatr, dem Hofdiohter Olafä des 
Hfliligen, gebnaoht) gsnannt watdaa; Brials aa Banem hattw die Aidtahiift aMiujSr 
(wmttauy. Jetst erhält jed« das ,;hain^; die tmhn IHal lind aiaU snhr 
im Oebraach, ausser aftia (ijen), das irie Udler weiter ab AimdA aa GsirtUohe 
angewandt wird. 
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In diesem Angeabliek kommt die Hausfraa und bringt dem Gaste 
eine Kanne llilch. Da steht der Bauer auf, zeigt ihr den Brief und 
bittet sie um seine Brille; die Hausfran sacht ihm dieselbe und imcbt 
sie ihm, und aaehdem er aie sich recht bequem auf die Nase geeetst 
hat, betrachtet er nochmals die Adresse, erbricht dann den Brief, hilt 
ihn so nah als möglich oben an das Licht und beginnt halblaut au 
lesen, wie folgt: 

StaÖur, 18. Jan. 17 . . 
Liebenswerter, edelgeborener, trauter Freund! 
Nächst der Absicht, £ucb sowie Eurer liebenswerten Gattin für 
die vielfach erwiesene und an den Tag gelegte Freundschaft, Wohl- 
wollen und Ofite gegen mich und die Meinen, wie auch für das 
angenehme, kurzweilige und liebreiche Zusammensein und die unver- 
gesslichen Wohltaten neulich in Eurem geehrten, rühmlichst bekannten 
Hause zu dankon. ist der einzige Zweck dieses konsen Schreibens 
der, wieder auf das zurückzukommen, was Ihr mich ersuchtet für 
Euch zu besorgen und ins Werk zu seilen, nämlich den Kuh- 
kauf, und ist daron in kurzen Worten zu sagen, dass die Kuh, 
Ton der Ihr spracht und die ihr mich batet für Euch anzuschaffen, 
sich nach dem Urteil Sachverständiger als sehr fehlerhaft erwiesen hat, 
als schwierig zu melken, mit schlechten Zähnen und sehr wenig 
ergiebig, weswegen ich im Hinblick auf Euch von dem Kaufe abstand; 
jetzt aber ist mir eine Kuh für Euch schon halb und halb versprochen 
worden, und diese Kuh wird vom Verkäufer und von nahen Bekannten 
geschildert als ein sehr schönes Tier, sechs Winter alt, nicht ausser- 
gewöhnlich ergiebig, aber huv^e milchend und sehr einträglich, auch 
ist zu erwarten, wenn es j^eht wie trewöhnlich, dass sie frühzeitig 
kalben werde, doch wagte ich auch diesmal den Kauf nicht abzu- 
schliessen, bevor ich mit Euch geredet haben würde; aber der Mann, 
der sie zu verkaufen hat, will so bald als möglich eine Entscheidung 
haben, da viele die erwähnte Kuh zu kaufen wünschen. Ich habe ihn 
aufgefordert, bei günstigem Wetter am nächsten Sonntag hierher- 
zukommen, daher ist es notwendig, dass Ihr die Güte habt, Euch zur 
angegebenen Zeit hier einzufinden und den oben erwähnten Kuhkauf 
mit ihm ab/,uniachen ; item muss ich vieles andere mit Euch besprechen, 
mir zu Vergnügen, Nutzen und Kurzweil. Entschuldigt diese flüchtigen 
Zeilen. Seid nun mit Eurer teuren Frau herzlichst gegrüsst von Eurem 
dienstbereit-verpflichteten, Euch liebenden 

Freunde und Gönner 

Sigvaldi Äruason. 
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Als der Bauer SigorSnr diesen Brief genau und soigfiUtig gelesen 
hatte, seigte er ihn der Hausfrau, und sie redeten darüber eine Weile. 
Es trägt sich nun an dem noch übrigen Teil dee Abends nichts weiter 
SU, als dass dem Osst eine Abendmahlaeit bereitet wird, er ist sehr 
aufjgeräumt und ersählt von seinen Reisen und Heldentaten. Dann wird 
nach Gewohnheit eine Hausandacht gelesen und darnach HallTartur 
zur Buhe geleitet; man wies ihm ein Lager an in dnem leeren Bett, 
das in der Badstnbe nicht weit Ton dem Bett der alten Thurittur war. 
Man konnte bemerken, dass ThuriSur den Gast nicht mit freundlichen 
Augen betrachtete, sie murmelte wie gewöhnlich etwas Tor sich hin 
und war sehr unwirsch, liess aber alles geschehen, und so legten die 
Leute in Hütt sich schlafen, und es eraignete sich weiter nichts. 

2. An der Hürde. 

Aus Jön Thöroddsens „Filtur og stlUka^ 
Naeh der Überwtsang tm J. C. Poestion.«) 

Mittlerweile kam der Herbst heran und die Zeit, wo die Hoch- 
weiden abgesucht werden nuissten.^) Der tjemeinschaftlicho Weide- 
platz der Bauern für Schcipse, Diinmer und unfruchtbare Schafe 
war oben im Scböntalgrund. Dort pflegten die Bewohner des 
Höll- und Tunga-Bezirks alljährlich das von den Gebirgen zu- 
sammengetriebene Oaltvieh in einer eigens hierzu eingerichteten, aus 
Stein und Rasenstücken aufgeführten Hürde zu sammeln. Beide Ge- 
meinden mussten. jede für sich, die Leute bestimmen, welche ins 
Gebirge zu gehen und das Vieh zusammenzutreiben hatten. Da der 
Vorsteher Jön einen grossen Viehstand hatte, musste er allein drei 
Männer beistellen; unter diesen dreien war auch sein Sohn Indri?^!. 

An dem für den Ritt in die Berge bestimmten Tage war seiir 
schönes Wetter; es fanden sieb daher viele Zuschauer bei der Hürde 

■ i Jüngling and lOddieii. Sse EnlhliiDg von Th. ThtoiddMB. Ans dorn 

Neu - Isländischen übersetzt, eingeleitet nnd mit Anmerkungen versehen von 
J. C. Poestion. Vierte, durchgesehene Auflag;©. Roclams Universal-Bibliothek 
222G, 2227. — i'oestion war der erste, der nachdrücklich auf die Bedeutung dea 
aeoialiadiMlMB Sobiifttaiui bingewieMD und m in dia danlaclie litontnr dai«h 
ÜbrnNtmng dieser Novelle^ wie moh durah ÜbersetsangeB ieliiidiwher Oediehte 
(z. B. in Scherrs Bildersaal der Weltliteratur) — eingeführt hat. Seinen Sparen 
folgte mit besonderem Elfer und Oeschick Carl Enohler, durah Übersetzungen be- 
eondeiB von Gedichten auch M. Lehmann-FUhes u. a. Faileske. 

») Vgl 8. 123. 
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ein, da diese Zusammenlnioft für eine der unterhaltendsten in der 
Gegend galt. Die Leute brachten Speisen und Zelte mit, du man ja 
mit dem Sortieren der Tiere selten an dem nämlichen Tao^e fertig 
werden konnte, an dem dieselben von den Bergen zusammengetrieben 
wurden. 

Gegen den Abend hin waren bereits die meisten Männer zurück- 
{jekommen, naclulem sie das Gebirge abgesucht hatten; die Schafe 
zerstreuten sich im Tale, man holte die Speisesäcke hervor, setzte sich 
nieder und wartete auf diejenigen, welche noch nicht zurückgekommen 
waren. Endlich fehlte niemand mehr als des Vorstehen Sohn Indriöi, 
▼on dem man nun meinte, dass er sich verirrt habe. Man sprach 
schon davon, Leute nach ihm auszusenden, als sich plötzlich oberhalb 
dee Talabhanges Hundegebell vernehmen liew; bald kam auch ein 
Hanfra Soha£» in Sicht, nnd man sah nun, dass M Indri&i war, welcher 
dieselben vor sich her trieb. Et hatte den Auftrag bekommen, ein 
kldnee Seitental des SofaöntalgnindeB absasnchen; da er aber hier 
kdn einsiges Schaf fand und doch nicht nnvetrichteter Dinge znrflck- 
kehren nnd mit leeren Händen sor Httrde kommen wollte, ging er 
weiter durch das Tal nnd hinter mehrere Berge, bis er zn einem 
grossen See kam. Hier fand er viele Schafe nnd trieb nun diese 
heim; der Gang war aber so besohwerlioh gewesen, daas er mit ser* 
rissenen Schuhen und Strumpfen ankam. 

Nun war es aber bereits so spftt geworden, dass man nicht mehr 
an das Sortieren der Tiere denken konnte; man begab sich daher in 
die Zelte nnd brachte die Nacht in denselben zu. A.m nSchsten 
Morgen war wieder klares und schönes Wetter; man stand zeitig auf, 
trieb die Schafe in die Hürde hinein und begann nun die Sonderung. 
Immer mehr Volk kam aus den Gemeinden herbei ; auch Sigridur voo 
Tunga war mit ihrer Mutter gekommen; sie sah zn, wie die einzelnen 
Bauern ihre Schafe nach den in die Ohren eingeschnittenen Zeichen 
aussuchten. Von Zeit zu Zeit unterhielt sie sich auch, indem sie mit 
den andern Midchen, die gekommen waren, spielte. 

Indri&i lief hin und her, wie es die andern Knaben machten; 
zuflUigerweise kam er auch einmal dabin, wo die Mädchen ihre Spiele 
trieben; sein Blick fiel schon aus der Feme auf Sigrföur, nnd er 
erkannte dieselbe sogleich wieder. Sigrföur erblickte ihn ebenfalls, 
und auch sie erkannte ihn allsogleich. Beide liefen jetzt einander 

*) Der isländische Schuh ist ziemlich primitiv and kaon bei einer liogeren 
Waaderoog über viiebeiwtt Bodea leloht senebien (Poestioii, a. a. 0.). VgL hlena 
aaoh S. 27. 
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• entgegen, trafen sich am halben Wege und küssten sich. Indriöi nahm 
zueiBt das Wort und sagte: 

„Ich kenne dich, du liebes Mädchen! Da bist von Tunga und 
beissest Sigga*); ich habe dich recht lieb." 

„Ich habe dich auch recht lieb, guter Indriöi! Ich kenne dich 
seit dem vorigen Jahre, aber ich habe dich nun schon solange nicht 
gesehen.'* 

Dieses kurze Gespräch war mit solcher, nur Kindern gestatteten 
Freundlichkeit und Aufrichtigkeit geführt, dass man leicht sehen konnte, 
wie rein und unschuldig noch ihre Seele war, und der musste weit 
auf dem Wege der Verdorbenheit f^okommen sein, der beim Anblick 
dieser Kinder nicht zu sich selbst gesagt hätte: „O, dass ich doch im 
Herzen wieder ein Kind geworden wäre; dann brauchte ich nicht 
meine Gedanken vor den Menschen zu verbergen!" 

Indridi nahm SigrfÖur bei der Hand; „lass mich dich jetzt meiner 
Mutter zeigen'*, sagte er; ,,ich habe ihr so oft von dir erzählt und wie 
lieb ich dich habe.** 

Sie gingen hierauf beide sn iDgibjörg, welche SigrfÖur mehrmals 
kttsste nnd ihr sagte, dass sie ein liebes Mädchen sei und dass Indridi 
leoht gut gegen de s^n solle. 

Inswisoben hatte die männliche Jngend beschlossen, ein Bauern* 
ringen*) zu Tennstslten, und zwar sollten deb dabei alle snr etwas 



') AbkönoDg für Sigri&ar. 

^ Der Biagktmpf (idiiHL: güma) hei ekh aal Idead ia einer eigenlfinilleheB 

Foim eihelteD, die, wie es scheint, schon in der alten Zeit geoaa so üblioh war. 
Statt des anderwärts gebiäuchlichen Leibringens besteht der Ringkampf hier darin, 
dass jeder der beiden Kämpfenden den Gegner mit der rechten Hand am Saarn, mit 
der linken am Schenkelteil der Hose, etwas unterhalb der Hütte, erfasst, und die 
Knaet Uegt nun darin, teile darch daea Baek mit den Anaea, beeeedeia aber defdb 
faneUedeae aaveraialale Bohlige aiit dea FSeeea ^ die eogenaaatea Bhghatffi 
oder „fang-brögQ" (Einzahl: f.-brag&) — den Gegner la Bodea tu werfen. Ei gibt 
eine Menge solcher Kniffe, welche alle ihre besonderen Namen haben; einer der 
gewöhnlichsten besteht darin, dass man den Gegner durch Ansetzen des Knies an 
die lonenaeite seines Schenkel« in die Höhe zu beben Tersaobt; andere dieamr 
KnüKe dad: aun hdit den Oegeer dueb die Aaeetiea tob HtUla gegen Bfifte 
empor, oder eebligt demselben entweder durch einea Seblag mit der Ferse gegen 
seine Ferse oder durch einen Schlag mit der Wade gegen seine "Wade oder durch 
einen plötzlichen Schlag mit der Hand auf die Kniekehlen die Beine aas dsw. 
Alle diese Kniffe sind von der Art, dass ein sohwioberer, aber gewandterer Gegner 
aft dnai sliAMaB, sler plumperen besiegen ktaa. — Dee „BaoernriDgen'' (ielled.: 
Iwmndeglfma) iet ein ICatecoiiagkampf «freier Fttteten; dia swd tOditf^Maa Uaipfer 
werden la FfUiram oder „Biaem** (wie man de nennt) gewihlt, aad diese sachea 
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erwachsenen jungen Leute beteiligen können. IndriÖi musste auch 
mithalten, ebenso Ormur von Tunga. 

Man teilte sich in zwei Parteien; die aus der Tunga-Gemeinde 
bildeten die eine, die aus der Hüll- Gemeinde die andere Partei. Jede 
Partei wählte sich einen ,,Bauern" oder Anführer, welcher die Schar 
ordnete und bestimmte, wie der Kampf stattfinden sollte. 

Die Schwächsten sollten zuerst mit einander ringen, hierauf die 
Eerntruppen und zuletzt die Anführer gelbst; sodann wurde der Ring- 
platz abgesteckt, und das Spiel nahm seinen Anfang. Die Frauen und 
die älteren Männer, welche mit der Sortierung der Schafe nichts zu 
sobaffen hatten, bildeten die Znsdiaiier und verfolgten den Ringkampf 
mit dem grössten Intereaae. 

Anfangs hstte die Partei der Tunga-Gemeinde Ung^flclc. Da trat 
Oimnr von ToDga tot; sein Gegner war ein Junger Mann von der 
Htfll-Gemeinde-Partei, namens Bjami; sie hatten nicht lange gerungen, 
als Ormnr dem Bjami das Knie auf die Innenseite seines einen Schenkels 
setste, ihn anf diese Weise emporhob nnd dann sa Boden schleuderte. 
Hierauf brachte Ormnr noch swei andere von der Gegenpartei zu Falle. 
Da erhob uob aus der Indri(tehöll>Gemeinde ein Mann, der Thoi^gilmur 
hiess und den Zunamen TMili (d. h. Unhold) hatte; dieser fasste Ormur 
lorfiftig an, und man sah alsbald, wie ungleich ihre Erfifto waren; er 
schwang den Jungen wie einen Kreisel herum; Ormur aber war 
geschmeidig und sicher auf den Ffissen und fiel gleichwohl nicht zu 
Boden. So ging es eine Weile fort, bis Thorgrlmur anfing müde zu 
werden; als Onnur dies bemerkte, griff er denselben mit erneutem Eifer 
an; allein Thoigrfmur stand unbeweglich wie ein Fels, und es war dem 
Ormur ganz unmöglich, irgend einen KnilF gegen ihn anzuwenden. End- 
lich wardThorgifmur dessen fiberdrOssig und wollte dem Spiele ein Ende 

sich in der Regel wechselweise ihre Leute tmter den Teilnehmenden aus, bis alle 
unter die beiden Parteien verteilt sind. Gewöhnlich werden zuerst die zwei schwäch- 
sten in den Kampf geschickt; gegen den Sieger wird sod&nu der nächst bch\Kächste 
dsr Oegeopattei vorgeführt, nad io wdter, bis jeaer Üllt; Ucranf wiid gegen d«a 
BMMa Bi«g«v thi Q«fner von to Partei dM ndatst OcfsUsBca «amnahloht, aad am 
fihrt nnn, wlhrend der Kampf beatlndfg an Intereoe zunimmt, auf solche Weise 
fort, indem immer tüchtigere Kämpfer ins Feld räcken, bis zuletzt die beiden 
,,Baneni'^ selb6t mit einander ringen. Die baendaglima und der Ringkampf äbei- 
haapt werden noch immer eifrig betrieben and kunstgerecht gelernt, und zwar nioht 
nur hl der Rohöle, wo der Terstnbene Dr. Hsügtimnr Scheving einer der txenesten 
Besshttser dieser gesunden Letbesftbung war, sondern auch an den FisoberdplItieD, 
gelegentlich der Bergbcgehungen, wie eben im vorliegenden Falle, oder wo sonst 
grüsieie Soharen von jungen Lenten sioh sammeln. (Poestioii, iiaoh Kaaland.) 
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raachen; er Hess Ormur los, um ihn um den l^ückon zu fassen: Ormur 
jedoch kam ihm zuvor, lief ihm an die Beine, hob ihn mit einem Ruck 
in die Hohe und warf ihn so zu Boden. Die Tunga-Gemeinde-Partei 
erhob nun ein lautes Siegesgeschroi, und alle priesen Ormurs Kühnheit 
und Stärke. Hierauf trat Ormur auf dem Kampfplatze vor und sagte: 
„Einen gewaltigen Kämpen haben wir hier zu Boden gestreckt; wen 
habt ihr jetzt entgegenzustellen, ihr Leute von Holl?** 

„Der Mann ist weder gro.ss noch stark", entgegneten diese, „an 
dem kleinen Indriöi von Holl ist nun die Reihe vorzugehen, und es 
wird dir kaum schwer fallen, mit ihm fertig zu werden." 

Indrirti trat vor und begann alsbald mit Ormur zu ringen; er war 
bei weitem nicht so stark wie dieser, aber dafür so geschmeidig, dass 
derselbe ihm nicht die Füsse hinauszuschlagen vermochte; überdies 
ermüdete Ormur gar bald, da er sich früher sehr angestrengt hatte. 

Während des Ringens kamen sie in die Nähe einer kleinen Erd- 
erhöhung, welche sich am Rande des Ringplatzes befand; Ormur 
bemerkte dieselbe nicht. Jndriöi aber sprang rücklings über dieselbe 
und riss in demselben Augenblick Omar rd sieb, so dass dieser das 
Gleichgewicht rerior und auf das eine Knie vorwärts fiel. Dies erregte 
bei der H611-P«rtei grosses Oelioliter, and msn spottete daraber, dass 
ein solcher Held Ton einem so kläglichen Schicksale betroffen werden 
sollte. Dies konnte Ormnr nicht anhören, and er wollte daher aofs 
neoe seine Kräfte mit Indrihi messen; allein die Lente von H611 liessen 
es nicht zu and sagten, dass die erste Entscheidung deatlicfa genug 
gewesen seL Hieraaf warde der Ringkampf in der Ordnung fortgesetzt, 
wie es bestimmt war, and schliesslich blieb niemand mehr übrig als 
die Anführer selbst; diese rangen lange and mit grosser Kraft, bis sie 
endlich beide zugleich zu Boden fielen. 

Bei diesem Spiele hatten sich alle ausgezeichnet unterhalten; nur 
IngTcldur von Tunga ärgerte sich sehr darüber, dass ihr Ormar von 
Indridi zu Falle gebracht worden war. „Wie konntest du dich von 
dem abscheulichen Buben zu Boden werfen lassen**, sagte sie, „und 
warom rächst du dich nicht an ihm?** Ormur antwortete, dass es sich 
nicht schicke, solches nachzutragen. 

„Das werde ich dir sobald nicht yergessen**, sagte Ingreldur; 
,4ch schäme mich auch nicht weniger darttber, als du selbst; es sieht 
aus, als hätte ich dir nie ordentlich za essen gegeben.*' 

Während die Jagend ron dem Wettkampfe in Anspruch genommen 
war, hatten die Bauern die Sortierung der Schafe fortgesetzt, und man 
war nun so weit gekommen, dass die Bewohner der zunächstliegenden 
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Höfe sich ihre Schafe aussuchen sollten; dieselben niussten nämlich 
bis zuletzt warten, während diejenigen, welche am entferntesten wohnten, 
die Hürde immer zuerst durchsuchten. 

Unter denjenigen, welche bei der Schafeverteilung zugegen waren, 
befand sich auch ein Mann, namens Äsbjörn, der sich so gut auf die 
Schafe verstand, dass er jedes wieder erkannte, welches er nur einmal 
früher gesehen hatte; er wusste auch, was für eine Viehraarke jeder 
Hann in den nächst benachbarten Provinzen hatte. Er stand in der 
Mitte des Eingangs zur Hürde und untersuchte jedes Schaf, bevor es 
hinausgeführt wurde, und sagte, wem es gehörte, ohne jemals Wider- 
spruch zu finden. Entstand zwischen den Leuten ein Streit wegen 
der Marken, so wurde er herbeigeholt, um denselben zu schlichten; 
denn es war eine abgemachte Sache, dass sein Ausspruch stets mit 
dem gedruckten Marken Verzeichnisse übereinstimmte. 

,,Wem aber dieses Schaf gehört, das weiss ich nicht'', sagte 
Asbjörn und befühlte die Ohren eines zweijährigen Schafes. „Ruft 
mir doch den Vorsteher von Tunga; es kommt nur darauf an, ob hier 
ein Biss-Einschnitt ^) gewesen ist; doch sieht es beinahe aus, als ob es 
eine Schramme wäre, da hier am Ohr, Leute; oder was sagst du, 
J6n TOD Laekjamöt? Das obere Zeichen ist das vom Vorsteher in 
TuDga: eme BUttnuufke tat beiden OlireiiqiitMii und eine Feder auf der 
Innenaeito des linken Oiires; — wenn es aber, wie hier «nf der 
Innenseite des rechten Ohres, ein Einschnitt ist, so gehört das Schaf 
dem 36n von QU; es ist ein ganz schönes Tier, wem ee aaoh gehören 
mag. Wo ist der Torsteher?** 

„Hier bin ich, Isbjöm! Was gibt es?* 
„Gehört diesee sweijfthrige Schaf Euch, Signor Bjami?** 
„Das weiss ich nicht; wenn es meine Ifarlce trägt, gehört es mir, 
sonst nicht** 

„Ja nun, die Sache ist etwas zweifelhaft Die Blatt-Marken an 
den Ohrenspitsen und die Feder sind da; doch seht lieber selbst! 
Hier ist es, als ob das Ohr Terletit worden wSie; es sieht fast einem 
schlecht gemachten Schnitt ihnlich; dann gehört das Schaf dem Jön 
von Oil; Eure Harken sind ganz gldch, wie Ilir Euch noch erinnern 
werdet, nur mit dem Unterschiede, dass Jön noch den Schnitt hinzn- 
fOgte, als er in mdne Gemeinde kam.** 

„Ich wage nicht darüber zu entscheiden, lieber Isbjöm! Es ist 
am besten, mehrere Leute herbeizurufen, um über die Sache zu urteilen. 

') Dar ,3iis-liBBobnitl» (isL tili) hat die Foim efaus tpiUwinkligen Dreieoks 
(Bsoh J. a tMIra). Im thä^ v|t a 122. 
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Holt mir den Schafhirten Ourtmundur und bittet auch Jön von Gil 
selbst zu kommen; ich will nicht, dass man mir etwas anderes zu- 
spreche, als was mir von Rechts wegen zukommt". 

Es wurde uun nach GuÖmuDdur und Jon geschickt, und Guömundur 
kam zuerst. 

„Kennst du dieses zweijährige Schaf, Gvendur?"^), frug Asbjörn, 
„gehört es dem Gemeindevorsteher?" 

Guömundur untersuchte das Schaf von allen Seiten und sagte 
endlicb, dass er darüber nichts Bestimmtes sagen könne. 

„Ei, was für ein Hirte ist das", sagte Äsbjöm, „der seines Herrn 
Schafe nicht kennt Ich bin gleichwohl geneigt anzunehmen, dass es 
ihm gehört Es kommt mir vor, als hätte ich dieses Schaf schon früher 
gesehen, im Winter einmal, als ich in Tunga vorüberging; darauf 
achwöran mO<dite ich ellerdings nicht — nein, schwören will ich darauf 
nidit; und dann diese Schramme, welche sieh auf dem Ohre befindet** 

Jetzt kam auch Jön von üil herbei und untersuchte das Zeichen. 

.,Es scheint mir, dass da kein Zweifel sein kann, wem das Schaf 
gehurt", sagte er; „es trägt meine Marke und gehört mir." 

„Das Zeichen ist nun zwar nichts weniger als deutlich; aber es 
ist eine andere Sache, wenn du darauf schwören kannst, dass es dein 
ist^*, antwortete Asbjörn. 

„Ja, beides ist der Fall'^, sagte Jön, „denn es tragt meine Marke; 
ich besitze nicht so viele Schafe, dass ich Lust hätte, mir das, was 
mir gehört, von jedem Hunde wegnehmen zu lassen." 

„Da darf ich aber doch beinahe sagen, dass es dir nicht gehört." 

Nun kam gerade Klein-Sigriöur von Tunga dahin gelaufen, wo 
die beiden Männer über das zweijährige Schaf verhandelten, und rief, 
bevor sie noch bei ihnen ankam: 

„Ah, da ist ja meine liebe KoUa') vom Gebirge zurückgekommen!'* 

„Wo ist sie?" fragte Bjarni. 

„Hier! Da ist sie, raeine Kolla, ich erkenne sie." 

„Ist dies deine Kolla?" fragte Asbjörn laut. 

„Ja, lieber Asbjörn! Sie ist von der Leit-Hnitla^) meiner Mutter; 
aber wo ist denn die grüne Schnur hingekommen, die sie im Ohre hatte?" 

„Nun, hörst du jetzt, mein Guter?", sagte Asbjörn zu Jon, „das 



') Verkürzte Form für Gaömandur. 
*) Name füx ein angehörntes Schaf. 

*) Halfla (haffla) ist dar Nnw IBr ala Sfliiat mit AbiIIbm n klainen HSraen; 
nUit-Hnilla^ «in solohfla Sehal, waan «a dar Heide Tennuiaht, disülba kUat 
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ist der kleinen Sigrftar Kella; oder glaubst da vielleicht, daas das 
Kind lOgt? Und hier war aadi dne Schnur durch das Ohr gesogen; 
die ist aber ausgerissen. Später ist die Wunde wieder insammen- 
gewachsen, und daher l[omnit auch die Narbe. Ja, es war mir auch, 
als ob ich sie kennen sollte, obschon ich nicht gleich ins Reine damit 
kommen konnte; aber jetzt seh' ich es genau, sie ist von der Hnifla-Rasse/^ 

„Bs geht nun wie gewöhnlich, lieber Äsbjörn^', antwortete Jdn, 
„du hältst es mit demjenigen, bei dem du dir am ehesten einen Bissen 
Speise oder einen Schluck Schnaps zu erschleichen vermeinst; aber 
diesmal soll es dir nicht gelingen, mich au berauben; das Schaf gehört 
mir, des sei Gott Zeuge; man muss es ja auch an den Ohren sehen.** 

,,Da sagst du jetzt eine Lüge!" rief Asbjöm, gans erbittert darüber, 
dass Jon sagte, er sei parteiisch. 

„So, das ist die Lüge!" rief Jön und gab dem ÄsbjÖm einen 
Nasenstüber, dass er blutete. 

Asbjörn Hess das Schaf los, um sich auf Jön zu stürzen; allein 
der Vorsteher Bjami verstellte ihm den Weg und hielt ihn fest, während 
zwei andere sich des Jön bemächtigten und denselben binderten, dem 
ÄsbjÖm ein weiteres Leid zuzufügen. 

Äsbjörn war sehr aufgebracht darüber, dass er sich nicht auf Ji'n 
stürzen konnte, und bat den Vorsteher weinend um die Erlaubnis, dem 
elenden Kerl eine Tracht Prügel geben zu dürfen; „denn ich bin nicht 
gewohnt, für nichts eins auf die Nase zu bekommen; oder war er 
vielleicht dazu berechtigt, weil ich ihn einen Lügner nannte? Das ist 
er auch, und darum hab ich etwas so Schlimmes nicht gesagt.'^ 

Bjami stellte sich, als ob er es nicht höre, und versuchte die 
beiden auf jede Weise zu beruhigen. Es gelang ihm auch, sie wieder 
auszusöhnen, so dass sie schliesslich einander küssten und gegenseitig 
um Verzeihung baten. Das zweijährige Schaf aber Hess Bjarni zu 
Jons Herde bringen und sagte, es hätte nun schon so viele Verdriess- 
lichkeiten gegeben, dass e» am besten sei, dafür zu sorgen, dass sich 
dergleichen nicht wiederhole. 

Als die kleine ISign'f'^ur sah, dass Kolla fortgetrieben wurde, brach 
sie in Tränen aus; sie liebte ja ihre Kolla so sehr und hatte sich 
schon so lauge darauf gefreut, sie wieder vom Gebirge zurückkommen 
zu sehen. Sie setzte sich nun hinter die Wand der Hürde und liess 
ihren Tränen freien Lauf. 

IndriÖi von Holl stand in der Nähe und sah SigrlÖur weinen. 
„Nein, ich kann die kleine Sigga nicht weinen sehen'' sagte er zu sich 
selbst und näherte sich ihr. 

14* 
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„Was ist dir geschehen, liebe Sipga? Ich habe dich so lieb, 
dass mir beinahe selbst die Tränen in die Augen kommen, wenn ich 
dich weinen sehe'', sagte er und lep:te seine Hand auf SigriÖars 
Schultern. „Sag' mir, was ist dir geschehen?" 

.>Ach. ich bin so traurig, weil ich meine KoUa verliere. Sie ist 
so schön, und nun hat der Vater sie mir von dem garstigen Jön 
nehmen lassen; es war das einzige Schaf, welches mir gebörtef und 
es ist so lustig, selbst ein Schaf zu haben." 

..Deshalb sollst du nicht weinen, crute Sigga", sagte Indriöi, „ich 
habe zwei Lämmer hier in der Hürde, und du kannst dir dasjenige 
auswählen, welches dir am besten gefällt. Die Mutter hat gesagt, dass 
ich dir (la.s eine geben soll; komm, ich werde sie dir zeigen." 

Si<;rirtur freute sich darüber sehr. Indri<^i geleitete sie dahin, 
wo sich die Lämmer befanden ; es waren zwei recht schöne Mutter- 
lämmer, und er liess nun Sign'("iur wählen, welches sie wollte. 

Sigr[<Vir erzählte ihrem Vater von dem Geschenke; er sagte, dass 
Indriöi schön gehandelt habe und SigrlAur ihm dafür einen Kuss geben 
solle; „du aber, Indri?ii, sollst einmal im Winter nach Tunga herüber- 
kotninen und die kleine Sigga besuchen; denn es sieht aus, als ob ihr 
jungen Leute besser miteinander auskämet als eure Eltern, und da- 
gegen habe ich nichts einzuwenden." 

3. Eine Chrtttnacht in der SchutihQtte. 

Aus Gestur Pälssons „Siguröur formaöur". 
Naoh der Obeneiioag roa Carl Käohler.*) 

Der Herbsttischfang in Vlk war der beste gewesen, dessen sich 
die ältesten Leute erinnerten. Die Boote waren fast immer bis zum 
Rande gefüllt heimgekehrt, und das Wetter war, obwohl hin und wieder 
einmal der Wind aus der oder jener Richtung gepfifien hatte, präch- 
tig gewesen. 

') OimnaM Oeaehieke. Zmü Knildvafan ana dem Hea^TaHmKaohea Toa 
OeatoT F&laioB. Einsige aatoiiaterte Obenetzmig tob IL phtt. Garl Eüofaler. Redaiiia 

Universal- Bibliothek Nr. 4360. — G. P. in der dentschen Literatar heimisch gemacht sa 
haben, ist in erster Reihe das Verdienst Carl Küchlers, doch haben auch M. Lehmann- 
Filbts und Schweitzer je eine Novelle von ihm übersetzt. Vgl. die soijgflltige Du- 
atellnng der neiiialüodtodieB NoTelliatik in Möhlers „Oeechiohte der laliadiaeheB 
Diehtoag <lv Haoaeit (1800-1900X*« I. Halt MenUiBtiL Lripalg 1S96. 
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Den besten Fang hatte in jenem Heitsto in ganz Yik Sigoidor 
▼on Baer gemacht, der ilteete Sohn der Witwe, die Jenen Hof besass. 
Er war swanaig Jahie alt and fibertraf alle jungen Leute in den 
umliegenden Gemeinden an Ittchtigkeit nnd eeeniinniaoher Brfehmng: 
Diesen Herbst war er snm erstenmal Ffihier eines Bootes gewesen, und 
das allgemeiae Urteil ftb'er ihn war, dass er seine Ssche prftohtig 
gemacht habe. SigurÖur war ein riesenhafter Mann, mit gewaltig breiten 
Schaltern und aufrechtem Gange, von ausserordentlicher Köiperkiaft, 
dabei aber gutmütig und friedfertig. 

Er hatte einen Bruder, der Einar hiess und ein Jahr jünger war 
als er. Einar war Bootsmann bei seinem Bruder, diesem aber in vielen 
Beziehungen unähnlich. Er war von schmächtigem Wüchse und zart 
gebaut, nicht recht fest auf der Brust und konnte uicht viel schwere 
Arbeit verrichten; aber trotzdem war er ein lebendiger Geselle, allezeit 
▼ergnügt und immer zo lustigen Streichen aufgelegt. 

SigurÖur dagegen war eher ein trockener Bursche, wenn er mit 
Leuten zusammenkam, und beteiligte sich selten an den Spielen der 
übrigen jongen Männer, wie sie damals gepflogen wurden. Jeden Tag, 
wo man am Lande blieb, war es auf den Sandbänken oberhalb der 
Fischerhütten voll von Fischern, die dort spielten. Entweder veran- 
staltete man einen Bauernringkampf, oder man erprobte seine Kräfte 
durch leichteres Ringen und ähnliche Spiele. Da stellte man sich 
gegenseitig Rätsel oder übte sich in Wortgefechten und grit!", wenn 
man nicht gleich eine andere Antwort wusste, wohl auch einmal zu 
Steinen. Bisweilen kamen wohl auch alle diejenigen aus dem ganzen 
Fischerplatzc. die sich am besten darauf verstanden, Reime zu schmieden, 
in einer Hütte zusammen und wetteiferten dort miteinander, Knittelverse 
zu dichten. Überhaupt wurde bei einer solchen Gelegenheit alles das 
ins Werk gesetzt, was jungen, lebenslustigen Leuten einfallen kann, um 
sich die Zeit zu vertreiben und Munterkeit im Gange zü halten. 

Obwohl die beiden Brüder einander in vielen Dingen unähnlich 
waren, bestand zwischen ihnen doch das beste Verhältnis. SigurÖur 
behandelte Einar weit eher als seinen Sohn wie als jüngeren Bruder. 
Wenn Einar krank war — und das kam öfter vor — , dann wich 
SigurÖur nicht von seiner Seite und pflegte und wartete ihn fast wie 
ein Kind, Aber auch Einar liebte seinen Bruder von Kerzen und 
tat nichts, was nicht SigurÖur erst gut geheissen hätte. 

Nur in einem glichen sich die Brüder, und das war: dass sie 
sich beide im Dunkeln entsetzlich fürchteten. SigurÖur war darin fast 
noch schlimmer als üliuar und traute sich, wenn es finster geworden 
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wir, wie man so Mgt, fiBt nicht, fiber den Huuflor sn gehen. Man 
maehte sieh wegen ihier Farchtsamkeit oft über die beiden Brfider 
lustig, besonders Aber Signrifnr; und das war aach kein Wunder, da 
er ja- ein reiner Riese an Kraft war. Aber er konnte sich immer 
damit entschnldigen, dass sich der Riese Orettir in der altislfindisehen 
Heldensage ja ebenso vor der Dunkelheit gefürchtet habe. 

Disee Furoht der beiden Brüder vor der Dunkelheit hatte jedoch, 
wie so manches andere, ihren gans natürlichen Grund. Sie stammten 
nimlich aus einer Gemeinde, wo man abeiglftabiBcher war als sonst 
irgendwo. Man glaubte dort an eine Unmenge vonMöris und Skottas,^) 
die Ton allen gesehen und gehört wurden, von Geisteraehem und l^icht- 
geistersehern. Und zu den alten Gespenstern kamen noch ebensoviele 
neue, als Leute in der Gemeinde starben. Hatte jemand seinen Gleist 
ausgehaucht, dann ging er sofort in heller Lohe um, nicht nur bei 
seinen Verwandten, Bekannten und Nachbarn, sondern er wanderte 
auch aus einer Gemeinde in die andere. Wenn jemand aus einem 
Hause, wo einer gestorben war, eine Reise unternahm, dann hatte das 
Gespenst immer Zeit, ihm zu folgen, wohin er auch ging; und es 
machte es sich zum Vergnügen, auf jedem Hofe schon vor ihm anzu- 
kommen, wo es sich die Zeit dann damit vertrieb, irgend jemandem, 
der draussen stand und an nichts weiter dachte, sein totenbleiches 
Haupt entgegenzustrecken oder oben auf dem Hause hinzureiten und 
sich dann an der Stubenwand hinabgleiten zu lassen, die Kühe im 
Stalle mit den Schwänzen zusammenzubinden, das F'euer in der Küche 
auszulöschen oder irgend einer Uienstmagd mit eiskalter Hand eine 
Ohrfeige zu versetzen, so dass sie beinahe in Ohnmacht fiel. Und 
manchmal, wenn sich einer in aller Unschuld eine Prise nehmen wollte 
und die Finger in seinen Tabaksbeutel steckte, fand er zu seinem 
Entsetzen schon ein paar eiskalte Finger darin vor, die sich auch eine 
Trise nehmen wollten. Wenn sich so etwas zutrug, dann konnte man 
immer sicher sein, dass entweder bald jemand von einem Hofe zu 
Besuche käme, wo irgend ein Gespenst hauste, oder dass irgend ein 
naher Verwandter oder Freund gestorben war, der nun umging, um 
seinen Freunden und Verwandten seinen Tod anzuzeigen. 

Mit solchen Geschichten waren die beiden Brüder von Kindes- 
beinen an auferzogen worden, so dass es in der Tat nicht zu ver- 
wundern war, dass sie sich im Dunkeln fürchteten. Die meisten 

') Über diese Gestalten des Volksaberglanbens vgl. Jon Amasoo: lalindische 
VolksFager. äbersetzt von H. LeluD«DD-Filb48, 2 Binde. Anoh K. Mauer: Uladiadie 
Volkssagen der Gegenwart 
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Eieignisae, zu denen die Leute keine Ursache finden konnten, wurden 
Oeepenstem sugescfarieben. Wenn ein Pferd in der Dunkelheit scheu 
wurde, dann hatte es natürlioh etwas Unreines gesehen; wenn sich 
jemand im Dunkel der Nacht oder im Schneewetter Teriirte, dann 
war er irre gafilbrt worden; woin irgend eine abaonderliehe Krankheit 
ein Tier befiel, dann wurde das fast allemal dnem Oespenste in die 
Schuhe geschoben. 

SelbetTerstHndlich fürchteten sich nun nicht alle in der dortigen 
Gemeinde so sehr in der Dunkelheit wie Siguröur. Aber es ist mit 
der abergläubischen Furcht wie mit so vielem anderen: der eine be- 
sitzt sie in höherem, der andere in geringerem Masse, trotzdem der 
Anlass dazu schiieeaUoh ein und derselbe gewesen ist — 

Nun war es gegen Weihnachten geworden, und alle, die nicht 
in 71k daheim waren, rüsteten sich zur Heimfahrt. 

Auch die beiden Brüder Siguröur und Einar wollten, wie sie 
immer pflegten, nach Hause zu ihrer Mutter und bis etwa Hittwinter 
oder bis zur Winterfischseit daheim bleiben. 

Aber an dem Tage, wo sie hatten aufbrechen wollen, wurde 
Einar krank, so dass an diesem Tage nichts aus der Reise wurde. 
Am nlichsten Tage, dem Tage vor dem Weinachtsheiligabend, ging es 
Einar zwar etwas besser, aber er war doch nicht recht reisefähig. 
Nun wossten die Brüder, dass sich ihre Mutter um sie ängstigen 
würde, wenn sie ihre Reise bis nach Weihnachten verschöben; bis 
nach Hause aber brauchten sie zwei Tage, so dass sie, wenn sie über- 
haupt zum Feste daheim sein wollten, an diesem Tage aufbrechen 
mussten. Einar war ganz ausser sich und wollte durchaus fort; aber 
SiguT?^nr entschied, dass er ruhig dabliebe, und brachte ihn nach 
einem Hofe in Vfk, ganz in der Nähe des Fischerplatzes, wo er 
Weihnachten über bleiben sollte. Sie waren beide überzeugt, dass er 
dann völlig wieder auf den Beinen sein würde, und machten aus, dass 
er Sigurftur nach dem Feste nachfolge. 

So rüstete sich denn Siguröur allein zur Heimfahrt. Seine Mutter 
hatte ihnen ein Pferd geschickt, auf das sie ihr Gepäck und ähnliches 
laden sollten; sie selbst aber wollten zu Fusse gehen, da der Weg 
ja gut war. 

Siguröur nahm nun Abschied von seinem Bruder, dem es offen- 
bar ausserordentlich zu Herzen ging, dass er allein zurückbleiben sollte; 
aber es half eben nichts. 

Der Weg, den Siguröur ziehen musste, lag so, dass er die erste 
Tagereise noch durch Dörfer kam: die zweite aber musste er über die 
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Heide von Fjöi5ai und durch die Tfiler, die tod dieser aus wieder in 
die Niederung führen. 

Das Wetter war an dem T^e} wo Sigurdur, das Pferd am Zflgel 
führend, ans Ylk aufbraofa, prftchtig; der Himmel war klar, nnd es 
hemchte starker Ftoet Gegen Abend gelangte ffiguidur naoh dem 
„Hmdehofe'* und Obeniachtete dort 

Am Uoigen desWdhnaebIdieiligabends stand Signrdnr an^ sobald 
es hell wnrda Bas Wetter war zwar noch gut, aber der Bauer meinte 
doch, Sigurdur solle lieber warten, bis es TöUig Tag sei, damit man 
besser sehen kOone, was wohl aus dem Wetter würde. Jedoch 
Siguröur brannte darauf, sobald wie möglich weitenmkommen, weil er 
sah, dass er, wenn er noch länger ▼erweile, kaum mehr bei Tageslicht 
über die Heide kommen würde. Im Dunkeln aber wollte er um keinen 
Ftois mehr unterwegs sein. 

Darum brach er denn auch sofort aul 

Es war ibm so wnnderbar leicht ums Hers, und ihm war so froh 
surnntSb als er das Tal dabin zog, wie es ja Tielen Leuten geht, wenn 
sie firfibzeitig bei gutem Wetter aufbrechen und sieher zu sein glauben, 
abends daheim einzutreiren. 

Es lag ein halbdichter neblichter Schleier über dem Tale, der 
immer durchsichtiger wurde, so dass die Talgründe und Höhen deut- 
licher sichtbar wurden. Und als es ganz hell ward, sah er, dass der 
Himmel heiter war und das Wetter wahrscheinlich aushalten würde. 

Als er das Tal hinauf gelangt war, wo der Weg nach der Heide 
hin abzweigt, machte er halt, um sich eine kleine Weile auszuruhen, 
und gab dem Pferde etwas von dem Heu, das er aus dem „Keidehofe^' 
mitgenommen hatte. 

Während er dort Atem schöpfte, blickte er um sich. Es war jetzt 
V()llig Tag geworden. Unter ihm lag das Tal in stahlgrauem Schimmer, 
da es nur erst von einer ganz dünnen Schneedecke überzogen war. 
Zu beiden Seiten desselben erhoben sich dunkle, riesenhafte Felsklippen, 
zwischen denen herunter sich tiefe Schluchten hinab ins Tal zogen. 
Hoch darüber aber glänzten die schneeweissen Bergkuppen mit ein- 
zelnen Spitzen und Vor.sprüngen, die i^etrcn den liclitgelben Morgen- 
hiramel manchmal ganz sonderbare Gestalten annahmen. Einige von 
ihnen lehnten sich, wie ihres langen und eintönigen Lebens überdrüssig, 
hinten über, als wollten sie sich niederlegen und bis zum jüngsten 
Tage ausruhen; andere wieder neigten sich nach dem Tale herüber, 
als wollten sie Ausschau halteu, ob irgend ein lebendes Wesen so ver- 
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wegen sei, das Tal herauf zu aehen und fiber Beighinge und Oletacfaer 
SU ihnen heran! za klettern. 

Signidnr empfond wohl, obgleich er sich nicht weiter Bechen- 
Schaft daraber ablegte, wie die Nator da droben in ihrer ISnsamlreit 
doch so rein nnd erhaben sei; aber weil er so ein achtsamer Wan- 
derer war, begann er doch auch, genauere Umschaa nach dem Wetter 
zu halten. war fast windstill, und der Himmel war klar; nur um 
die Spitze des höchsten Gipfels über dem unteren Ende des Tales 
hatte sich eine lichte Schneewolke festgesetzt 

Sigurdor stand noch eine kurze Weile und begann dann die 
Abhänge nach der Heide hinanzuklettem. Diese sind ebenso sttil als 
hoch und von einer Unmenge Ton KlOften zenissen, so dass man nur 
langsam über sie rorwirts kommt Und schon mancher Wanderer 
hat erfahren mfissen, dass man an einem schönen Sommertage ebenao- 
viele Zeit braucht, um über sie hinweg zu kommen, wie das ganze 
Tal entlang zu reiten, das doch auch nicht etwa besonders kurz ist 

Wühlend nun SigurÖur die HeidehSnge hinankletterte, Hess er 
doch die Scbneewolke am unteren Ende des Tales nidit aus dem Auge. 

Er gewahrte bald, dass sie grösser wurde. Es war fast, als ob 
sie sich im Augenblicke Tervielfitltigte. Unter ihr bildeten sich andere 
lichte WolkensSulen, und bald war der Berggipfel am Ende des Talee 
ganz in Wolken gehflllt Aber es dauerte nicht lange, so hüllten sich 
auch die kleineren Berggpitzen zu beiden Seiten des Tales in lichte 
Wolkenschleier, die sich langsam an den Abhfingen hinunterzogen und 
dichter und dunkler wurden. 

Als SigurÖur den Rand der Heide erreichte und über die Hoch- 
ebene hinblickte, war er bald nicht mehr in Zweifel darüber, dass da 
droben ein Schneesturm losgebrochen sei. Er gewahrte, wie sich 
schneeweisse dichte Massen da oben herumwftbrten, gegen einander 
wirbelten und einander überstürzten. 

Schon am Bande der Heide war der Wind ziemlich heftig und 
blies SigurÖur gerade ins Gesicht 

Es war nicht zu verwundern, dass ihn ein Idser Schrecken 
durchrieselte, als er über die Heide hinbliokte; und das erste, was er 
dachte, war: „Das einzige Gute ist nur, dass mein Bruder Einar nicht 
mit ist«. 

Zuerst flog ihm der Gedanke durch den Kopf, dass es wohl das 
Richtigste wäre, wieder umzukehren. Aber als er dann darüber nach- 
dachte, dass er den Weg über die Heide doch genau kenne, und dass er 
sie oft bei schlechtem Wetter im Winter durchkreuzt habe, wenn zwar 
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auch in GeseUachaft anderer Beieegenoaaen, da entsehlose er sich ohne 
weiteres, seine Wanderung fdrtsnsetien. 

Es fiel ihm auch seine Mntter daheim ein, and er sagte sich, dass 
sie in entsetzlicher Angst leben würde, wenn keiner von den beiden 
Brfldem nach Hanse kime, besonders da das Wetter so schlecht war. 

Daher wanderte er denn ohne Zögern in die Heide hinein, schritt 
scharf ans nnd sog das Packpferd hinter sich her. 

Aber immer nSher rückten die lichten Wolkenmassen auf der 
Heide tot ihm an ihn heran, nnd er war noch nicht weit gelangt, als 
sie ihn wirbelnd umtanzten. Als er sich umblickte, sah er, dass der 
Schneeetnrm schon bis hinab in den Talgrund gelangt war; und je 
weiter er vorwärts schritt, desto beschränkter war sein Gesichtskreis. 
Die Sobneewolken hüllten ihn yon allen Seiten nur so ein; sie wirbelten 
um ihn her und schössen dann, von dem immer mehr zunehmenden 
Winde gepeitscht, davon; rechts und links, vor und hinter ihm war 
alles eine einsige dichte, dunkle Scbneewand, die unter heulendem 
Sturme immer näher an ihn heranbranste. 

Es überlief Siguröur eiskalt, wenn er daran dachte, wie diese 
fahrt über die Heide enden würde. 

Würde sie überhaupt jemals ein Ende nehmen? 

Wenn es in diesem Lande, das dem Menschen sowieso schon 
genug Mühsal auferlegt, etwas Furchtbares und Entsetzliches gibt, dann 
ist es gewiss eine einsame Irrfahrt droben in den nicht enden wollen^ 
den Schneefeldern. 

Die Leute sprechen so oft davon, dass unser Leben hienieden 
ein ewiger Kampf mit der Natur sei. 

Und doch ist es in Wirklichkeit gar kein Kampf, weil niemand 
die Natur besiegt und auch gar niemand sie zu besiegen hoffen 
darf. Wenn aber der eine Kämpfer gar keine Hoffnung haben kann, 
den anderen je zu überwinden, so wird überhaupt nichts aus dem 
Kampfe. 

Die Natur iiat, wenn ihr Gesetz es gebietet, sowohl die Gewalt 
wie Hio Macht, jeden Lebensfunken auszulöschen, der sich oben auf 
den Heri^^en regt, und jedes lebende Wesen, das sich da oben rührt, 
irgendwo in der Oletscherwelt verschwinden zu lassen, wohin niemals 
in aller Kwi^^keit ein Sonnenstrahl dringt, und wo kein Sommer dem 
Lichte zuführt, was sie vorbergen will, Sie kann jedes Schiff auf dem 
Moore vernichten, so dass nicht ein Stückchen davon übrig bleibt, jede 
menschliche Wuhnung vom Erdboden vertilgen und ganze Länder- 
Strecken in wüste ülinöden verwandeln. 
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Und es nützt nichts, sa fragen: „Waram tost da das?* 

Ihre Gesetse sind ihr Geheimnis; und das enträtselt niemand. 

Sie allein darf die im Kampfe Gefallenen begraben, wo sie will, 
und ihnen nachsenden, wen sie will; — sie hat niemandem Beohenschaft 
darüber absnlegen. 

Was kümmern sie Mensohentrftnen und menschlicher Kummer? 

Sie zieht ihre eigenen Wege, und alles, was sich ihr entgegenstellt, 
muss fallen — gleichgültig, ob es ein Bergriese oder nur ein Stein, 
ein Mensch oder ein Wurm ist — ; alles mnss fallen, weil es ihr 
entgegentritt, wenn sie die Erfüllung ihrer geheimnisTollen Sofareckens- 
.geeetze fordert 

Für sie ist alles kldn, weil sie allein gross ist 

Deswegen ist es auch so entsetzlich, allein über die Heide zu 
ziehen, wenn die Natur erbarmungslos wütet 

Da ist keine menschliche Hülfe in der Nähe. Die Natur und der 
Wanderer kämpfen einen einsamen Kampf in der fürchterlichen Einöde. 
Da ist niemand, der Kunde geben kann von dem, was da oben geschehen. 
Und wenn der Angstschrei des Wanderers erschallt, so packt ihn 
wütend der Sturm und sclileudert ihn irgendwo hinaus in die Gletscher- 
welt, wo er erstirbt und nie wieder gehört wird. 

Es war darum kein Wunder, dass Sigurdur ein Schauer überkam, 
als er an seinen Weg Uber die Heide dachte. 

£r überlegte sich noch einmal, ob er nicht lieber umkehren 
sollte. Aber auf der einen Seite hatte er keine grosse Lust dazu, 
und auf der anderen getraute er sich fast eher, den Weg über die 
Heide als wieder über die Heidebänge zurück und das Tal hinab 
zu finden. 

Das Unwetter war jetzt so heftig geworden, dass er das Pferd 
kaum mehr hinter sich herzuziehen vermochte; denn es wandte sich 
um und wollte wieder zurück. Es blieb ihm deshalb nichts anderes 
übrig, als hinterher zu gehen und es anzutreiben. 

Es war in dem Schneetreiben ordentlich dunkel um ihn geworden, 
und er konnte manchmal kaum mehr drei Schritte vor sich sehen; 
aber trotzdem blieb er auf dem rechten Wege, weil dieser einerseits 
durch eine Menge Steinhaufen p:ut gekennzeichnet war und er ihn 
auch sonst noch erkennen konnte, da der Sturm den Schnee zum 
grossen Teile von der Heide wieder wegfef?te. Aber nach und narh 
bedeckte er den Wesr doch dichter und dichter, und je weiter Siguröur 
in die Heide Iii nein gelangte, desto schwieriger wurde es, den rechten 
Pfad innezuhalten. 
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Aber das Attencblimmste war, daas sein Geaioht immer und 
immer wieder so didit ron einer Scbneekraaie bedeckt wurde, daas er 
kaum noch etwas sehen konnte. Einmal Aber das andere mnsste er 
stehen bleiben, tun sn Terroohen, die Schneekroste mit der immerhin 
noch etwas wirmeren Hand anfsntaaen and von seinen Angen su 
entfernen. 

Signrdor meinte im stillen, er wolle Oott danken, wenn er lebendig 
bis an die Schntshfltte kftme, und beaehlofls, die Nacht dort su veibringen, 
obwohl er wunte, daas es gerade keine TergnOgte Ohristnaeht werden 
wflrde. 

Er war überzeugt, dass er noch auf dem riohtigen Wege wSre, 
und glaubte, dass er, soweit er ermessen konnte, nun bald an der 
Schutshfltte sein mfiase. 

Aber es war gerade, als ob das Wetter immer schlimmer wfirde, 
der Sturm noch mehr anwachse und das Schneegestöber immer mehr 
zunehme. Das Fferd wurde immer widerspenstiger und verlangsamte 
das Vorwärtskommen; js, schliesslich legte es sich gar nieder, und 
SigurÖur glaubte, er würde es nie wieder auf die Beine bringen. 
Nachdem er es mit Not und Mühe endlich wieder ein Stück fortgezerrt 
hatte, stiess er plötzlich in der Finsternis auf einen der als Wegweiser 
dienenden Steinhaufen, der, wie er erkennen zu kOnnen glaubte, nicht 
mehr weit von der Unterkunftshütte entfernt war. 

Nach vieler Mühsal und unsäglichen Beschwerden langte er denn 
endlich auch glücklich dort an. 

Dieünterkiinftshütte war, wie die meisten derartigen hier zu Lande, 
nur ein roher, einfacher Bau. Erst nachdem eine Menge Ijeute ihren 
Tod in der Heide gefunden hatten, kamen die angrenzenden Bezirke 
nach jahrelangon Verhandlungen überein, ein Unterkunftshaus da oben 
zu errichten. Und als scliüesslich diejenigen Gemeindevorsteher, die 
der Heide im Norden und Süden am nächsten wohnten, von den 
Bezirksverwaltuugen angewiesen worden waren, die Hütte auf Kosten 
ihrer Gemeinden zu errichten, da dachte man mehr daran, einen kleinen 
Vorteil aus der Sache zu ziehen — wie das ja bei der einen und 
anderen Gemeindeangelegenheit so gemacht wird — als daran, das 
Haus für die Wanderer, die im S( hneesturme dort Schutz suchen 
würden, so gut wie möglich herzustellen. Aber trotzdem mochte es 
ja im Anfange gehen; wenigstens f;ind man im ersten Herbste Feuer- 
holz, etwas Heu und Zündstoffe da üben vor, und ausserdem hatte man 
eine Feucrstelle errichtet, eine Bank aufgestellt und einen Spaten und 
mehreres andere zum ailgemeiaen Nutzen gestiftet Das Haus war 
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natürlich nicht verschlossen, aber die Tür mit einem hölzernen Riegel 
versehen. Freilich, ehe nur im ersten Herbste der erste Schnee kam, 
war alles Heu verschwunden, von Feuerholz war nichts mehr zu sehen, 
und nach Zündstoffen konnte man suchen. Und seitdem hatte man 
auch nichts wieder hinp;ebracht. Es dauerte aber nicht lange, da war 
sogar der Spaten verschwunden. Am längsten sah es noch ein Topf 
mit an, bis er sich eines Herbstes in einer finsteren Nacht auch noch 
davongemacht hatte. Man sprach natürlich auf den Bezirksversamralungen 
zu beiden Seiten der Heide viel darüber, dass es doch wohl nötig sei, 
sich besser um die Schutzhütte zu kümmern; aber es wurde nichts 
daraus, weil die Bezirksverwalter die Gemeindekinder gegenseitig beschul- 
digten, die Gebrauchsgegenstände aus der Hütte gestohlen zu haben. 

Am allerschlimmsten aber stand es um das Häuschen, als eines 
Herbstes schliesslich gar die Tür gestohlen worden war, so dass der 
Genieindevorstacd im Süden der Heide endlich einen männlichen Ent- 
schluss fasste und der Unterkunftshütte eine neue Tür schenkte. Damit 
aber hatte die Ausrüstung ein Ende. 

Die Hütte war so eingerichtet, dass sich an dem einen Ende, 
etwa in halber Manneshöhe, ein Zwischenboden befand, wo man schlafen 
konnte; am anderen Ende war aber keiner, da man dort seine Pferde 
hinstellen sollte, wenn man überhaupt welche hatte. — 

Nachdem Siguröur in die Schutzhütte gelangt war und sich darin 
amgesehen hatte, schloss er die Tür und lehnte sein Sattelzeug und 
Qepüok inwendig gegen diese, weil er fürchtete, der Sturm könne sie 
aufreiiBeii. üm sie noch fester zu verschliessen, stemmte er seinen 
Gebirgsstock schräg dagegen und gab dann seinem Pferde zu fressen. 
Er selbst booh hinanf auf den Zwiadieiibodeii und legte sioh dort, 
nachdem er es sich so bequem wie möglich gemacht hatte, nieder. 

Er schloss die Augen und ▼ersochte in schlafen. Aber er war 
nicht imstande Schlaf eu finden. Es überkaib ihn ^ne so eigentüm- 
liche ünrohe, gerade jetzt, wo er ana dem Sehneestorme in die StUle 
der Hfitto gekommen war and sich aosnihen wollte. Er konnte niohts 
dagogen machen, so viele Hfthe er sich auch gab, dass ihm immer 
wieder die Oespenstergeschichten einfleten, die ihm in seiner Jugend 
eniblt worden waren. Eine nach der anderen gingen sie ihm dnreh 
den Kopf, nahmen in seiner Phantasie noch grossere Ausdehnung an, 
wuchsen und wurden zu lebendigen Folgegeistern, die er vor sich sah, 
und von denen er die Augen nicht wenden konnte, — bis er schliess- 
lich in entsetzlicher Angst in die Höhe fuhr, nicht wissend, ob er 
wachte oder schlief, und nach der Beeke starrte, um zu sehen, ob er 



222 



BeOi^M. — BUdar mi dem VoHnM«. 



etwas erblickte. Aber er sah nichts. Dann legte er sich wieder und 
fühlte, wie ihm der kalte Schweiss aus allen Poren drang. 

Er versuchte die Augen offen za halten : er begann an alles 
mögliche andere zu denken^ er liorchte auf den Sturm und das Un- 
wetter draussen ; er hörte, wie das Schneetreiben um die Hütte raste, 
und fühlte beinahe, wie der Sturm eine Schneewehe an dem Qiebei 
isasammenfegte, unter dem er lag. 

Aber als er die Augen eine kleine Weile offen gehalten und in 
die Finsternis gestarrt hatte, schien es ihm, als ob er überall farbige 
Flocken an seinen Angen vorbeischieesen sähe, and dann fielen ihm 
wieder die Gespenstergeschichten ein. 

Er hörte das Pferd an dem anderen Ende der Hütte das Heu 
käaen, das er ihm gegeben hatte; und als er hörte, wie ruhig es war, 
gerade als ob es daheim an seiner Raufe stftnde, da wurde es ihm 
auch wieder etwas leichter zumute. 

Aber jetzt hatten seine Kleider angefangen, an ihm au&utanen, 
und das liess ihn so vor Kälte erschauern, dass er wieder au&tehen 
musste, um sich duroh Schlagen mit den Armen zu erwärmen. 

Nachdem er das eine Weile getan hatte, wurde er warm, und 
nun überkam ihn der Schlaf mit solcher Gewalt, dass er wieder hinauf 
auf den Zwisohenboden kroch, sich wieder niederlegte und aufs neue 
zu schlafen versuchte. 

So Tergittg eine kleine Weile. Er hCrte, wie das Unwetter 
draussen etwas nachliess. Sein Pferd hatte aufgehört zu käuen. Die 
Dunkelheit und Stille in diesem einsamen Baume hier oben im Ge- 
birge kam ihm irgendwie ganz fürchterlich vor. £r konnte nicht 
einschlafen, wie sehr er sich auch mühte. Allemal, wenn er die 
Augen schlosB, fielen ihm jene vielen Unglücklichen ein, die draussen 
in der Heide, und besonders in der Gegend der Schutzhütte, umgekommen 
waren, die zum Teile wohl auch mit Aufbietung ihrer letzten schwachen 
Kräfte bis hierher gelangt und in der Htttte gestorben waren. 

Da konnte er sich nicht mehr halten, sondern dffhete die Augen 
wieder und starrte in das Dunkel, ob er vielleicht etwas sähe; und nun 
war er wieder völlig wach. 

Bnhelos und voller Angst wälzte er sich von der einen Seite 
auf die andere. 

Da schien es ihm plötzlich, als hätte er gehört, wie etwas auf 
dem Dache der Schotzhütte hinkröche, sich quer auf den Dachfirst 
setze, und langsam, langsam vorwärts rutsche. 
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Entsetzt richtete er sich auf, und nun hörte er deutlich, wie es 
im Dachfirste krachte. 

Sein Pferd fuhr gleichfalls in die Höhe und kam zu ihm an 
den Zwischenboden hin, drückte sich, so fest es konnte, an diesen 
nnd legte seinen Kopf auf Siguröurs Füsse, die dieser bis an den 
Kand vorgestreckt hatte. 

Dann erklang auf einmal ein Poltern und Rumpeln, so daas es 
in allen Balken krachte, gleich als ob eine Haut ToUer Steine Aber 
das Dach der Hütte Jierabgezogen würde. 

Oleich darauf hörte man einen dröhnenden Schlag gegen £e 
Tür, und dann folgte ein Schlag dem anderen. 

SigurÖur ftthlte, wie ein Kilteechaner seinen ganzen Eöiper flber- 
lieselte, nnd aach dasFferd attorte und bebte und Buchte eich gteicheam 
noch niber an ihn zn dringen. 

Aber die Schläge gegen die Tfir worden matter und matter; sie 
schienen langsam an Kraft zu Terlieren, und schliesslidb hörten sie 
ganz auf. 

SigarÖni kam die ganze Nacht kein Schlaf in die Augen. 

Als die Schläge aufhörten, kroch er von dem Zwischenboden 
herunter, schlang die Arme um den Hals seines Pferdes und streichelte 
es, bis es ruhiger wurde. 

Dann führte er es hinüber nach dem anderen Ende der Hütte, 
legte sich dort nieder, und das Pferd legte sich neben ihn. Dann 
raffle ihm SigurÖur die Überreste des Heus zusammen, und das 
Pferd begann wieder daran zu käuen. 

So lagen sie, der Hann und das Pferd, den übrigen Teil der 
Nacht nebeneinander wie ein paar Brüder, eins so furchtsam wie das 
andere und eins so froh wie das andere, in dieser entsetzlichen Nacht 
ein lebendes Wesen neben sich zu haben. 

Als SigurÖur glaubte, dass nun wohl der Morgen dftmmem müsse, 
stand er auf nnd wankte nach der Tür. 

Er brauchte lange dazu, sie von innen zu Offiien, und stiess sie 
dann auf. 

In demselben Augenblicke aber sab er, dass diaussen vor der 
Tür, etwas zur Seite, ein Mann lag. 

Er wandte sein Antlitz der Tür zu und war halb von Schnee 
bedeckt 

SigurÖur warf nur einen kurzen Blick auf ihn und brauchte 
dann nicht länger in Zweifel zu sein. Er kannte diese Oesicbtszüge 
gar zu gut, wenn sie jetzt auch etwas bleich geworden waren. 
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Es war sein Bruder Einar. 

Einar hatte keino Jiuhe mehr finden können, als Siguröur fort 
war; er war hinter ihm her geeilt und hatte ihn nicht eher einholen 
können als hier, als in diesem Augenbhcke. Er war über die Schnee- 
wehe, die sich während der Nacht an die Giebelseite des Hauses gelegt 
hatte, hinauf auf den Dachfirst gegangen, hatte erkannt, dass er an der 
Unterkunftshütto sei, hatte sich dann an der Seite hinabgleiten lassen 
und versucht, in die Hütte za kommen. 

Aber das war ihm unmöglich gewesen; und darum lag er nun 
hier, bleich und — tot 



IIL Winke für IslandreiBen/) 

1. Yoibereitungen (im vorhergehenden Winter). Reitunterricht 
Durcharbeitung zareriftssigcr Bücher über Island. Aufstellung des 
Beiseplans (Fahrplan von „Det Forenede Dampskibsselskab^' in Kopen- 
hagen, Kvaestbusgade 9, und „Dampskibsselskab Thore'^, ebenda, Havne- 
gade 43, zu erbitten ; Weltpostkarte, deutsche Sprache, aber lateinische 
Schrift). Womöglich schriftliche Erkundigung betr. eines Führers (am 
besten schon im Januar oder Februar) bei Konsul Ditlev Thomson in 
Beykjavik, dem Vorsitzenden dea isländischen TouristenvereinSi oder 
den anter 4 a genannten FUhiern salbet 

2. ünmittelbare Zarfistnngen aar Reise. Waime Kleidung, 
Yor allem wollenes Unterzeug und Mantel; sonst strengste Bescfar&nkong 
auf das Allemötigste. Für längere Kelsen im Innern höchstens noch 
ein Beinkleid zum Wechseln. Die Einkäufe fOr die Beise ins Innere 
am besten erst in Reykjavik zu machen (vgL 4c). 

3. Hin- und Rfickfahrt 

a) Oflnstigste Reisezeit: Juli und August 

b) Fahi^gelegenheit: Die Dampfer der unter Nr. 1 genannten 
Gesellschaften. FOr solche, die etwa nur Nord- oder Ost-Island besuchen 



') In Anbetzaoht des geriogen tnr VerfOgnog stdienden Rrams mtaSD lioh 
diise Angaben, die einstweilen als ein dürftiger Ersatz für den dringend zn 
wfinsohenden „Führer durch Island^^ dienen mögen, natürlich auf das unbe- 
dingt Notwendige beachi&nken. Vor allem versteht es sich von selbst, daia für ein 
Lai4 VOD dar Oitao SflddsatnUsBds aal wenigen Zeilm nicht snaOond sUa 
R irfwiltle infifiilw wsidsB Mf< atBi Ikflaiks^ 
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wollen, ausserdem die Dampfer toh „Otto Wathnes Arvingei** in 
Kopenhagen, Havnegado' 31. 

c) Kosten der Seefahrt: Schiffe von „Det Forenede D. 
Kopenhagen — Island hin und zarück l. Klasse 160 Kronen (2. Klasse 
ist für weitere Seereisen nicht zu raten!); Kost (gut) täglich 4 Kr. >) 
Schiffe von „Ü. S. Thore" hin und zurück 100 — 115 Kr., je nach dem 
Schiffe, das man benutzt; Kost (^gleichfalls gut) täglich 2,50 Kr. 

d) Die Fahrt selbst: Einmalige Fahrtdauer Kopenhagen — Reykjavik 
einschl. der Aufenthalte S — 10 Tage. — Auf der Fahrt werden ange- 
laufen: Leith in Schottland (Zeit zum Besuch von Edinburg, unter 
Umständen auch zu einem kurzen Ausfluge nach Glasgow oder ins 
schottische Hochland), die JFaeröer mit Ihorshavn und bisweilen 1 — 2 
weiteren Küstenplätzen. 

4. Aufenthalt in Reykjavik. 

a) Auskünfte beim Konsul Ditlev Thomsen; Beschaffung des 
Führers, vgl. Nr. 1. Für solche, die weder Isländisch, noch Dänisch 

oder Englisch verstehen, empfiehlt sich die Gewinnung eines deutsch 
redenden Führers, z. B. des Hülfslehrers am Gymnasium cand. mag. 
Bjarni Jönsson oder des Sprachlehrers Thorgrimur üudmundsen, auch 
wohl eines Studenten oder sprachgewandten älteren Schülers. 

b) Besichtigung der SehenswürdigkeiteUf auch der näheren Um- 
gebung (vgl. Nr. üa). 

c) Einkäufe; können dem Führer überlassen werden. Vor allem 
Konserven, Essgeräte, Spirituskocher und Spiritus (sehr nützlich ist 
„Hartspiritus", z. B. in Edinburg zu kaufen), Windhölzer, Lichter, 
Speiseschokolade, Hartbrot Biskuit, Roggenbrot, Wein u. a., Wasch- 
gefäss, Eimer, Kessel. Katl'eekanne, Blechschachteln für Zucker, Tabak 
usw. Kleine Reißeapotiieke mit Vaseline, Karbulwasser, Heftpflaster, 
Arnika, Watte, Magentropfen u. dgl. Die Verpackung wird in den 
Geschäften besorgt. — Je nach Bedürfnis und Gewnlmheit wird 
manches den genannten Dingen hinzugefügt werden; aurh die grössere 
oder geringere Ausdehnung der Reise, sowie der Umstand, ob sie ausser 
den bewoiinten auch unbewohnte Gegenden berührt, spielt dabei eine 
Rolle. Kaffee, Milch und Butter sind auf den Bauernhöfen zu nahen, 
seltener Eier und Fleisch (Hammel), oft Forellen, auch Lachse. — 
ünerlässlich ist die Be.^chaffung von wasserdichtem Gberzeug (Hosen, 
Mantel. Südwester), gleichfalls in Reykjavik, ferner die eines Paars 
iangschäftiger Reitstiefel. Mückennetz für die Gegenden an den Seen. 

>) 1 Krone = 113 M. 

15 
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Entsprechende AasrttstUDg für Damen. Für unbewohnte Gegenden 
Zelt, das übrigens auch in den bewohnten recht nützlich sein kann. 

5. Einige Angaben über das Beisen im Innern. 

a) Art der Befdrderong: Za Pferde. Nur Ton Reykjavik nach 
Oddi daneben Poet (S. 151). Auf wenigen kunsen Strecken auch Bad 

benutzbar. 

b) Tttglicbe Ausgaben für den allein Beisenden, der möglichst 

bequem zu reisen wünscht (nach Bruun): 

4 Reitpferde (2 für den Beisenden, 2 für den Führer), je 2 Kr. täglich 8 Er. 



1 Zeltpfenl 2 „ 

2 Packpferde mit 4 Packkisten, je 2 Kr. täglich 4 „ 

1 Ersatspferd 2 „ 

Führer 5 „ 

TTeide für 8 Pferde 1 „ 



Mitgenommene Lebensmittel und Bezahlung auf den Höfen . . 5 ., 
Überfahrt mit Bootfähren, gel^ntliche weitere F ührer u. a. . 3 

zusammen 30 Er. 

Wer mit geringeren Bequemlichkeiten sich begnügt, z. B. ohne 
Zelt und mit nur 2 Packkisten, kommt mit taglich 20—25 Er. aus; 
noch weiter Termindem sich die Kosten durch gemeinsames Beisen 
mit andern. Bei kleineren Beisen können die Paokpferde er^art 
werden, indem man statt ihrer eine Packtasche (thTerbakstaska) für 
Lebensmittel usw. benutzt, die hinten auf den Sattel geschnallt wird. 
Längere Beisen im unbewohnten Hochlande sind kostspieliger. 

6. Einige Vorschläge für Ausflüge und Beiseo.^) 

a) Nähere Umgebung von Beykjavlk (Ausflüge bis zu einem 
Tage): „Waschküche von B.*" (heisse Quellen); Insel Viöey (Eider- 
gänse); Langames (Erankenhaus für Aussätzige); HafnarfjOrÖur und 
BeesastaÖir; KollafjörÖur (Hof am Fasse der Esja) u. a. m. 

b) Kleinere und grössere Beisen ins bewohnte Innere (von Bejkj- 
avlk und Akureyri aus) und Küstenfahrt: KrfsuTik 2 Tg.; ThingrelUr 
2 Tg. (auch Wagen und Bad zu benutzen); B.-ThingTellir-G^ysir- 
Gullfoss 6 Tg. oder (mit Einbeziehung der Hekla nnd Bttckweg durah 
den Süden) etwa 10 Tg.; Akure^rri-Oobafoss (Miili)-U^Tatn-HüsaTfk 
5—6 Tg.; Fahrt um Island mit Besuch der wichtigsten Anlegeplätze 

üeoht lehrreich ist die eingehende Besoh&ftigiiDg mit der Karte von D. Brocm 
(8. 149) unter gleichzeitiger Benutzopg einer gröeseren Karte (S. 229); tod 
hfirronageDdaiii NntMB fär Ksoner dts In^laoheD iat Look: OaU« to Iboliad. 
Charltoa 1882. Mbäka. 
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9 — 10 Tg. (unter Auslassung eioi^er Plätze kann man hier und da 
kleinere oder grössere Ausflüge ins Land mit der Seereise verbinden). 

c) Quer durch Island (sphr anstrengend, nur für abgehärtete 
Beisende): Von Beykjavik nach dem SkagafjörÖur (über den Kjalvegur) 
einsdil. verschiedener Seitenstrecken 8—10 Tg.; von Reykjavik nach 
Aknreyri (über Reynivellir, Thingnes, Kalraanstunga, Haukagil, Blönd- 
uös, Silfrastaöir) 7—8 Tg.; von Reykjavik nach Akoieyri (über den 
Sprengisandor) etwa die gleiche Zeit 



JV. Verzeicliiiis deutscher Bücher und grösserer Auf- 
^tze über Island (mit AusschlnsR der älteren Zeit).^) 

1. Qeaamtdaratellungen, Reieewerke und dgl. 

Winkl er: Island, seine Bewohner, Landesbildang und Tolka- 
nisohe Natnr. Braansebweig 1861. — Prejer und Zirkel: Beise 
nach Island im Sommer 1860. Leipzig 1862. — Vogt: Noidfahrt 
Frankfurt a. H. 1863. — Keil hack: Isländische Reisebriefe. Oera 1884. 
— Poestion: Island. Das Land und seine Bewohner nach den 
neuesten Quellen. Wien 1885 Schweitzer: Island, Land und 
Leute, Geschichte, Literatur und Sprache. Leipzig und Berlin 1885. — 
Keilhack: Reisebilder aus Island. Gera 1885. — Vetter: Der 
EyjafjallajökuU. Jahrbuch des Schweizer Alpenklubs 1887. — Der- 
selbe: Islands Donnersraark. Beilage zur (Münchener) Allgemeinen 
Zeitung 1888^ Nr. 13, 14. — Derselbe: Eine Besteigung der Hekla. 
Vom Fels mm Meer 1889. — Baumgartner: Island und die Faröer. 
Freiburg i. Br. 1889. — Zill ich: Von Lübeck nach Reykjavik. 
Mittel], der 6e<^. Gesellschaft Lübeck 1893. — C ahn heim: 
Zwei Sommerreisen in Island. Verhandlungen der Gesellschaft für 
Erdkunde zu Berlin 1894, Heft 5. — Heusler: Bilder aus Island. 



M Alle die viekm in den verschiedenst-^n Blättern verstreuten Auf.sätze über 
Island za sammeln, wäre mir aomoglich gewesen and hätte auch wenig Zweck gehabt; 
kdi habe mich deshalb im aDgemeiDen anf Anfafttze tqd einem gewiaea ünfaege 
in idohea ZeHoDgen oder Zelteobrifton betohrinkt, die wenigstens in grOsaeren 

Bttohereien leichter zngänglich sind. — Weitere Naohweise, auch über Arbeiten ia 
fremden Sprachen, bietet der seit 1903 alljährlich erscheinende „Minair. Icelandio 
Institut ions witb Addresses^', herausgegeben von Professor Willard Fiske in Florenz, 
Longo il Mognone 11. Palleske. 
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Deutsche Rundschau 1896, Nr. 22, 23. — Kahle: Ein Sommer auf 
Island. Berlin 1900. — Derselbe: Fabeleien über Norwegen und 
Island. Wissenschaftliche Beilaj^e der (Mimchener) Allgemeinen Zeitung. 
17 1. 1902. — Pudor: Island-Kahrt. Mitteilungen der K. K. Geogr. 
Gesellschaft in Wien 1902, Heft 9, 10. — Zugmayer: Eine Reise 
durch Island im Jahre 1902. Wieo 1903. — Poestion: Die Isländer. 
Die Zeit, Wien 1904, Nr. 505. 

Ansichten von Island (Mappe des isl. Touristenvereins, Photo- 
graphien u. a.) sind zu beziehen durch die Buchhändler Björn 
Junsson, Jun Olafsson, Sigfüs Eynuindsson (ist selbst Fhotograpb!) 
und Sigurd ur Kristjänsson in Reykjavik. 

2. Erdkunde, Geologie, Naturwieeenachaft, Karten und dgl. 

a) Erdkunde, Steinkunde und Geologie. 
Sartorius von Waltershausen: Physisch-geographische Skizze 
von Island mit besonderer Rücksicht auf vulkanische Erscheinungen. 
Güttingen 1847. — Ebel: Geographische Naturkunde von Island. 
Königsberg 1850. — Sartorius von Walters hausen; Geologischer 
Atlas von Island. Göttingen 1858. — Derselbe: Über die vulkanischen 
Gesteine Sicilicns und Islands. Göttingen 1858. Bunseu: Physi- 
kalische Beobachtungen über die hauptsächlichsten Geisir Islands. 
PoggendorfFs Annalen, Band 72. — Derselbe: Über die Prozesse der 
Tulkanischen Gesteinsbildungen Islands. Ebenda, Band 83. — Zirkel: 
De geognostica Islandiae constitutione obserrationes, Bonnae 1861 
(IMBsertation). — Winklet: Idand, der Bau seiner Gebirge und dessen 
geologisohe Bedeatung. München 1863. — Lang: Über die Be- 
dingungen der Geysir. Nachrichten von der königL Ges. der Wisseotob. 
und der G. A. Universität au Göttingen, 7. April 1880. Schirlitz: 
Isländische Gesteine. Inaug.-Di88. Wien 1882. — Keilhack: Ver- 
gleichende Stadien zwischen isländischen Gletscher- und norddeutschen 
DilnTialablagernngen. Jahrb. d. Kgl. Preass. Geolog. Landesanstalt nnd 
Bergakad. fQr 1883. Berlin 1884. — Derselbe: Ober postgladale 
Meeresablagerungen in Island. Zeitschr. der Dentachen Geolog. Ges. 
Jahrg. 1884. — Derselbe: Islands Natur and ihr Einflasa aaf 
die BcTöIkerang. Deutsche geogr. Blätter, Band VIII. Bremen 1885. 
— Nathorst: Über die Beziehnngen der isländischen Gletscherab- 
lagernngen aam norddeatschen Dilurialsand and Dilanalton. Neaee 
Jahrb. fOr Mineralogie usw. 1885. — Schmidt: Die Lipsrite Islands 
in geologischer und petrographischer Beziehung. Inaug.-Di88. Berlin 
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1885 (auch in der Zeitschr. der Deutschen Geolog. Ges. 1885.) — 
Keil hack: Beiträge zur Geologie der Insel Island. Zeitschr. der 
Deutschen Geolog. Ges., Jahrg. 1886. Berlin 1887. — Hnyssen: 
Über das Vorkommen des Doppelspats auf Island. Ebenda, 40. Band, 
1888. — Reyer: Island, Decken im Zusammenhang mit Tuffvulkanen. 
Senkungsfelder. Exhalationen und Thermen. Theorotische Geologie, 
Stuttgart 1888, — Bäckström: Über angeschwemmte Bimssteine und 
Schlacken der nordeuropäischen Küsten. BiJiang tili Vet Akad. Hand- 
lingar 16, II, Nr. 5. Stockholm 1890. — Derselbe: Beiträge zur 
Kenntnis der isländischen Liparite. Oeolofx. Füren, i Stockholm För- 
handlingar 1891 (auch als Inaug.-Diss. Heidelberg 1892.) — Eccardt: 
Grundzüge der physikalischen Geographie von Island. Beilage zum 
40. Jahrcsber. des Kgl. Realgj-mn. zu Rawitsch 1893. — Löfflor: 
Island. Zeitschrift für Schulgeoi^raphie, 16. Jahrg. Wien 1895. — 
Th öroddse n : Geschichte der isländischen Geographie, übers, von 
Gebhardt, 2 Bände. Leipzig 1897—98. — 

Von Thöroddsen sind ferner folgende Arbeiten über Erd- 
kundliches zu nennen: 

Reise durch Ostisland 1882. Petermanns Mitteilungen, Gotha 
1884, Heft 11. — Eine Lavawüste im Innern Islands. Ebenda 1885. 
Heft 8 und 9. — Die Hornküste. Das Ausland, 60. Jahrg. Stuttgart 
1887. — Eine Reise nach dem Nordkap in Island. Petermanns Mit- 
teilungen, Gotha 1888, Heft 4. — Reise im südlichen Island 1889. 
Ebenda 1889, Heft 11. — Zwei Reisen ins Innere von Island. Ebenda 
1892, Heft 2 uiul 8. — Reisen in Island und einige Ergebnisse 
seiner F'orschungen. Verhandlun-^ou der Oes. für F]rdkunde zu Berliu 

XX, 1893. — Forschungsreise in Island im Jahre 1893. F^benda 

XXI, 1894. — Forschungsreise in Island im Jahre 1894. Ebenda 

XXII, 1895. — Untersuchungen in Island in den Jahren 1895 — 1898. 
Zeitschrift der Ges. für Erdkunde zu Berlin XXXIII, 1898. 

Weiter folgende Arbeiten desselben Verfassers über Geo- 
logisches: 

IMe Tulkaiiisohen Eroptionen ond Erdbeben auf Island wShiend 
der geeobiobtlidieB Zeit Oaea. Natur ond Leben XUL KOIn 1883. — 
Nene SoUataren nnd ScUammTnUcane in Island. Das Aoaland, 
62. Jahrg. Stuttgart 1889. — Der grösste Valkanansbraoh auf Island 
in bistorisober Zeit. Nach Tb. Thöroddsen von H. Lehmann -Filhös. 
Ebenda, 62. Jahig. 1889. — Die Gletscher Islands. Petermanns Mit- 
teilungen 1892, Heft 3. — Das Erdbeben in Island im Jahie 1896. 
Ebenda 1901, Heft 3. 
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Karten von Island: Björn Oun nl augsson: Uppdrättur 
tslands, 1844. Grössere Ausgabe zu 4 Blattern {Massstab 1 : 480 000), 
kleinere in einem Blatte (Mas^stab 1 : 960 000). — Morten Hansen: 
fsland eptir ehlri og nyrri uppdratlum. — Uppdrättur Islands, gjörflur 
aö fyrirsögn Thorvuldar Thöroddsen. Kopenhagen 1900 (Mass- 
stab 1 : 600000). — Eine gute Karte findet sich ferner in Poestions 
„Island*' (Massstab 1:1 450000). Auch andere Bücher über Island 
enthalten meist kleinere oder grössere Karten. 

b) Pflanzenwelt 
WindiBoh: Beitriige snr Kenntnis der Tertiiiflora von Island. 
]naag.-Di88. Halle a. S. 1886. — Strömfeldt: Einige fOr die Wissen- 
sehaft neue Heeresalgen ans Island. Botanisches Zentralblatt, Band 
XXVL Kassel 1886. Buchner: Ober die Bestandteile des isiin- 
dischen Hooses (Cetraria islandica). Inaug.-I)iss. Erlangen 1891. — 
Schmidt: Flüchtige Blicke in die Flora Islands. Deutsohe botanische 
Honatsschiift XIII. Erfurt 1896. 

c) Tierwelt. 

Staudinger: Entomologischo Reise nach Island. Stettin 1857. — 
Nielsen: Ornithologische Beobachtungen zu Eyrarbakki in Island. 
Ornis 1886 und 1887, — Benedikt Gröndal: Verzeichnis der bisher 
in Island beobachteten Vöcrel. Ebenda 1886. — Derselbe: Ornitho- 
logischer Bericht von Ishind 1886, 1887—88. Ebenda 1886 und 
1897. — Derselbe: Isliindischo Vogolnamen. Ebenda 1887. — Der- 
selbe: Zur Avifauna Islands. Elx-nda 1901. — J()n Ounnlaugsson: 
Ornithologische Bcobachtungon aus Roykjanes in Island. Ebenda 
1895-96. — Riemschneider: Reise nach Island und 14 Tage am 
Myvatn, ornithnlogische Skizze. Ornithologische Monatsschrift 1896. — 
Bach mann: Einiges über das Vogelleben auf Island. Vier Wochen 
auf den VeätmauQa-lDselu 1902. 

3. Das neuial&ndische Schrifttum und seine Geschichte. 

Schweitzer: Geschichte der skandinavischen Literatur Ton 
ihren Anfängen bis auf die neueste Zeit, 3 Teile. Leipsig 1886—89. — 
Kfichler: Die drei Heroen der neuisländisohen Novellistik. Das XX. 
Jahrhundert, Zürich 1896, Nr. 11, 12. — Poestion: Isländische 
Dichter der Neuzeit in Charakteristiken und übersetzten Ftoben ihrer 
Dichtung. Hit einer Übersicht des Geisteslebens auf Island seit der 
Reformation. Leipzig 1897. — Küchler: Geschichte der Isländischen 
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Dichtung der Neuzeit (1800—1900). 1. Heft: Novellistik. Leipzig 1896. 

2. Heft: Dramatik 1902. — Poestion: Zar Geschichte dee isländiBchen 
Dramas und Theaterwesens. Wien 1903. 

M. Lehmann-Filhös: Proben Isländischer Lyrik, verdeutscht 
von M. L.-F. Berlin 1894. — Poestion: Eislandblüten. NeuisiäD- 
diacbe lyrische Anthologie in Übersetzungen. München 1904. 

Indriöi Einarsson: Schwert und Krummstab. Historischee 
Schauspiel in 5 Aufzügen, übersetzt von Küchler. Berlin 1900. 

Von Novellen liegen folgende deatscbe Übersetzungen vor: 

a) Von Jönas Hallgrfmsson: Auf der Moossuohe, fibers. 
▼on Küchler. Moderne Rundschau, Wien 1891, Heft 5. 

b) Von Jön Th. Thöroddsen : Jüngling und Mädchen, übers, von 
Poestion, 4. Aufl. Reclams Univ.-Bibl. Nr. 2226—27. — Die steinerne 
Frau, übers, von Schweitzer in seinem Werke „Island^*. Leipzig 1885. 

c) Von Gestur PAlsson: Der Wackelhans, übers, von Schweitzer 
Magazin für die Lit. des In- und Auslandes 1884, Nr. 44. — Das 
LiGbesheini. übers, von Küchler, 1. Ausg. Kopenhagen 1891, 2. Ausg. 
Leipzig 18114 — Sij^urd der Bootsführer, übers, von M. Lehmann-Filh6s. 
Aus fremden Zungen 1891, Heft 4. — Die Verlobten, übers, von Küchler. 
Die Roman weit 1894, Heft 33, 34. — Ein Frühlingstraum, übers, von 
Küchler. Aus fremden Zungen, Stuttgart l.si)"), Heft 1. — Drei Novellen 
vom Polarkreis, übens. von Küchler. Leipzig 189(3. Reclams Univ.- 
Bibl. Nr. 3()07. — Grausame Geschicke, zwei Erzählungen, übers, 
von Küchler, ebenda, Nr. 4360. 

d) Von Einar Hjörleifsson : Hoft'nunpen, übers, von M. Leh- 
mann-Filhte. Die Frau (Monatsschrift) 1894, Heft 12. 

e) Von Jön Stefilnsson: Der Kireheranc:. — Pastor Sölvi 
Beide übers, von Küchler (Gordische Novellen Leipzig 1896). 

f) Von Jonas Jonasson: Lebenslagen, vier Erzählungen, übers, 
von Küchler. Leipzig 1904. Reclams Univ-Bibl. — Ein Eid, übers, 
von M. Lebmann-Filhös. Herl. Evang. SonatagsbUtt 1898, Nr. 32—39. 

4. Oia Sprache (Grammatiken, WörterbOchar). 

Carpenter: Chnndriss der neuisländiachen Grammatik. Leipzig 
1881. — Aach altnordisehe Grammatiken nnd Leeebfldier dad lur Ein- 
fOhrung in das Neuialändische sehr geeignet, wie s. B. die Bttoher von 
Foeation (Hagen und Leipzig 1882 und 1887), Noreen (Halle 1892, 

3. Aufl. 1903j, Holthausen (Weimar 1895 und 1896), Kable (Heidel- 
berg 1896) u. a. m. 
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Björn HalId(5rsson: Lexicon Idandico-Latino-Danicum. Hat- 
niae MDCCCXIV. — ErikJönsson: Oldnordisk Ordbog. Kopen- 
hagen 1863 (isländisch-dfinisch). — Cleasby-V igfüsson: An Io0- 
landic-English Dictionary. Oxford 1874. — Jon Thorkelsson: 
Supplement til islandske Ordbögor. Besonders wichtig ist der 3. Teil 
(Tredje Sämling). Reykjavik 1890 — 94 (isländisch-dänisch). — Helms: 
Neues Tollständiges Wörterbuch der Dunischen und der Deutschen Sprache. 
Leipzig 1858. — Neues Taschen-Wörterbaoh der däoischen und 
deutschen Sprache. Leipzig 1897. 

Isländische Bücher erhält man durch die oben genannten Buch- 
händler in Reykjavik oder durch dänische BuchhaDdiungen, s. B. Höst 
og Söner, Kopenhagen, Oothersgade 49. 

5. Qeschichte, Volkskunde, Kulturgeschichte und dgi. 

Maurer: Gesammelte Aulsätze zur politischen Geschichte Islands. 
Leipzig 1880. 

Derselbe: Isländische Vulkssagen der Gegenwart. Leipzig 1860. 
— M. Lelimann-Filh6s: Isländische Volkssagen. Aus der Sammlung 
von Jön Ärnason ausgewählt und aus dem Isländischen übertragen, 
2 Bände. Berlin 1889 und 91. — Dieselbe: Volkskiindliches 
aus Island. Zeitschr, des Vereins für Volkskunde 1898, Heft 2, 3. — 
Bartels: Isländischer Brauch und Volksglaube in Beziehung auf die 
Nachkommenschaft. Zeitschr. für Ethnologie 1900. — Kahle: Aus 
isländischer Voiksüberlieferung. Germania 36, 369 ff. — Derselbe: Über 
Steinhaufen insbesondere auf Island. Zeitschr. des Vereius für Volks- 
künde 1902. 

Poestion: Isländische Märchen, aus den Originalquellen fiber- 
tragen. Wien 1884. — A. Oberlfinder-Bittershaut: Dia Neu- 
isländischen Volksmärchen. Ein Beitrag zur vergleiolieDdeii tfSroheo- 
forechang. Halle a. S. 1902. 

Kfiobler: Islands höheres Sohalweeeu und das ialindische 
üniTersitIts-Brojeki Akademische Revue, Jan. 1895. — H. Leh- 
mann-Filbös: Enlturgeschichtlicbes aus Island. Zeitschr. des Vereuis 
für Volkskunde 1896, Heft 3, 4. ~ Dieselbe: Über Brettoben- 
Weberei. Berlin 1901. ~~ Krticzka Freiherr von Jaden: Islands 
Frauen und ihr Anteil an der beimischen Kultur und Uteiatur. 
Jabresber. des Vereines ffir erweit Frauenbildung in Wien für Okt 
1900— Okt 1901. — Valt^r Guftmundsson: Die Fortschritte Islands 
im 19. Jahrhundert Aus dem Isländischen übersetst von Palleske. 
Beilage zum 31. Jabresber. des städt Gjmn. zu Kattowitt 1902. 
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Nachtrag. 



UmnitAelbar vor TbreMchlofls geht mir durch das Entgegen- 
kommen von Herrn H. Singer, dem Heransgeber des nOlobae^ ein 
Verseichnis der gresseren in Band 57—85 dieser Zeitsohrift Terttifent- 
lichten Arbeiten Ober Island zu. Dieses lasse ich hier folgen: 

Petzet: Beiseerinnernngen ans Island. Mit Abb. Bd. 58, 
Nr. 14, 15. 1890. — Gebhardt: Der Oletscherstnrs am SkeiÖarftr- 
jGkuli auf Island {Hätz 1892). Bd. 62, Nr. 6. 1892. — Th. Thörodd- 
sen: Foisohnngsreise auf Island (1893). Bd. 64, Nr. 19. 1893. — 
Gebhardt: Wieviel Menschen können auf Island leben? Bd. 67, 
Nr. 24. 1895. — Eine Beise (Dr. Ehlen*) zu den Aussätzigen auf 
Island. Bd. 67, Nr. 8. 1895. — M. Lehmann-Filh6s: Dr. Thtfroddsens 
Beise im südöstlichen Island im Sommer 1894. Bd. 68, Nr. 10. 1895. 

— Dieselbe: Dr. Th. Thöroddsens Forschungsreise in Island 1895. 
Bd. 68, Nr. 19. 1895. — Dieselbe: Ergebnisse Ton Dr. Tfaöroddsens 
Forschungen auf Beykjanes. Aus dem Islind. im Auszuge mitgeteilt 
Mit einer Karte. Bd. 69, Nr. 5. 1896. — Gebhardt: Das Erdbeben 
auf Island am 26./27. August und 5./6. September 1896. Mit einer 
Karte. Bd. 70, Nr. 20. 1896 — Th. Thöroddsen: Eine 200 Jahre 
alte Schrift Ober isländische Gletscher (im Auszuge mitgeteilt Ton 
M. Lehraann-Filhös). Bd. 71, Nr. 7. 1897. — Hansen : D. Bruuns 
archäologische Untersachnngen in Island und Giönland. Bd. 71, Nr. 9. 
1897. — Gebhardt: Isländische Münchhausiaden. Bd. 72, Nr. 11. 1897. 

— Derselbe: Statistisches aus Island. Bd. 73, Nr. 18. 1898. — Der- 
selbe: Island in der Vorstellung anderer Völker. Bd. 74, Nr. 4. 1898. — 
Derselbe: Zwei Besteigungen isländischer Gletscher (durch Thörodd- 
sen). Bd. 76, Nr. 17. 1899. — Palleske: Das Pferd auf Island, 
den Faeröem und Grönland (nach D. Bruun). Bd. 81, Nr. 23. 1902. 

— M. Lehraann-Filhös: Isländische Futterkräuter. Bd. 83, Nr. 17. 
1903. — Gebhardt: Über eine neugefundene Höhle auf Island. 
Bd. S4, Nr. 24. 1903. — M. Lehmann-Fi 1 hös: Die Waldfrage auf 
Island. Mit einer Abb., Bd. 85, Nr. 16. 1904. 
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